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Einleitung. 


Motto: Achtung verdient, wer erfüllt, was er vermag. 
+ + 
AN N 
A nn jet Monumente um bedeutende Exreigniſſe eines Volkes oder einer 
Perſon der Nachwelt zu überliefern. 

In vorliegenden Blättern haben wir uns die Aufgabe geſtellt, dem Deutſchthum 
der Monumentenſtadt ein Denkmal zu ſetzen, welches den Nachkommen ein Markſtein 
der Kämpfe und Errungenſchaft ihrer Vorfahren ſein ſoll. 

Der Einfluß der deutſchen Einwanderung auf die Entwickelung unſeres Staates, 
insbeſondere unſerer Stadt, war ſehr bedeutend. Deutſche Ideen und Gewohnheiten 
haben die Gebräuche des Landes gemildert, Geſetze umgeformt; deutſche Betriebſamkeit, 
Tüchtigkeit und Feſthalten am Erworbenen ſind mächtige Hebel des Gedeihens unſerer 
Stadt geweſen und ſind es heute noch. 

Wir ſind in dem Werke von jeder Perſönlichkeit abgeſtanden —unparteiiſch Jedem 
gerecht geworden — und hoffen damit dem Deutſchthum eine Ehrenſäule gewidmet zu 
haben, welche als leuchtendes Vorbild den Nachkommen bleiben ſoll. 

Der Name manches Mannes, dem wir einen Platz in dem Werke eingeräumt 
haben, wird, wenn ſein Träger auch längſt ſchon unſerer Mitte entrückt iſt, einen 
Stein in dem Denkmal der Geſchichte der Deutſchen Baltimore's bilden, den Zeiten 
trotzend, zum dauernden Ruhme ſeiner adoptirten Heimat. 

Die hiſtoriſche Skizze der Anſiedlung des Staates Maryland und der Gründung 
der Stadt Baltimore zeichnet klar die Geſchicht der Entſtehung unſerer Stadt bis zur 
heutigen Zeit, ſchließt die ſoziale und commerzielle Entwickelung in ſich und iſt mit 
vieler Sorgfalt nach authentiſchen Quellen bearbeitet. Wir wagen daher zu behaupten 
daß dieſelbe in jeder Hinſicht als Autorität betrachtet zu werden verdient. 

Daß ferner vorliegende Blätter einen willkommenen Beitrag zur Cultur— 
Geſchichte Amerika's bilden, iſt der Wunſch der Herausgeber. 


Baltimore im Oktober, 1887. 
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1629 bis 1887. 


aleriſch enthüllt ſich aus dem Morgennebel dem Auge des 
Europamüden, wenn er nach glücklicher Fahrt über den mächtigen 
Ocean an den Werften des Norddeutſchen Lloyds landet, die 
Stadt Baltimore, die ſiebente im Kranze der Städte unſerer 
großen Union. 

Baltimore, die Metropole des Südens, welches ohne ſeine 
Vorſtädte 350,000 Seelen zählt, wurde vor circa 155 Jahren 
zuerſt als „Town vermeſſen und hatte damals kaum die Größe 
eines deutſchen Fiſcherdorfes; ſeinen Namen verdankt es der 

engliſchen Familie Calvert. 8 

George Calvert, mit König James I. von England enge befreundet, wurde von 
demſelben in den Adelſtand erhoben und mit dem Adelſitz Baltimore in der Grafſchaft 
Longford in Irland belehnt. In der Geſchichte als George Calvert, erſter Lord 
Baltimore, angeführt, wird er irrthümlich als der Gründer Maryland's betrachtet. 
Erſt Cecil Calvert, zweiter Lord Baltimore, war es vorbehalten, die Lieblings-Idee 
ſeines Vaters, in der neuen Welt, an den Ufern der Cheſapeake Bay, eine Colonie zu 
gründen, zu verwirklichen. Im Jahre 1632 erhielt er einen Charter und nannte die 
neue Provinz, auf Wunſch ſeines Monarchen “Terra Marie” (Maryland), zu Ehren 
der Königin Henrietta Maria. 

Im Jahre 1659 wurde die erſte Grafſchaft (County) organiſirt und nach Lord 
Baltimore, Baltimore County, genannt. 

Da die erſten Coloniſten in der neuen Welt ſich ausſchließlich ſolche Oertlichkeiten 
zur Anſiedlung ausſuchten, welche ihnen eine Waſſer-Verbindung mit dem Mutter— 
lande boten, ſo ließen ſich auch die erſten Einwanderer in Maryland an der Mündung 
des Fluſſes Potomac nieder. Im Jahre 1631 erſtand Thomas Gorſuch fünfzig Acker 
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Landes auf Whetſtone Point, der Halbinſel an deren Spitze das heutige Fort Me⸗ 
Henry liegt. Ferner finden wir um jene Zeit David Jones, welcher ſich an den nörd- 
lichen Ufern des Patapsco Land-Eigenthum erwarb und ſich die etwas zweifelhafte 
Ehre errang, von der Nachwelt als der Taufpathe des übelberüchtigten Flüßchen Jones 
Falls genannt zu werden, aber auch gleichzeitig den Ruhm, der erſte Anſiedler des 
Grund und Bodens der ſpäteren Stadt Baltimore zu ſein. 

Andere Anſiedler, Wm. Fells, Alexander Mountenay, Abraham Clark u. ſ. w. 
folgten nach und ſchon um das Jahr 1668 kamen die deutſchen Namen Diering und 


x 


Henrietta Maria, Königin von England. 


11555 An P Pflanzern vor. In dieſem Jahre landeten auch die erſten Seeſchiffe 
im oberen Patapsco. 

Die eigentliche Gründung der heutigen Stadt Baltimore erfolgte aber erſt im 
Jahre 1729 durch die Incorporation der Anſiedlung des John Fleming Seitens der 
Marylander Aſſembly. Fells' Anſiedlung wurde im Jahre 1732 unter dem Namen 
Jonestown, als Marktflecken incorporirt, im Jahre 1745 aber mit Baltimore ver— 
ſchmolzen. 
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In der darauffolgenden Periode wurden an verſchiedene Perſonen Ländereien in 
der Umgegend abgetreten, welche unter folgenden Namen angeführt werden: Capus 
Harbor, Long Island Point, Kemp's Addition, Parker Haven, Lumus Lot, Chats— 
worth's Lot, David's Farm, Salisbury Plain's, Darley Hall, Hallow Barrow u. ſ. w. 
Im Jahre 1711 kaufte Jonas Hanſon 31 Acker von Coles Harbor und errichtete eine 
Mühle darauf, deren Ueberbleibſel noch in den vierziger Jahren nahe von Holliday— 
und Bath-Straße ſtanden. 

Im Jahre 1659 wurde, wie wir ſchon früher bemerkten, die Grafſchaft Baltimore 
(Baltimore county), errichtet; ihr Flächen-Inhalt ſchloß die jetzigen Counties Har— 

SS ford, Cecil und einen Theil von Kent in ſich. Der County— 
Sitz befand ſich zu Joppa an der Oſtſeite des Gunpowder— 
Fluſſes, ungefähr 3 Meile ſüdlich von der P. & W. -Eiſen— 
bahn. Joppa war zur Zeit ein bedeutender Tabaks-Markt. 
Es enthielt das Gerichtshaus, das Gefängniß, die St. Jo— 
hannis⸗Kirche, große Waarenſpeicher und geräumige Wohn— 
häuſer. Seit Jahren jedoch iſt dieſer einſt ſo bedeutende 
Platz von der Bildfläche verſchwunden und nur eine einſame 
Landſtraße, welche den Namen Joppa Road trägt, erinnert an 
die einſt blühende County-Stadt Joppa. 

Im Jahre 1723 wurde die Idee rege, am Patapsco eine 
* Stadt anzulegen, und die Stelle zwiſchen dem mittleren und 
König Georg II. ſüdlichen Zweige des Patapsco, als geeignet hierzu, auser— 
ſehen. John Moale, ein Kaufmann von Devonſhire in England, der Eigenthümer 
dieſer Strecke, wurde um die Abtretung derſelben angegangen und war für dieſe Abſicht 
bereits eine Vorlage in der Geſetzgebung von Maryland eingereicht; allein Moale, 
welcher es vorzog, das, auf dieſer Stelle reichlich vorhandene Eiſenerz zu gewinnen, 
und der ſelbſt Mitglied der Geſetzgebung war, veranlaßte die Verwerfung des Antra— 
ges. Die Gründer der projektirten neuen Stadt ſahen ſich nun nach einer anderen 

okalität um und wählten die Strecke am nordweſtlichen Zweige des Patapsco. 

Im Laufe des Jahres 1729 wurde der Geſetzgebung eine Bittſchrift eingereicht 
und als Geſetz von derſelben paſſirt: „Ein Akt für Errichtung einer Stadt an der 
nördlichen Seite des Patapsco, in Baltimore County, und für Auslegung in Bau— 
plätze auf 60 Acker Land, auf und um den Platz, wo gegenwärtig John Flemming 
lebt.“ —Dieſer Flemming wohnte am nördlichen Ufer von Uhlers Run, in der ſüdlichen 
Charles⸗Straße. Am 1. Dezember deſſelben Jahres kauften die, von der Geſetzgebung 
zu dieſem en ernannten Commiſſäre, von den Eigenthümern des fraglichen 
Platzes, der Familie Carroll, den Acker zu 40 Schillingen baares Geld oder 1 Pfund 
Tabak. Die Gründung der neuen Stadt fällt in die Regierungszeit Georg II. von 
England, des Gouverneurs von Maryland Benedikt L. Calvert und des fünften Lord 
Baltimore, Chas. Calvert. 

Am 12. Januar 1730 wurde mit der Auslegung folgender Straßen begonnen: 
Long⸗Straße (jetzt Baltimore⸗Straße), rechtwinklich durchſchnitten von Calvert- und 
i (Jetzt Charles-Straße), ferner folgende Gaſſen: Eaſt, South, Second, 

ight, Hanover, Belvedere, St. Paul, German und Lovely Lane, welche gegenwärtig 
meiſtens volkreiche Hauptſtraßen bilden. 

Im Jahre 1732 wurde ein neues Town auf der öſtlichen Seite der Falls auf 10 
Acker in 20 Bauplätzen ausgelegt, jeder zum Werthe von 150 Pfund Tabak; daſſelbe 
wurde Jonestown genannt und beſtand aus drei Straßen: Front-, Short- und Jones— 
Straßen, welchem im Jahre 1745 die neue Anſiedlung von 18 Acker mit den Straßen 
Gay⸗, Frederid- und ein Theil von Second-Straße folgte. 

Die Anſiedlung wuchs zuſehends und bald ſtellten ſich auch deutſche Einwanderer, 

unächſt aus Pennſylvanien, ein. Die Deutſchen Leonhard und Daniel Barnetz aus 
Hort, Pa., kamen 1748 nach Baltimore und errichteten die erſte deutſche Bier-Brauerei 
an der Südweſt⸗Ecke der heutigen Baltimore- und Hanover-Straße. 
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Im Jahre 1756 nahm Andreas Steiger den Platz an der nordweſtlichen Ecke von 
Gay- und Baltimore- Straße in Beſitz. 

Die erſte Hälfte des 18. Jahrhunderts war, um den Ausdruck eines deutſchen 
Baltimorer Journaliſten zu gebrauchen, eine Periode von „Anno Tobak.“ Alles, was 
nur Grund und Boden hatte, pflanzte Tabak, handelte in Tabak, bezahlte ſeine Schul— 
den in Tabak und verkaufte ſeine Arbeit und Produkte für Tabak und lange blieb 
Baltimore der erſte und größte Tabaksmarkt der Welt. Mit jedem Jahre nahm die 
Zahl der Einwanderer zu und ſchon im Jahre 1776 hatte Baltimore ſeine 
Schweſter, die Provinzial-⸗Hauptſtadt Annapolis, die Aeltere von beiden, überflügelt. 
Ein unternehmendes Geſchlecht großer Kaufleute und kühner Seefahrer machte das 
kleine Baltimore noch vor Ablauf des 18. Jahrhunderts zu einer Metropole des See— 
handels der neuen Welt.! 

Als die Revolution in den dreizehn Colonien ausbrach, wurden bereits auf der 
von Clark angelegten Schiffswerfte, die den Schiffsbau ſchon nicht mehr allein betrieb, 
Seeſchiffe gebaut und die Baltimorer Clipper durchzogen alle Meere. Als das Doppel- 
gefecht von Lexington und Concord geſchlagen war und der Congreß Truppen ver- 
langte, bildete ſich in Maryland ein vollſtändiges deutſches Regiment und eine 
deutſche Artillerie-Compagnie, welche mit großer Auszeichnung unter General Small— 
wood fochten. Bei Long Island, White Plains, auf dem Harlemhöhen bei German- 
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Siegel von Cecil Calvert, II. Lord Baltimore. 


town, Brandywine, Monmouth, Cowpens, bei Guilford und bei Eutaw vergoſſen ſie 
ihr Blut für ihr Adoptiv-Vaterland und waren immer bei der Hand, wenn es galt, den 
britiſchen Truppen mit gefälltem Oajonnette zu begegnen. 43 BR: 
Zu Anfang des Jahres 1775 hatte Baltimore bereits 564 Häuſer und 5934 Ein- 
wohner. An Whetſtone Point wurde eine Batterie angelegt und der Hafen durch 
drei mächtige Eiſenketten geſperrt, welche auf ſchwimmenden Pflöcken an den Enden 
befeſtigt waren und den einlaufenden Fahrzeugen nur einen ſchmalen Durchgang dicht 
unter den Fort erlaubten. 8 a 
Im Jahre 1776 fand der Continental Congreß, von den Engländern aus Phi⸗ 
ladelphia vertrieben, in Baltimore eine Zufluchtsſtätte und hielt ſeine Verſammlungen 
in einem von Jacob Fite errichteten Gebäude, Ecke von Baltimore- und Liberty— 
Straße, ab. g 1 8 a 
Wie ſich inzwiſchen das Deutſchthum hier gekräftigt hatte, läßt ſich aus der im 
Jahre 1784 erfolgten Gründung der „Deutſchen Geſellſchaft zur Unterſtützung deut⸗ 
ſcher Einwanderer“ erſehen. Der Verein wurde im Jahre 1815 incorporirt, beſteht 
heute noch und hat mit Rath und That viel Gutes gewirkt. 5 
Im Jahre 1782 verleibte Col. Howard feine Beſitzungen der Stadt ein und legte 
an der Lexington-Straße einen ſchönen Marktplatz aus. Bis zu dieſer Zeit waren noch 
alle Straßen ungepflaſtert und bei naſſer Witterung kaum paſſirbar. Nun wurden 
Commiſſäre ernannt, um die Pflaſterung der Straßen und Reparatur der Brücken 
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zu betreiben und mit dem Pflaſtern der Straßen begonnen. Vicle Kaufleute aus 
anderen Staaten und von Europa kamen an und ließen ſich hier nieder, die Straßen 
erweiterten ſich und dehnten ſich aus, Compagnien entſtanden um den Susquehanna 
und die Delaware Bai mit der Cheſapeake Bai zu verbinden, eine Poſtlinie nach 
Annapolis und Fredericktown wurde errichtet und überhaupt nichts unterlaſſen, den 
Handel des Platzes ſo ſchnell als möglich zu heben. Im Jahre 1784 wurden Vorbe— 
reitungen für Straßenbeleuchtung getroffen, drei Polizeidiener und vierzehn Nacht— 
Wächter ernannt, der Centre Markt an Harriſon-Straße, der Hanover Markt an der 
nordweſtlichen Ecke von Hanover- und Camden-Straße und der Fells Point Markt 
errichtet. Im Sabre 1787 wurde die erſte Feuerverſicherungs-Anſtalt etablirt, welcher 
bald mehrere Gompacnien folgten. 

Im Jahre 1792 érhielt das Town einen bedeutenden Zuwachs an Bevölkerung 
und Wohlſtand durch eine große Anzahl franzöſiſcher Flüchtlinge, welche dem furchtba— 
ren Blutbade auf Hayti entronnen waren. 

Nach Beendigung des Unabhängigkeitskrieges blühte Baltimore raſch empor und 
wurde im Jahre 1796 durch einen Freibrief der Geſetzgebung von Maryland zu einer 
Stadt erhoben. Die neue Stadt wurde in acht Wards oder Diſtrikte eingetheilt und 
zu Anfang des folgenden Jahres die Stadtbeamten vom Volke erwählt. Der erſte 
Mayor der Stadt Baltimore war James Calhoun. Die Stadt-Bibliothek wurde in- 
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corporirt und die Aſſembly Rooms an Holliday- Straße erbaut. Im Jahre 1800 
zählte die Bevölkerung 31,514 Einwohner. 

Die Deutſchen, welche ſich vor dem Unabhängigkeitskriege hier anſiedelten, waren 
bis auf vereinzelte über England ausgewanderte Pfälzer, keine direkten Einwanderer; 
ſie kamen meiſt aus Lancaſter, Reading und Port, Pa., und nicht wenige waren be— 
reits von deutſchen Eltern im Lande geboren, wie z. B. die Bohns, Slingluffs, 
Stouffers u. A. Aber ſie hielten zäh an deutſcher Sprache und Sitte, und wie feſt 
ſie auch an dem neuen Vaterlande hingen, ſie ſchämten ſich nicht, Deutſche zu ſein. Erſt 
nach dem Frieden von Verſailles erhielt Valtimore eine direkte deutſche Einwanderung; 
die opulenten Kaufleute der alten Hanſaſtädte Bremen und Hamburg begannen, hier 
Fitialen zu gründen, und expedirten ihre Schiffe hierher, welche der Stadt und dem 
Staate manche werthwolle lebendige Fracht zuführten. In den neunziger Jahren 
finden wir bereits zahlreiche deutſche Handlungshäuſer und Rhederfirmen in der Jungen 
Seeſtadt, und als Baltimore 1796 zum Range einer City erhoben wurde, waren unter 
den ſieben erſten Stadräthen drei Deutſche: Engelhardt Yeifer, George Lindenberger 
und Peter Hoffmann. 
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Der Adreßkalender des Jahres 1796 enthält die Namen Alrichs, Altvater, Baum, 
Bautz, Brantz, Bausmann, Beck, Eiſelin, Horner, Emich, Engel, Fiſcher, Faubel, 
Fornei, Fuß, Getz, Hartmann, Hirſchberger, Heiner, Kimme, Kaufmann, Keilholtz, 
Kolb, Keyſer, Kurtz, Lauterbach, Lormann, Lutz, Meſſerſchmidt, Miltenberger, Balzer, 
Münchhauſen, Rittermoſer, Reinhardt, Reinecke, Rutter, Schwarz, Schriver, Seiden— 
ſticker, Schryock, Sumwalt, Sauerwein, Stiever, Steger, Stumpf, Stricker, Stauf- 
fer, Sultzer, Uhler, Klopper, Ziegler, Zimmermann, Zollikoffer u. ſ. w. Viele von 
den Genannten ſtanden an der Spitze großer Geſchäfte; mehrere wie die Brantze, 
Keyſer, Brunes, Stauffers u. A., hatten Schiffe auf den Meeren und controllirten den 
weſtindiſchen Handel. 

In dieſem Jahre wurde mit mediziniſchen Vorleſungen begonnen. Dr. J. B. 


, 
,, 


Cecil Calvert, II. Lord Baltimore. 


Dapidge errichtete Ecke von Liberty- und Saratoga-Straße eine Halle für dieſen 
Zweck; allein das Volk nahm die Idee mißfällig auf und ein Volksauflauf zerſtörte 
das Gebäude und die Einrichtung. Die Vorleſungen wurden hierauf im Armenhauſe 
fortgeſetzt und eine Frei-Klinik damit verbunden. Das mediziniſche Colleg an Lom— 
bard⸗Straße wurde erſt im Jahre 1812 vollendet. 

Am 6. Juli 1806 wurde unter impoſanten Ceremonien der Grundſtein zur 
römiſch- katholiſchen Kathedrale gelegt. 

Noch vor Ablauf des Jahrhunderts wurde ein ſtändiges Theater erbaut, Poſt- und 
Expreß- Verbindungen eingeführt; in jeder Hinſicht waren die Baltimorer Handels— 
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herren thätig, ihrer Stadt Bedeutung zu geben. Unſere Clipperſchiffe waren auf allen 
Meeren zu finden und gehörten zu den kühnſten Blockadebrechern während der Conti— 
nentalſperre. Im Kriege von 1812 liefen in Zeit von drei Wochen 44 Kaperſchiffe 
aus dem hieſigen Hafen und die Thaten dieſer Kaperflotte bilden ein glorreiches Kapi— 
tel der Geſchichte jenes Krieges. Baltimore ſtand damals als Seeſtadt über New 
Vork, und machte Boſton und Philadelphia den Rang ſtreitig. 

Die gewaltigen Anſtrengungen und die Stellung, welche unſere Stadt im Unab— 
hängigkeitskriege einnahm, blieben in England nicht unbeachtet. Im Sommer 1814 
lief Admiral Cockburn mit einer Flotte in die Bai ein, drang bis Waſhington vor und 
legte beinahe die ganze Stadt in Aſche, ſodann zog er ſeine Landarmee und ſeine See— 
macht vor Baltimore zuſammen. Alles griff nun zu den Waffen. Die Landſpitze 
MeHenry, welche befeſtigt war, wurde durch Erdwerke verſtärkt; ein deutſcher Artillerie— 
Offizier Oberſt Armiſtead leitete die Vertheidigung. 

Am 12. Sepiember kam es bei North Point zur Schlacht, die mit der Zurückwer— 
fung der Engländer und deren ſchleunige Einſchiffung endigte. Bei dieſer Gelegen— 
heit wurde von Francis Scott Key das „Lied vom Sternenbanner“ gedichtet, welches 
ſeither die National-Hymne des amerikaniſchen Valkes geworden iſt. Aehnlich, wie 
die Volksbegeiſterung „die Wacht am Rhein“ erſtehen ließ, ſo gebar die Vaterlands— 
liebe das „Sternenbanner.“ Es wurde geboren, als beim 1 5 der frühen Mor— 
genſonne das Banner noch immer ſtolz über den Wällen von Fort MeHenry wehte. 

Die engliſche Flotte hatte im September 1814 Baltimore blockirt und verſuchte 
das die Stadt vertheidigende Fort durch Bombardement zur Uebergabe zu zwingen. 
Die feindlichen Schiffe waren in Bezug auf Bemannung und Armirung mit ſchweren 
Geſchützen den amerikaniſchen Vertheidigungs-Anſtalten entſchieden überlegen. Das 
Schlimmſte war zu befürchten, das Fort war cernirt und die ungewiſſe Schlacht tobte 
auf der Landzunge. Von der Beſatzung des Forts wurde am Abend des 12. Septem— 
bers ein Parlamentärboot nach dem Admiralſchiffe geſchickt, um die Freilaſſung eines 
gefangenen Arztes zu erwirken. Sprecher der Parlamentäre war der junge Francis 
S. Key, Neffe des Richters Nicholſon, welcher das Fort vertheidigen half. Die Eng— 
länder behielten die Parlamentäre während der Nacht an Bord und ſetzten in Folge 
ihrer Niederlage auf dem Lande die Beſchießung des Forts um ſo eifriger fort. Dort, 
unter dem Plazen der Bomben, dem Dröhnen der Kanonen und dem Ziſchen der 
Racketen dichtete der junge Key ſein unſterbliches Lied. Er warf ſeine Gedanken flüch— 
tig auf einen Briefumſchlag und als er am folgenden Morgen entlaſſen wurde, und 

lücklich in's Fort zurückgekehrt war, ſchrieb er ſein Lied in's Reine. Einige hundert 
lbzüge wurden gedruckt und unter die Milizen vertheilt. Noch an demſelben Abend 
wurde das Lied vom Sternenbanner geſungen. Oeffentlich aber wurde das Lied erſt 
am 14. Oktober deſſelben Jahren zum erſten Male in dem neuen Holliday-Straße⸗ 
Theater vorgetragen und mit größtem Enthuſiasmus aufgenommen. F. S. Key 
wurde im Staate Maryland, im Bezirk Frederick, geboren und in der St. Johns— 
Schule zu Annapolis erzogen. Er ſtudirte Jurisprudenz und widmete ſich dem 
Advokatenſtande, in welchem er ſich bald Ruf und Anſehen erwarb. Er ſtarb in 
Baltimore am 11. Juni 1848 und wurde nahe Pipe Creek, bei Frederick, begraben. 
Zur Ehre ſeines Andenkens ſind augenblicklich Sammlungen im Gange, um ihm ein 
Monument zu ſetzen, welches in der Stadt Frederick aufgeſtellt werden ſoll. 

Umſtehend bringen wir in meiſterhafter Ueberſetzung, aus der Feder des bekannten 
Journaliſten Eduard Leyh, Chef Redakteur des deutſchen Correſpondenten, die ameri— 
kaniſche National Hymne “The Star Spangled Banner”, in deutſcher Sprache. 

* * * 
* * 
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Das Lied vom Sternenbanner. 
Ueberſetzt von Ed. Leyh. 


O ſprich, kannſt Du ſeh'n bei der ſchwindenden Nacht, 
Was wir freudig noch grüßten im Abendrothglanze, 
Unſ're Streifen und Sterne, die während der Schlacht 
Im Winde geflattert, dort, hoch auf der Schanze? 

Der Racketen Geſaus und der Bomben Gebraus, 
Verkünden durch's Dunkel: die Flagge hält aus! 

O ſprich! weht das Banner im Morgenlichtſchein 

Noch über den Helden, im Lande der Frei'n? 


Was iſt's, das am Strande im Nebel dort weht, 

Wo die muthloſen Heere des Feindes jetzt raſten? 
Was iſt's, das ſo ſtolz auf der Wallhöhe ſteht, 

Das die Lüfte des Morgens ſo flatternd erfaßten? 
Sieh es glänzen im Licht —wo der Morgen anbricht 
Hellſtrahlend und leuchtend —jetzt iſt es in Sicht! 

S iſt das ſternenbeſäte Banner; lang weh' es allein 
In der Heimath der Helden, im Lande der Frei'n! 


Und wo iſt das Heer, das ſo prahlend einſt ſchwur, 
Durch verheerenden Krieg uns und blutige Thaten 
Die Heimath zu rauben, die heilige Flur? 

O ihr Blut hat erlöſcht jede Spur, die ſie traten. 
Kein Hort ſchützte mehr, das gemiethete Heer — 
Sie entflohn oder fielen; das Grab deckt ſie ſchwer. 
Und das ſternenbeſäte Banner weht ſiegreich allein 
In der Heimath ver Helden, im Lande der Frei'n. 


O ſtets ſei es ſo, wenn ſich Männer bewehrt, 

Zu vertheid'gen ihr Land gegen feindliche Horden! 
Der Sieg und der Frieden ſei ihnen beſcheert. 

Preiſt den Himmel, daß endlich wir frei ſind geworden! 
Recht ſiege hinfort — an jeglichem Ort. 

Und dies iſt der Wahlſpruch: „Sei Gott unſer Hort!“ 
Und das ſternenbeſäte Banner weh' immer allein 

In der Heimath der Helden, im Lande der Frei'n. 


Francis Scott Key. 
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Der Grundſtein zu dem Schlacht -Denkmal wurde am 12. September 1815, 
gerade ein Jahr nach der denkwürdigen Schlacht, gelegt und 1822 wurde es in ſeiner 
jetzigen Geſtalt vollendet. Das Marmordenkmal trägt, nebſt Symblomen der Trauer, 
die Namen der Gefallenen und in Bas Reliefs Darſtellungen der Schlacht und des 
Todes des General Roß, ſowie die Beſchießung des Fort MeHenry. Den in Fasces— 
form aufgeſetzten Säulenſchaft ziert eine die Stadt repräſentirende Statue. Die 
Geſammthöhe des Denkmals beträgt etwas über fünfzig Fuß. 

In daſſelbe Jahr, das Jahr 1815, fällt die Grundſteinlegung des Waſhington— 

5 Monuments. Auf dem 100 Fuß hoch gelegenen Mount 
7 © Vernon Platze erhebt fich ein, fait von allen Theilen der 
Stadt ſichtbares Säulendenkmal, welches vom Staat Mary— 
\ land dem „Vater des Vaterlandes“ errichtet wurde. Der 
Grundſtein wurde unter impoſanten Ceremonien am 4. 
Juli 1815 gelegt, aber erſt im Jahre 1830 wurde es in ſeiner 
jetzigen Geſtalt vollendet. Das Monument iſt aus weißem 
Marmor erbaut. Seine mit Inſchriften bedeckte Baſis 
mißt 50 Quadratfuß und iſt 35 Fuß hoch, auf ihr ſteigt 
eine 165 Fuß hohe, mit einer Gallerie gezierte Joniſche 
Säule in die Lüfte, die mit der Statue Waſhington's 
gekrönt iſt. Die Geſammthöhe des Denkmals beträgt 180 
Fuß über der Erdoberfläche. Von der auf einer 220 Stu— 
Oberſt Howard. fen zählenden Wendeltreppe zu erreichenden Gallerie aus 
genießt man einen prächtigen Ueberblick über Stadt und Hafen. 


Baltimore, — 1750. 


Nach Beendigung des zweiten Unabhängigkeits-Krieges ſchwang ſich Baltimore 
ſchnell empor. Schon im Jahre 1806 wurde auf Baltimore's Werften der erſte Fluß— 
dampfer gebaut; im Jahre 1817 wurde hier das Kohlenleuchtgas erfunden. Balti— 
more iſt die erſte Stadt der Welt, welche Gasbeleuchtung hatte. 

Im Jahre 1820 wurde eine Handelsbörſe (das Exchange-Gebäude, Ecke Gay⸗ 
und Second-Straße) eröffnet, in demſelben Gebäude fand das Ver. Staaten Zollamt 
und Inland Steueramt ein Heim und im Jahre 1851 ſiedelten auch das Poſtamt 
dahin über. Seit langer Zeit ſchon erwieſen ſich die dortigen Räumlichkeiten für den 
Poſtverkehr als unzureichend und der Congreß machte eine Verwilligung von 83,000, 
000. Rüſtig wurde zum Bau geſchritten und heute iſt der an Calvert- und Fayette— 
Straße gelegene Prachtbau ſeiner Vollendung nahe. 

Das Jahr 1828 brachte uns die Grundſteinlegung der Baltimore & Ohio-Bahn, 
und bereits im Jahre 1829 war fie bis Ellicotts-Mills (circa 14 Meilen von Balti- 
more), fertig; war die erſte Paſſagier- und Frachtbahn der Welt. Am 28. Auguſt 


Charles Carroll von Carrollton. 
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1830 fuhr die erſte Dampf-Lokomotive, von Peter Cooper erfunden, auf dieſer Bahn. 
Die Baltimore-Waſhington-Linie wurde im Jahre 1835 dem Betrieb übergeben. 

Im Jahre 1832 graſſirte die Cholera in Baltimore und forderte viele Opfer. 
Die Schulden der Stadt beliefen ſich auf 81,000,000. Nun kamen Jahre für die 
junge Stadt, welche dunkle Schatten auf das Wohlergehen warfen. Bankerotte 

BR brachen aus, die Bank von Maryland und andere 


„ee A Bankinftitute fallirten und viele, kurz vorher noch 
wohlhabende Leute, waren plötzlich zu Bettlern ge— 
worden. Vergebens waren die Tumulte des Volkes, 
welches mehrere ihm verhaßte Gebäude in ſeiner 
Wurth zerſtörte, die Verluſte konnten nicht erſetzt 
werden und die Stadt mußte über 8100,00 für zer- 
ſtörtes Eigenthum bezahlen. Es war für Baltimore 
die traurigſte Zeit ſeit ſeiner Gründung. 
ee Der im Auguſt des Jahres 1835 ſtattgefundene 
Congreß - Halle. Aufruhr gab der Stadt den Namen “Mob-town” 
und erſt ſeit der beſſeren Verwaltung der letzteren 
Jahren erfreut ſie ſich des guten Rufes, den geordnete und geſittete Verhältniſſe mit 
ſich bringen. 

Die direkten Urſachen, die den Unwillen des Volkes erregten und ſpäter jene 
Schreckensſcenen herbeiführten, ſind mehr oder weniger unbeſtimmter Art. Die 
Bank von Maryland hatte fallirt; Reich und Arm wurden gleichmäßig davon betrof— 
fen, Handel und Gewerbe lagen brach, arbeitsloſe Schaaren irrten tumultariſch durch 
die Straßen und ein allgemeines Gefühl der Unſicherheit begann um ſich zu greifen. 
Irgend ein kleines Ereigniß konnte den glimmenden Funken zu einer gewaltigen 
Flamme anfachen; und dies Ereigniß blieb nicht aus. 

In einem anſtändigen Privathauſe in der Süd-Frederick-Straße fand ein öffent— 
licher Familien-Scandal ſtatt. Ein junges Mädchen war beſchimpft worden; eine 
furchtbare Prügelei folgte, das Gericht ſchritt ein und verhaftete den Schuldigen. 
Die Langſamkeit des Gerichtsverfahren, die Ohnmacht der Richter, die Freilaſſung des 
Schuldigen unter Bürgſchaft, genügte dem aufgeregten Volke nicht, es verlangte ein 
ſummariſches Lynch-Verfahren, den Tod des Schuldigen. Richter Brice, deſſen Name 
damals ein Schrecken für Böſewichter war, ſuchte den Volks— 
Unwillen abzulenken, indem er in einem öffentlichen Schreiben 
auf die Schädlichkeit der vielfach exiſtirenden Spielhöllen 
hinwies und die Aufhebung derſelben verlangte. Am Abend 
des 5. Auguſt fand auf dem Monument-Platze eine anſchei— 
nend zweckloſe Verſammlung von mehreren hundert Perſonen 
ſtatt. Man beſprach die Angelegenheiten der fallirten Bank; 
von Maryland. Das Haus von Reverdy Johnſon, des 
Haupt-Direktors jenes Inſtituts, wurde von Knaben mit % 
Steinen bombardirt; ſonſt verlief die Verſammlung ruhig. \ 
Die an und für ſich unbedeutende Sache wurde großartig WM N 
übertrieben und am nächſten Abend fanden ſich auf demſelben General Cornwallis. 
Platze viele tauſend tumultuariſche Menſchen ein. Die Civil-Behörden waren 
prompt zur Stelle und der ſtädtiſche Bürgermeiſter, Jeſſe Hunt, hielt eine kurze, 
energiſche Anſprache und mahnte zur Ruhe und Ordnung. Da flogen Steine gegen 
die Fenſterſcheiben des von R. Johnſon bewohnten Hauſes, und die klirrenden Scher— 
ben bewieſen nur zu gut, daß die Menge von einem geſetzwidrigen, zügelloſen Geiſte 
beherrſcht war. Weitere Unruhen kamen an dieſem Abend nicht vor. Am Freitag, 
7. Auguſt, fand in der Börſe eine Bürger-Verſammlung ſtatt, um zu berathen, 
was den tumultariſchen Volksaufläufen gegenüber geſchehen ſolle. Die 
angenommenen Maßregeln waren ſo ungeſchickt, ſo zaghaft und ſo unzureichend, daß 
der Zweck nicht nur verfehlt wurde, ſondern thatſächlich dazu beitrug, dem Pöbel eine 
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Stütze zu bieten. Hätte man ſich von vornherein zu denſelben energiſchen Maßregeln 
entſchloſſen, die man drei Tage ſpäter anwandte, ſo wäre viel Unglück vermieden 
worde. 

Zur frühen Abendſtunde war der Monument - Platz überfüllt; viele wohl nur 
hingezogen aus Neugierde, die Meiſten nicht wiſſend, was ſie eigentlich wollten. 

Wahrend des Tages waren auf Anordnung der Stadt-Behörde eine große Anzahl 
Pflaſterſteine von dem Plate entfernt worden und dies gab Veranlaſſung ſich auf 
Koſten des Bürgermeiſters luſtig zu machen. „Auf der Terraſſe des Stadthauſes 
erſchien W. Jones, einer der Anwälte der Creditoren der Maryland Bau. ind gab zu 
erkennen, daß er die Verſammlung anzureden wünſche. Es gelang für einen Augen— 
blick die Ruhe herzuſtellen, die Rede des Herrn Jones wurde jedoch durch mißklingende 
Hörnerſtöße, zum Jubel des Publikums, unterbrochen. Nach kurzer Anſprache nahm 
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Anwalt Preſton das Wort. Allgemeiner Tumult übertönte bald ſeine Stimme, er 
zog ſich zurückum dem Oberhaupt der Stadt, Herrn Hunt, Platz zu machen. 

Dieſer wurde ſofort gefragt, ob er einer der Direktoren der fallirten Bank fei 
Furchtlos erwiderte er: ja, fügte jedoch hinzu, daß man ihn gegen ſeinen Willen 
erwählt habe, und daß ihm die Verhältniſſe der Bank völlig unbekannt geweſen ſeien; 
er ſelbſt verliere eine bedeutende Summe. Er forderte die Verſammelten auf, ihn: 
behülflich zu ſein, Geſetz und Ordnung aufrecht zu erhalten. „Das wollen wir,“ 
riefen die zunächſt Stehenden. Er begab ſich nun mit einigen Freunden nach dem nahe 
gelegenen Hauſe von R. Johnſon, um daſſelbe zu beſchützen, poſtirte ſich auf den Por— 
tico und verſuchte die Andrängenden zurückzuhalten. Aber aus allen Richtungen 
begannen Steine gegen das Haus zu fliegen, die Scheiben klirrteu uno fielen raſſelnd 
zu Boden. Die auf dem Portico Stehenden waren in ernſtlicher Gefahr. Herr Hunt 
begab ſich nach dem Stadthauſe und mit Hülfe einer Anzahl „Wächter,“ der damaligen 
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Polizei, gelang es für kurze Zeit die Ruhe herzuſtellen. Die Arretirung einer beſon— 
ders tumultuariſchen Perſon und gewaltſame Befreiung derſelben, zeigte die zu 
geringe Macht der Beſchützer des Geſetzes und von Neuem näherten ſich die Angreifer 
dem bedrohten Hauſe. Der außerordentlichen Energie und Furchtloſigkeit des Herrn 
Hunt gelang es, das Portico wieder zu gewinnen, das Haus zu beſchützen und die 
Maſſe zu veranlaſſen, ſich zu zerſtreuen. ö 5 

Es war augenſcheinlich geworden, daß ein Theil des mißgeleiteten Volkes zu Ge⸗ 
waltthaten geneigt war, und man entſchloß ſich, auf jede Gefahr hin, Ruhe und Ord— 
nung aufrecht zu erhalten. a 

Die Maſſe der Unzufriedenen und Aufgereizten war jedoch viel beträchtlicher, als 
man angenommen hatte und die getroffenen Vorſichtsmaßregeln ungenügend. 

Um 2 Uhr Nachmittags, Samſtag den 8. Auguſt, war der Monument-Platz voll⸗ 
ſtändig abgeſperrt. Freiwillige Bürger, mit handfeſten Knütteln bewaffnet, ſowie die 
„Stadt- Wächter,“ von denen einige beritten waren, verſperrten in feſter Kette die 

ugänge. 
= Nach Auszahlung der Löhne in den Fabriken und ſonſtigen Geſchäften, verſam— 
melte fi) das Volk in den Wirthſchaften und Schnappslokalen, 
beſprach aufgeregt und ſich gegenſeitig aufreizend die Sachlage 
und bald war es klar, daß Alle nur ein Wunſch beſeelte: zu 
demoliren, zu brennen, zu rauben und zu morden. „Auf 
nach dem Monument-Platz!“ — das war die Loſung. Von 
allen Ecken der Stadt ftrömten nun die Maſſen herbei, die 
„Meiſten wohl nur gelockt durch Neugierde, nichts Böſes wol— 
lend, aber durch ihre Anweſenheit die Sachen der Tumul— 
tanten und Raufbolde unterſtützend. Die berittenen Wäch— 
ter drängten die Menge zurück, unſchuldige Zuſchauer wurden 
verletzt, Steine und Wurfgeſchoſſe jeder Art überſchütteten die 
Reiter und freiwilligen Schutzleute; eine reguläre Schlacht 
GG G entwickelte ſich, ohne der einen oder anderen Seite einen Vor— 
Oberſt Armiſtead. theil zu gewähren. Während nun hier der Kampf unentſchie— 
den wogte, wenden wir unſern Blick nach einer andern Richtung. Eine Anzahl 
Ruheſtörer hatten ſich gegen 9 Uhr Abends nach der Nord = Charles - Straße begeben, 
um das Haus des Ban ⸗Direktors John Glenn zu demoliren. Die Fenſter wurden 
zertrümmert und ein vergeblicher Verſuch gemacht, das gut verbarrikadirte Thor ge- 
waltſam zu öffnen. Da erſchienen zur rechten oder vielleicht zur unrechten Zeit, fünf- 
zehn Cavalleriſten und mit ihren, durch Steinwürfe wild gemachten Pferden, ſpreng— 
ten ſie auf die Menge ein und ritten rückſichtslos Alles nieder. Einer der Reiter, 
ſchwer durch einen Steinwurf verletzt, zog ein Piſtol, daſſelbe entlud ſich vorzeitig oder 
zufällig, der erſte Schuß war gefeuert, das erſte Blut vergoſſen. Ein unſchuldiger 
Zuſchauer, ein junger Mann, Thos. B. Murphy, war das erſte Opfer. Er ſtarb am 
nächſten Tage. Schuß folgte nun auf Schußz und die Reiter, den Maſſen nicht ge— 
wachſen, kehrten nach dem Stadthauſe zurück. Sobald der Abzug der Reiter bekannt 
wurde, richtete ſich die Wuth des Pöbels von Neuem gegen das nun unbeſchützte Haus. 
Die ſtark beſchützten Thüren und Fenſter widerſtanden noch lange, aber nachdem das 
eiſerne Gitter gebrochen und die erhaltenen maſſiven Stäbe als Angriffswaffe ge— 
braucht werden konnten, da gaben die Thüren nach. Die Menge ſtürmte in das Haus, 
und unter beſtialiſchen Heulen wurde nun Alles zertrümmert, was in den reich aus— 
geſtatteten Sälen und Zimmern gefunden wurde, und das Werk der zweckloſen Zer— 
ſtörung wurde fortgeſetzt, bis Nichts mehr zu vernichten war. Der Geſammt-Inhalt 
des Haufes, vom Boden bis zum Keller, wurde vollſtändig ausgeräumt und die auf die 
Straße geſchleuderten Sachen dort den Flammen preis gegeben. Der, auf dem Mo— 
nument-Platz ſtationirten Schutzmannſchaft war es inzwiſchen gelungen, ſich mit 
Musketen zu bewaffnen und der Befehl zum rückſichtsloſeſten Feuern wurde ertheilt. 
Da der wilde Haufen hier nicht zum Hauſe von R. Johnſon vordringen konnte, 
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um daſſelbe in blinder Wuth zu zerſtören, ſo wandte ſich ein Theil jetzt gegen die 
Franklin Bank. Wohl bewacht von den Angeſtellten und Freiwilligen, wurden die 
Anſtürmenden zurückgeſchlagen unter vielfachen Verwundungen auf beiden Seiten. 

Gegen Mitternacht trat theilweiſe verhältnißmaäßige Ruhe ein. Man benutzte die 
Pauſe, um eine Abtheilung Freiwilliger nach Glenn's Hauſe zu ſenden. Dieſe fan— 
den die dort Zurückgebliebenen im unbeſtrittenen Beſitz des Weinkellers, die koſtbaren 
alten Weingänge vertilgend. Alle im Hauſe Angetroffenen wurden verhaftet und 
nach dem Stadthauſe transportirt, auf dem Wege dahin wurden jedoch ſo gewaltſame 
Verſuche zur Befreiung der Arreſtanten gemacht, daß die Wache von ihren Schießwaf— 
fen Gebrauch machen mußte, und bei dieſer Gelegenheit iſt leider die? Verwundung 
unſchuldiger Zuſchauer zu beklagen. Die Anzahl, der bei dieſer Affaire Getödteten iſt 
niemals genau feſtgeſtellt worden, ſoll jedoch 22 betragen haben. Ein Angriff auf das 
Wachtlokal, zur Befreiung der Gefangenen, wurde ae: gegen Zu sanbruch 
zerſtreuten h die Maſſen — 
und die 55 Arreſtanten i 
wurden unter ſchwerer Es— 
korte nach dem Gefängniß 
gebracht. 

Die Sonntags Kirchen— 
Glocken lauteten. Ein Pla⸗ 
kat vom Stadt- Oberhaupt, 
Herrn Hunt, unterzeichnet, 
mahnte zur Ruhe und Ord— 
nung, enthielt aber leider 
die unglückliche Bemerkung, 
daß der Gebrauch der Feuer— 
waffen von ihm nicht ſank— 
tionirt worden ſei. Anſtatt das 
Volk zu beruhigen, gab dies 
dem Aufruhr € eine Waffe in 
die Hand. Das Freiwilli— 
gen-Miliz-Corps ſollte pa— 
radiren, aber Niemand er⸗ 
ſchien. Viele, die am Abend 
dene i r Platz ie 
vertheidigt hatten, waren er— b f 
kannt worden, ſie wagten es R 
nicht, ſich auf der Straße zu zeigen. Die Polizei war verſchwunden; Raufbolde 
durchzogen die Stadt, und unbeläſtigt, in Ggenwart Tauſender begingen ſie die ge— 
meinſten Verbrechen aller Art. 

Glenn's Haus wurde wieder vom Pöbel lbeſetzt und Niemand wagte es, dem ge— 
ſetzwidrigen Treiben Einhalt zu gebieten. Die mächtigen Weinfäſſer wurden geleert, 
tauſende von Flaſchen auf den Straßen vertheilt oder nach Haufe geſchleppt; allgemeine 
Trunkenheit ergriff die Menge und gab die Urſache zu Scenen der ſcheußlichſten Ge— 
meinheiten. Der Grund der gänzlichen Abweſenheit aller Civil- Behörden iſt nie 
völlig erklärt worden, doch wird derſelbe jenem unglücklichen Plakat zugeſchrieben. Die 
Stadt befand ſich im ſchutzloſen Beſitz des Raub- und Mordgeſindels. Wie der Löwe, 
der Blut geleckt, ſuchte es weitere Beute. Lange vor Sonnen = Untergang hatten ſich 
. Menſchenmaſſen im Monument-Platz verſammelt, und die Demolirung 

des ſchönen, großen Hauſes von R. Johnſon wurde nun in ſyſtematiſcher Weiſe 
durchgeführt. Nachdem ein, an der Front des Hauſes angebrachter „amerikaniſcher 
Adler“ ſorgfältig entfernt worden war, wurde in der Mitte der Straße ein Feuer an— 
Bone und demſelben der geſammte, äußerſt wertvolle Inhalt des Hauſes geopfert. 

in Matroſe, der ſogenannte „rothe Jakob“ und ein Küfer aus der Franklin-Straße 
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ſpielten bei der Demolirung eine hervorragende Rolle. Von hier zog die wilde Rotte 
nach der Südſtraße, zum Hauſe eines Herrn eines J. B. Morris, einem weiteren Di— 
rektor der Bank von Maryland. Die Scenen des Vandalismus wiederholten ſich, 
nur die Maſſe der hier zerſtörten Möbel und Werthſachen war bedeutender, beſonders 
die Vorräthe an alten feurigen Weinen. Zwei auf der Straße ſtehende Bäume 
waren mit dem Inhalt zerriſſener Federbetten vollſtändig wie beſchneit. Was nicht 
geſtohlen wurde, fiel dem Feuer anheim. Allgemeine Trunkenheit herrſchte und for— 
derte ein neues Opfer. Jeſſe Hunt, das Oberhaupt der Stadt, der in ſchwacher 
Stunde den Gebrauch der Feuerwaffen verdammte, wurde dazu auserſehn, und der 
Inhalt ſeines Hauſes unter cyniſchen Witzen den Flammen preis gegeben. 

Das Haus von E. T. Elliot, eines anderen Bank-Direktors wurde gleichfalls de— 
molirt und der Inhalt verbrannt. Nach weiterer Begehung untergeordneter Exceſſe 
mannigfacher Art legte ſich gegen Montag Morgen die Aufregung. Eine Reaktion 
fand ſtatt; die beſſere Klaſſe Bürger verſammelten ſich auf der Börſe und da der 
Raum zu klein war, ſo zogen Tauſende, geſittete, Geſetz und Ordnung liebende Leute 
nach Howard's Park und nahmen dort ſolche geharniſchte Beſchlüſſe an, daß dem 
Raubgeſindel die weitere Luſt verging. Alle öffentlichen Plätze wurden von bewaffne— 
ten Detachements beſetzt, eine Anzahl der Miſſethäter wurden verhaftet und prozeſſirt 
und Friede, Ordnung und Geſetz herrſchten wieder in der Stadt. So endete jener 
denkwürdige Aufruhr in Baltimore im Auguſt 1835. 

Zu Ende der dreißiger Jahre nahm die Induſtrie einen neuen Aufſchwung und eine 
Anzahl von Fabriken und Geſchäfte entſtanden, welche ſeither einen Weltruf erworben 
haben, wie z. B. Wm. Knabe & Co. Pianofortefabrik, die Tabakfabrik von Gail & 
Ax, Wm. Wilkens' Haarfabrik, Wendel & Bollmann's Brückenbau-Geſchäft, die Dro— 
guenhandlung von Auguſt Vogeler & Co., Wm. Numſen's Preſervengeſchäft, das be— 
deutende Glashaus von Schaum Reiz & Co., die Oelfabrik von G. & H. Spilker, 
Poepplein's Chemiſche Fabrik und viele Andere. 

Das erſte Eiſengebäude der Welt wurde im Jahre 1837 für die „Sun“ errichtet 
nud nach wenigen Jahren raſſelte in dem Keller der „Sun“ die erſte Cylinderform— 
Preſſe der Welt. Die älteſte Zeitung Baltimore's iſt der „American,“ welcher ſeine 
Entſtehung auf das Jahr 1773 zurückführt. 

Im Jahre 1840 gründete Friedrich Raine den „Deutſchen Correſpondenten“ 
Klein und beſcheiden war das Auftreten des Blättchens, jedoch heute zählt der „Deutſche 
Correſpondent“ zu den erſten deutſchen Zeitungen des Landes, ein ſprechender Beweis, 
was Energie und Geſchäftsgeiſt zu leiſten vermögen. Die jezige Heimath des „Corre— 
ſpondenten, das elegante Marmorgebäude Ecke Baltimore - Straße und Poſt Office— 
Avenue wurde von Friedr. Raine im Jahre 1869 mit einem Koſtenaufwand von 
5200, 000 errichtet. 

Im Jahre 1844 wurde die erſte Telegraphenlinie auf dieſem Continent von 
Waſhington nach Baltimore eröffnet. 

Die Sturm- und Drang-Periode Deutſchlands, die achtundvierziger Jahre, führte 
auch uns ein Element zu, welches wie Sauerteig unter den alt angeſiedelten Deutſchen 
arbeitete. In geiſtiger Beziehung hob ſich das Deutſchthum und wirkte veredelnd auf 
die rohen anglo-amerikaniſchen Mitbürger ein. Geſang und Muſik wurde gehegt, 
verſchiedene deutſche Druckereien wurden gegründet und Wochenſchriften machten ihr 
Erſcheinen. Von den Geſang-Vereinen iſt der Baltimore Liederkranz der älteſte. Der 
jugendliche Greis feierte zu Ende vorigen Jahres ſein 50jähriges Jubiläum, er 
erſtand im Jahre 1836; alle anderen Geſang-Vereine gehören einer ſpäteren Periode an. 
Die deutſche Bevölkerung zählte im Jahre 1850 ſchon 20,000 Seelen und machten 
ſich als eingebürgerter Volkesbeſtandtheil hinſichtlich des geſellſchaftlichen und commer— 
ziellen Lebens und des Gewerbfleißes ſehr vortheilhaft geltend. Viele deutſche Kauf— 
leute betheiligten ſich am Großhandel und eine große Anzahl Deutſcher, darunter viele 
deutſche Israeliten, die ungefähr fünf Prozent der deutſchen Bevölkerung bildeten, 
beſchäftigten ſich mit dem gewinnreichen Kleinhandel, die meiſten Deutſchen jedoch 
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waren Handwerker, welche durch Fleiß und Sparſamkeit ſich zum Wohlſtande empor— 
chwangen. In dieſen Jahren wurden auch verſchiedene deutſche Wohlthätigkeits-Ge— 
ellſchaften in's Leben gerufen, welche zum Theil heute noch beſtehen. Der durch die 

ereinigten Staaten ſchon zu der Zeit ſehr verbreitete Orden der „Odd Fellows“ oder 
„Sonderbaren Brüder“ war hier zahlreich vertreten; die Schiller- und Germanig-Loge, 
ſowie die Wilhelm Tell-Loge die erſte hier gegründete deutſche Loge, hatten viele Mit— 
glieder. Drei Stämme des Ordens der „Verbeſſerten Rothmänner,“ der Metamora— 
der Logan- und der Phillipp-Tribe ſtanden in voller Blüthe. Außer den beiden ge— 
nannten Orden zählte der der „Unabhängigen Brüder“ bereits drei Logen, die Ringold-, 
die Goethe- und die Waſhington-Loge. 

Andere deutſche Wohlthätigkeits- und Unterſtützungs-Geſellſchaften florirten, wie 
z. B. die „Deutſche Wohlthätigkeits-Geſellſchaft,“ die „Wohlthätigkeits-Geſellſchaft der 
Dreieinigkeits- Kirche,“ die „Jefferſon-Geſellſchaft,“ die „Herman -Geſellſchaft,“ die 
„Wohlthätigkeits-Geſellſchaft für Schneider“ und viele andere. Für deutſche Geſellig— 
keit, Unterhaltung und Belehrung beſtanden zwei Vereine, die „Germania“ und die 
„Concordia,“ welche ſich bis zum heutigen Tage erhalten haben. Die „Concordia“ 
wurde im Sommer des Jahres 1847 durch George Fein, unter Mitwirkung einiger 
gleichgeſinnter Freunde, gegründet. 

a Auch der edlen Frau Muſika wurde tüchtig gehuldigt. Als Concertiſten finden 
wir die Pianiſtin Mme. Fries, den Violiniſten Metz und den Pianiſten Thorbeck. 
Muſikunterricht ertheilten A. Metz, Thorbeck, J. Müller, H. S. Schwarz, L. 
Bahr, Ph. Engel, Herman Andre, Petri u. ſ. w., welche einen begründeten Ruf be— 
ſaßen. Als vorzügliche Organiſten werden J. Schwarz, in der St. Alphon— 
ſus⸗Kirche und J. S. Schmidt, an der Zionsgemeinde, erwähnt. Die Orcheſter in 
den Theatern, die Muſikchöre der verſchiedenen Militär-Compagnien, ſowie die Orche— 
ſter für Tanzmuſik beſtanden aus deutſchen Muſikern und wurden von A. Metz, A. 
Volland, F. Junker und Lehnhart mit Gewandtheit dirigirt. ] 

Auch die deutſche Malerkunſt fing an ſich allmälig zu heben. Als ausgezeichnete 
Portraitmaler waren E. Fiſcher, H. Bebie und K. Volkmar bekannt; als 
Dekorationsmaler hatten Ph. Kraus, Chr Kahlert & Sohn, J. Pott & Co. einen 
Namen; im Fache der Lithographie Eduard Weber & Co. 

Bei dem freiwilligen Militär hatten ſich drei deutſche Compagnien betheiligt: die 
deutſchen Jäger unter Hauptmann Eltermann, die Baltimore Garde unter Hauptmann 
Krein und die Waſhington Garde unter Hauptmonn von Kalkmann. 

Für geſelliges Vergnügen wurde von den Deutſchen bei den obwaltenden Verhält— 
niſſen das Möglichſte gethan. Im Winter gaben ſie Bälle und Conzerte, im Sommer 
wurden Ausflüge gemacht. Nach allen Weltgegenden hin hatten Deutſche vor der 
Stadt Vergnügungsorte etablirt, im Oſten Wm. Henkel's „Fairmount,“ im Norden 
das „Reſervoir⸗-Haus“ von E. Friedrichs, im Weiten Buſchmann's „Rock Spring 
Garden“ und im Süden das luftige „Citizens Retreat“ von H. L. Reitz. 

Auf jede Weiſe nahmen die Deutſchen Antheil an dem Handel, der Induſtrie, 
dem Verkehr und den Vergnügungen der Stadt und bildeten einen wichtigen Theil der 
Bevölkerung. f 

Das Jahrzehnt von 1848 bis 1858 jedoch iſt ein ſchwarzes Blatt in der Geſchichte 
der Stadt. Ein Riot folgte dem andern und unzähliche Brandſtiftungen verheerten 
die Stadt. Die Anhänger der verſchiedenen ſich feindlich gegenüber ſtehenden Par— 
teien bekämpften ſich mit Kugel und Meſſer und die Behörden waren machtlos gegen— 
über der Rohheit der Rowdies und Loafers. Endlich jedoch ermannten ſich die Vehör— 
den, energiſche Männer wurden an die Spitze der ſtädtiſchen Verwaltung gewählt, 
welche im Juſtizweſen, unter der Polizei und beſonders unter der freiwilligen Feuer— 
wehr tüchtig aufräumten und endlich Ruhe und Ordung wieder herſtellten. 

Im Jahre 1854 kaufte die Stadt die Waſſerwerke von der früheren Privat-Com— 
pagnie und begann die Errichtung der ausgedehnten Waſſerleitung, welche heute Balti— 
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more mit einem Trinkwaſſer verſehen, das in den Großſtädten der Welt ſeines 

Gleichen ſucht. 

In dieſes Jahr fällt die große Steubenfeier und wie ſchön war die Steubenfeier 
vom 2. September 1858, wie begeiſtert, wie großartig die Theilnahme! Die Einmü— 
thigkeit, mit welcher das Feſt begangen wurde, läßt ſich nicht beſſer, als mit der Auf— 
zählung der deutſchen Genoſſenſchaften, die an dem mehr, denn eine Meile langen 

v eſtzuge theilnahmen, ſchildern. Die alte Nummer des „Correſpondenten,“ die uns 
vorliegt, nennt: 

„Taylor's Leichte Dragoner“ (Capt. Eſchbach); „Lafayette -Dragoner“ (Capt. 
Schneider); „Baltimorer Schützen-Compagnie“ (Capt. Lehmkuhl); „Jackſon-Garde“ 
(Capt. J. Holbach); „Turner-Schützenkorps“ (Capt. Odenwald); „Sozial-Demokra⸗ 
tiſcher Turnverein“; „Unabhängiger Turnverein“; Waſhingtoner Bürger und deutſche 
Vereine: „Liederkranz;“ „Concordia;“ „Arion;“ „Germania Männerchor;“„Harmonie;“ 
„Euphonia;z, „Geſangverein Hoffnung;“ „Aroliſcher Muſik-Verein;“ „Sängerkranz;“ 
„Eintracht-Geſangverein;“ „Oſt-Baltimorer Geſangverein;“ „Eintracht;“ „Germania;“ 
„Zweite Deutſche Wohlthätigkeits-Geſellſchaft;“ Hermann-Unterſtützungs-Geſellſchaft;“ 
„Teutonia;“ „Allgemeiner Arbeiter-Kranken-Unterſtützungs-Verein;“ „Germania-Un⸗ 
terſtützungs⸗-Verein;“ „Harmonie-Kranken-Unterſtützüngs-Verein;“ Knabe & Co's. 
Pianoforte-Fabrik-Arbeiter; „Bäcker-Geſellſchaft;“ „Schiller-Loge Nr. 55, U. O. O. 
F.;“ „Germania-Loge Nr. 47, U. O. O. F.;“ „Jackſon⸗Loge Nr. 65, U. O. O. F.;“ 
„Aurora-Lager;“ „Metamora-Stamm Nr. 1, U. O. R.⸗M.;“ die Groß⸗Loge deſſelbe 

= 5 Ordens; „Hermann-Hain, U. O. D.;“ „Germania⸗ 
Hain, U. O. D.;“ „Schiller-Loge, D. O. H.;“ „Colum⸗ 
bia⸗Loge, D. O. H.;“ „Wilhelm Tell-Loge Nr. 76, D. 
O. H.; „Baltimore dige Nr. U DIOR 
„Berry = Loge Nr. 2, U. O. G. B.;“ die Marylinder 
Groß = Loge des „Deutſchen Ordens der Harugari;“ 

e Groß⸗Bund der „A. D. G. F.;“ „Germania-Bund Nr. 
2 ., V. O. V. B,;“ „Jackſon⸗Bund Nr. 4, V. O. V. 
B.;“ „Harmonie⸗Bund Nr. 5, V. O. V. B.;“ Groß⸗ 
A — Bund des „Verbeſſerten Ordens-Vereins;“ „Galileo— 
Neue Aſſembly Rooms. Bund Nr. 1, O. V. D. M.;“ Lafayette-Bund Nr. 15, 
U. O. V. B.;“ „Waſhington-Loge Nr. 1, O. D. B.;“ „Teutonia-Loge, S. d. F.;“ 
„Göthe-Loge Nr. 1;“ „Guttenberg-Loge Nr. 12;“ „Columbia-Loge Nr. 13, V. O. U. 
B.;“ „Liberty-Loge Nr. 1, S. d. F.;“ „Martin Luther-Loge Nr. 6;“ „Wilhelm Tell⸗ 
Loge Nr. 18, S. d. F.;“ Franklin⸗Loge Nr. 10, V. O. U. B.;“ „Germania-Loge Nr. 
14, V. O. U. B.;“ „Jean Paul- Loge Nr. 1, V. O. U. B.;“ „Baltimore Schützen;“ 
„Deutſche Schützen; “ „Marylander Jäger“ u. ſ. w., u. ſ. w. 

Eine ſolche Betheiligung fand das Steubenfeſt von 1858, und dabei war das da— 
malige Deutſchthum weit weniger zahlreich, als heute, und wurde von den „Know— 
nothings“ in allen ſeinen Beſtrebungen in einer Weiſe bedrückt, wovon ſich diejenigen 
unſerer Leſer, welche erſt während oder nach dem Bürgerkriege über den Ocean gekom— 
men ſind, keine Vorſtellung machen können. 

Ein Löwenantheil des Erfolges war unzweifelhaft Otto Hunkel, welcher 
heute noch unter uns weilt, zuzuſchreiben. 

Der Schluß der Rede des Herrn Wiß muß, wenngleich, ſeit dieſelbe geſprochen, 
über ein Vierteljahrhundert verfloſſen iſt, doch noch heute jedem Deutſchen zur Beherzi— 
gung empfohlen werden. 

Aber verharret nicht in Bewunderung der Vergangenheit. Macht es nicht, wie 
die alten Griechen, welche Monumente aus Marmor bildeten und bald darnach ihrem 
Verfalle entgegengingen. Setzt ein lebendiges Monument dem edlen Steuben. Setzt 
ein Centrum, einen Keimpunkt deutſcher Wiſſenſchaft mitten in das Land der That, 
und die deutſche Nation wird nicht mehr als Aſchenbrödel am Herde ſitzen und warten, 
bis der zauberhafte Prinz des Zufalles ihren hohen Werth erkennt; ſie wird brüderlich 
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Hand in Hand gehen mit den edleren Elementen der Anglo-Amerikaner und der ame— 
rilaniſchen Bürger anderer Zungen, wie es die Väter dieſer Republik, wie es Waſh— 
ington, Steuben und Lafayette gethan. Weg mit der Concurrenz des Neides, der 
Habgier und Herrſchſucht unter gebildeten Nationen! Eröffnet das edle Wettſpiel re— 
publikaniſcher Tugend und intelligenter Kraft! Das iſt das rechte Turnier der Frei— 
heit! Das iſt die Garantie einer großen Zukunft menſchlicher Entwickelung!“ 

Der Zweck, dem dieſe erhebende Feier gewidmet war — Beſchaffung von Mitteln 
für ein Steuben-Denkmol — ſollte nicht fo bald erreicht werden. Die Wirren, welche 
dem Bürgerkriege vorangingen, traten ein — dann folgten die furchtbaren Jahre von 
1861 bis 1865. Prof. (jetzt Paſtor) Facius hielt die Feſtrede, von welcher leider nur 
kleine Bruchſtücke mitgetheilt ſind. Im Jahre 1872 wohnten mehrere deutſche Vereine 
Baltimore's der Enthüllung des auf Steuben's Grabe zu Steubenville, N. Y., errich— 
teten Denkmals bei. 

Am 25. November des Jahres 1869 wurde indeß ein Steuben-Denkmal im All— 
gemeinen Deutſchen Waiſenhaus“, zu welchem die Steubenfeier von 1858 das Funda— 
ment legte, enthüllt. 

Ueber die Zeit der ſechziger Jahre iſt am Beſten, ſo wenig wie möglich, zu ſagen. 
Der Bürgerkrieg beeinflußte nur gewiſſe Fabrik- und Handelszweige unſerer Stadt 
günſtig, im Allgemeinen krankte das Geſchäftsleben. Ein Importartikel um den an— 
deren, welcheu die Baltimorer früher monopoliſirt hatten, war ihren Händen ent— 
ſchlüpft; europäiſche Waaren wurden nicht mehr direkt in Baltimore eingeführt, denn 
unſere Großhändler waren gewöhnt New Pork als ihren Markt anzuſehen, welches den 
Haupt⸗Export aller amerikaniſchen Stapel an ſich geriſſen hatte und folglich auch die 
Einfuhr vermittelte. 

In dieſer Periode jedoch wurden verſchiedene öffentliche Gebäude in Angriff 
genommen, welche heute der Stadt zur Zierde gereichen. Am 18. Oktober 1867 
wurde der Grundſtein zu unſerem Rathhauſe gelegt, vollendet wurde das impoſante 
Gebäude im Jahre 1875. Es wurden für den Bau deſſelben 83,000,000 verwilligt, 
jedoch nur 82,700,000 verbraucht, eine Thatſache, die für ſich ſelbſt ſpricht. Der im 
reinſten Renaiſſance-Styl gehaltene Palaſt, aus weißem Marmor anfgeführt, hat 
eine Länge von 239 Fuß, bei einer Tieſe von 149 Fuß. Der Flächeninhalt beträgt 
29,000 Quadrat Fuß. Der Bau iſt 260 Fuß hoch und trägt eine Gallerie, die eine 
prachtvolle Rundſchau gewährt. Hoch oben, in der eiſernen Kuppel, hängt „Big 
Sam,“ die 6000 Pfund ſchwere Stadtglocke und verkündet der ſchaffenden Menſchheit 
das Eilen der Zeit. 

In dieſen Zeitraum fällt ferner die Gründung des „Deutſchen Waiſenhauſes.“ 
Es verdankt ſein Entſtehen dem Paſtor Martin Kratt, zur der Zeit Prediger der evan— 
geliſch-lutheriſchen Dreieinigkeits-Gemeinde und einer Anzahl gleichgeſinnter Mitglie— 
der ſeiner Gemeinde. Da die Lebensfähigkeit des „Deutſch-Proteſtantiſchen Waiſen— 
hauſes“ in Frage ſtand, wurde daſſelbe zum „Allgemeinen Deutſchen Waiſenhaus der 
Stadt Baltimore,“ erhoben. In dieſer erweiterten Geſtaltung faßte das Waiſenhaus 
bald Wurzel, und der Ankauf eines Gebäudes für die Anſtalt, Nr. 69 Nord-Calvert— 
Straße, konnte ohne finanzielle Schwierigkeiten ausgeführt werden. Mit jedem 
Jahre wuchs die Theilnahme und bald ſtellte ſich die Nothwendigkeit einer Vergröße— 
90 deſſelben ein. Am 11. November des Jahrer 1872 wurde das bisherige Kloſter 
der Carmeliterinnen an Aisquith-Straße für die Summe von 825,000 erworben, 
das Gebäude jedoch abgebrochen und ein neues Haus errichtet. Am 22. Juni 1873 
fand die Grundſteinlegung, am 22. Juni 1874 die feierliche Einweihung ſtatt. Die 
Geſammtkoſten, einſchließlich der Einrichtung, des Grund und Bodens u. ſ. w., be— 
trugen 858,000. Dank der Opferwilligkeit der hieſigen Deutſchen ſteht die Anſtalt 
heute total ſchuldenfrei da. 

Ehrenzeugniſſe jüdiſcher Wohlthätigkeit ſind das ſchöne jüdiſche Hoſpital und 
das ebenſo gut eingerichtete jüdiſche Waiſenhaus. 
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Um die Mitte der ſechziger Jahre wurde die Baltimore & Ohio-Bahn nach dem 
Weſten verlängert, und dieſe Thatſache gab den Handelsverhältniſſen eine andere 
Wendung. Die Träume der Handelsherren vor 50 Jahren, der Patterſon's, 
Mesim’s u. ſ. w., begannen fi) zu verwirklichen. Eine Dampferverbindung mit 
England wurde in's Leben gerufen und am 27. März des Jahres 1868 
die erſte Dampferverbindung mit Bremen eröffnet. Von Stunde an nahm unſer 
Handel einen neuen Aufſchwung und heute iſt Baltimore der zweite Ausfuhrhafen 
des Landes. Die Feier, welche zur Eröffnung der Baltimore - Bremen = Linie abge— 
halten wurde, bildete gleichſam das erſte Glied zu einer Kette großartiger 
Volks-Feſte, einer neuen Era. ü 

Am 27. März, des Jahres 1867 wurde in einer General - VBerfammlung der 27 
Delegaten des ehemaligen Steuben-Bundes beſchloſſen, den Steubenfond, zum Be— 
trage von 82170.00, dem „Allgemeinen Deutſchen Waiſenhaus“ zu überweiſen mit der 
Bedingung, daß von den Direktoren des Waiſenhauſes ein Denimal Steuben's ange— 
fertigt und zum Andenken im Waiſenhauſe aufgehängt werde. Folgende Herren 
wurden mit der Ausführung betraut: Das Exekutiv⸗Comite: J. C. Krantz, Vorſitzer; 
Prof. G. Facius, Dr. H. Windwart, Ph. R. Vogel, Wm. Schnauffer, John Lorz, 
Heinrich Engelhardt, Capt. J. H. Schulten, Sekretär. C. C. Linden, Baltimore 
Schützen-Geſellſchaft; Capt. Fellmann, Soc.-Dem.-Turnverein; Philipp Bonicker, 
Unab. Turnverein; F. Kröger, Allg. Arb.-Kranken-U.⸗ V.; Gottlieb Foeſter, Dr. 
Martin Luther-U.⸗V.; Joh. Frank, Wilhelm Tell-Loge Nr. 18, U. O. S. d. F.; 
Ch. Krämer, Großſtamm U. O. R. M.; Heinrich Fenner, Osceola-Stamm Nr. 11. 
U. O. R. M.; Louis Dannenfelſer, Mohawk-Stamm Nr. 32, U. O. R. M.; E. 
Sachſe, Schiller-Loge Nr. 55, U. O. S. B.; Georg Sanner, Germania-Loge, U. O. 
S. B.; Heinrich Grauling, Großbund, V. O. V. B. und Jackſon- Bund Nr. 4, V. 
O. B. B.; Joh. Weber, Lafayette-Bund Nr. 10, B. O. V. B.; F. W. Appel, Co⸗ 
lumbia⸗Loge Nr. 13, V. O. U. B.; J. F. Barnickel, Jean Paul⸗Loge Nr. 1, V. O. 
U. B.; Louis Grasmick, Waſhington-Loge Nr. 2, B. O. U. B.; Aug. Berkemeier, 
Germania-Hain, U. O. D.; Charles Oehm von der „Concordia.“ 

Im Sommer des Jahres 1869 begrüßten die Bürger Baltimore's zum erſten 
Male wieder, ſeit der blutigen Fehde zwiſchen Norden und Süden, den „Nord Ameri- 
kaniſchen Sängerbund“ in den Mauern ihrer Stadt und in demſelben Jahre wurde 
das Steuben-Denkmal unter impoſanten Ceremonien enthüllt. Die mit der Aufgabe 
der Beſchaffung eines paſſenden Denkmals betrauten Herren hatten dieſelbe zu Aller 
Zufriedenheit gelöſt. Ein Aufruf lud die Deutſchen Baltimore's zur Feier nach der 
Concordia ein, und wohl ſelten füllte die Säle des Opernhauſes ein zahlreicheres 
Publikum, als am 25. November des Jahres 1869. Alle Kreiſe des hieſigen Deutſch— 
thums waren vertreten und Jeder verließ die Halle befriedigt, denn die Feier war ſo— 
wohl des todten Helden, wie auch der Baltimorer würdig. 

Prof. Roſewald's Muſikcorps eröffnete das Programm mit einer Ouvertüre, 
welche brillant ausgeführt wurde; hierauf folgte ein Solo-Quartett aus „Martha,“ 
geſungen von den Frls. Steſch und den HH. Schomann und Bitter, worauf ſich der 
gediegene Pianiſt Prof. Mittler produzirte. Mad. Facius ſang ein herrliches Sopran⸗ 
Solo, accompagnirt von Prof. Roſewald. Nach einer kurzen Pauſe trat Mad. W. de 
Mojean auf und ſprach den von Frau Kathinka Sutro für dieſe Feier gedichten Prolog: 


Noch ſind der Jahre wen'ge nur vergangen, 

Und dennoch ſcheint es eine Ewigkeit, 

Als kühn der Fremdenhaß ſich unterfangen, 

Zu ſchmälern unſer Recht, zu ſtören unſ're Freud. 
„Ihr Fremden ſollt die Freiheit nicht verlangen, 

Für die im heißen Kampf einſt unſ're Väter rangen.“ 
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Der Deutſche, tief verletzt durch dieſe Bitterkeiten, 
Empörte ſich voll Stolz im nächſten Augenblick: 
„Ein Deutſcher mußte Eure Väter leiten 
Dereinſt zum Sieg durch düſt' res Mißgeſchick.“ 
So riefen wir: „d'rum laßt uns ihm bereiten 
Ein Denkmal, groß wie jene ernſten Zeiten.“ 


Das war ein edles, wunderbares Regen, 

Von deutſcher Knechtſchaft ſchwand der letzte Reſt; 
Und tauſendfältig floß im reichen Segen 

Der Gabenfülle zu dem Steubenfeſt. 

Doch in des Jubels Leben und Regen 

Fiel das Verhängniß und ſtörte den Segen. 


Im wilden Mordkampf ſtand hüben und drüben, 
Was vorher noch das Lob des Einen geeint, 

Bis durch die Wolken, die ſchweren und trüben, 
Nur dunkel die Sonne der Freiheit noch ſcheint. 
Und als nun endlich die Wolken vertrieben, 

Da war noch viel Jammer und Elend geblieben. 


Denn es währte der Kampf ſo bitter und lange, 
Bis manche Heimath für immer zerſtört, 

Und die Mutter, ſie harrte im Elend ſo lange, 
Bis wieder im Tod ſie dem Gatten gehört! 

Und die Kinder, die kleinen, ſie jammerten bange: 
„Wo ſind unſere Eltern, ſie bleiben ſo lange? 


Ihr armen Kleinen, ſie kommen nicht wieder, 
Doch ſollt ihr verwaiſt und verlaſſen nicht ſein. 
Wir ſorgen für Euch und ſchützen die Glieder, 
So zart und ſo weich, vor Harm und vor Pein, 
Und ſind auch verſchollen der Mutter Lieder, 

So habt Ihr bei uns eine Heimath doch wieder! 


Kommt her, wir wollen Euch warten und pflegen 

Bis wieder die Freude ſich zu Euch geſellt! 

Und der Jammer, dem ſchuldlos Ihr früher erlegen, 
Verſchwindet an dieſer geheiligten Stell'. 
Und alles, was Hohes in Euch ſich mag regen, 

Hier wird es gedeihen zum Frommen und Segen 


Der Menſch iſt oft grauſam und prüft nicht immer, 
Wenn zu der That die Leidenſchaft führt, 

Aber der Kinder Jammergewimmer 

Hat ſelbſt ein ſteinernes Herz ſtets gerührt; 

Denn das Mitleid, es iſt der Morgenrothſchimmer 
Der Seele, die noch nicht verſunken für immer. 


Der Lärm zwar des Krieges iſt längſt ſchon verſchollen, 
Doch bleibt noch viel Elend, das er uns gebracht. 

Wir aber dürſen dem Schickſal nicht le 

Weil es die Herzen hat weicher gemacht; 

Wer ſelber den Schmerz durchkoſten hat ſollen, 

Wird dem Unglück And'rer ſein Mitleid auch zollen. 
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Mit richtiger Einſicht ward deshalb beſchloſſen 
Von Denen, die einſt mit den Gaben betraut, 

Die damals dem Steuben-Denkmal gefloſſen, 

Daß ew'ge Monumente das Mitleid nur baut. 
Nicht Standbild, noch Büſte ward jemals gegoſſen, 
Aus deren Entſteh'n ſo viel Gutes entſproſſen. 


Nicht Erz noch Stein wird uns an ihn gemahnen, 
Doch in dem Herzen einer Kinderſchaar, 

Die ohne ihn manch Glück nicht durfte ahnen, 
Lebt ewig der, dem Freiheit Alles war; 

Denn ſiegreich kämpften unter ſeinen Fahnen 
Ge'n Unterdrückung einſtens unſ're Ahnen. 


Und was den Vätern damals Du gegeben, 

Der Enkel dankt Dir's heute noch gerührt, 

Die höchſte Weihe gabſt du ihrem Leben, 

Als Du durch Kampf zur Freiheit ſie geführt; 

An ſein em Beiſpiel mögt Ihr Euch erheben — 
Und dies ſein Bild mahn Euch zu gleichem Streben. 


Die Kinder-Heimath ſoll es künftig ſchmücken, 
Der zweier Welten muth'ger Kämpe war — 

Sie durch dies Meiſterwerk heut zu beglücken, 
Vereinte ſich ein deutſches Künſtlerpaar. 

Denn Steuben durfte einſt wie jener Adler blicken 
Auf Siegestrophäen, die hier das Aug' entzücken. 


So nehmt denn hin, was in dem Stolz der Ehre 

Für unſern Helden damals wir beſtimmt — 

Dies Land erhielt von uns die beſte Lehre, 

Als tauſendfach der Muth im deutſchen Aug’ geglimmt! 
Es ſtand der Deutſche der Knechtſchaft als Wehre, 
Erkämpfte für immer ſich Achtung und Ehre. 


O edle Freunde! mehrt auch ihr die Gaben, 

Bis ſich ein Tempel daraus auferbaut, 

So herrlich und ſo wunderbar erhaben, 

Daß man kein traurig Kinderaug' mehr ſchaut; 

Dann wird kein Kinderherz, das jetzt in Schmerz vergraben, 
Mit ſeinen Eltern auch die Lieb' verloren haben. 


Bei einer der letzten Strophen hob ſich der Vorhang und im Hintergrund der 
Bühne wurde das Steubenbild ſichtbar, umgeben von einer Ehrenwache im Coſtüm 
der amerikaniſchen Revolutions - Soldaten. Zur Rechten ſtand Germania mit der 
deutſchen Fahne, links die Freiheitsgöttin mit dem Sternenbanner, über dem Bilde 
breitete ein ſtrahlender Engel ſegnend ſeine Hände aus. Die drei Frauengeſtalten 
wurden vou Frl. Klein, Frl. Schubert und Frl. Knapp dargeſtellt. Stürmiſcher Ap— 
plaus wurde dieſer effektreichen Scene, doch ein gut Theil des Beifalls gebührte auch 
Mad. de Mojean für ihre meiſterhafte Deklamation des Prologs. Guſtav Facius 
trat ſodann vor und gab in einer längeren Rede eine Würdigung der Stunde, er erin— 
nerte an die Steubenfeier vor 11 Jahren und wie dieſes Feſt der Blitzſtrahl war, wel— 
cher in den Herzen der Deutſch-Amerikaner das ſchlummernde Nationalgefühl weckte, 
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welches ſeitdem ſo manche ſchöne Frucht getragen hat. Schließlich gab er noch eine 
biographiſche Skizze des Lebens von Steuben, in welche er manche intereſſante 
Cpiſode einflocht. Die Waiſenkinder ſangen ſodann ein einfaches Lied und einer der 
Waiſenknaben trug ein vom Waiſenvater Gleichmann für die Feier verfaßtes 
Gedicht vor. — Das Alpenquartett beſtehend aus Gardner, Letzer, Holzmann 


und Lohmann trug eins ſeiner be— 
des Roſewald'ſchen Orcheſter beſchloß 
von Ludwig Enke gemalt und hat 
es iſt dem Künſtler gelungen, das 
Zopfzeit für unſer modernes 
Hintergrund des Bildes gehört zu 
wurde von Wilhem Teubner geſto— 

Das Friedensfeſt, zur Feier der 
Blute Anmaßung iſt ein weiteres 
Deutſchthums unſerer Stadt. Im 
des 10. April 1871 die Sonne über 
Befürchtungen der letzten Tage, daß 
laune am Ende gar der Feiertag 
bei'm Anblick des azurblauen Him— 
dem Jubel von Baltimore's Menſch— 
Frühe wurden die Feſttagskleider 
nommen, und Mann, Frau und 
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ſten Lieder vor und eine Ouverture 
endlich die Feier. Das Bild wurde 
verſchiedene artiſtiſche Schönheiten, 
Eckige, welches ein Kopf aus der 
Auge hat, ziemlich zu mildern, der 
deſſen Vorzügen. Der Rahmen 


chen und iſt eine prachtvolle Arbeit. 


Siege deutſcher Waffen über fran— 
glorreiches Blatt zur Geſchichte des 
herrlichſten Glanze ſtieg am Morgen 
unſer ſchönes Baltimore auf. Alle 
nach der gar zu freundlichen Wetter— 
getrübt werden möge, verſchwanden 
mels, der denn auch mit gebühren— 
heit begrüßt wurde. Schon in aller 
angelegt, das Frühſtück eiligſt einge— 
Kind geriethen in die gehobene 
Feſten unverbrüchlich verbunden iſt 
welche uns doppelt einen 
nießen läßt. 
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die Trommeln wirbelten, 
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Broadway. Die Marſchälle ſprengten auf und ab, um die Ihrigen zuſammenzuhal— 
ten, und die Feſtgenoſſen erreichten bald den Broadway, wo ohne Störung und mit 
dem, den Deutſchen eigenthümlichen Organiſationsſinne ſehr bald der Zug geſtaltet 
und in Bewegung geſetzt wurde. Und keine kleine Arbeit war's für den Chef -Mar— 
ſchall Muth und ſeine Adjudanten, aber fie wurde gern und freudig verrichtet, und um 
210 Uhr war Alles zum Abmarſche geordnet. 
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Bereits vor 7 Uhr hatten ſich die Mitglieder des „Allgemeinen Arbeiter - Unter- 
ſtützungs-Vereins,“ die anderen Vereine, welche ſich demſelben anſchließen wollten, und 
zahlloſe andere Deutſche in der „Mechanics-Halle“ eingefunden. Um 7 Uhr begaben 
ſich die HH. J. Conrad und Oberſt Heß, begleitet von einer Ehrengarde, gebildet von 
dem Marſchall Capt Seipp, der erſten Diviſion, nach dem Hauſe des deutſchen Conſuls, 
Herrn W. Dreſel, um denſelben abzuholen. Gegen 8 Uhr langten die Herren hier 
an. Der deutſche Conſul, der mit dem Württemberger König-Wilhelms- und mit 
dem Badenſer Orden vom Zähringer Löwen geſchmückt war, wurde nach dem Ver— 
ſammlungsſaale des „Arion“ geleitet, woſelbſt der Präſident des Exekutiv-Comite's, 
Herr Chr. Bartel, ihn mit folgenden Worten begrüßte: „Geehrter Herr! Im Namen 
der Bevölkerung Baltimore's, deren Herz warm und innig für den Ruhm und die 
Wohlfahrt des alten Vaterlandes ſchlägt, habe ich die Ehre, Sie, als Vertreter des 
ſiegreichen, nunmehr geeinigten Deutſchland's am Morgen unſeres großen Feſttages 
hier zu begrüßen. Dies Feſt iſt keines, das mit vielem äußeren Schaugepränge oder 
Pomp verknüpft it; es iſt ein Feſt der Liebe, es ſoll ein Ausdruck fein der Anhänglich— 

en keit, die wir für das alte Vaterland hegen, der Bewunde— 
rung, die wir für die Heldenthaten ſeiner Söhne empfin— 
den, und der Freude, die uns erfüllt, da wir daſſelbe glor— 
reich, triumphirend und einig ſehen. Und wir haben ein 
Recht dazu Das zu thun, denn obſchon wir jetzt Bürger 
dieſes unſeres Adoptiv-Vaterlandes und als ſolche wohl 
mit den uns obliegenden Pflichten bekannt ſind und nie 
verſäumen wollen, denſelben gerecht zu werden, ſo wird 
doch kein billig Denkender es uns verargen können, wenn 
unſer Herz noch immer an dem Lande hängt, in welchem 
unſere Wiege ſtand, wenn wir über deſſen Triumphe auch 
hier jubelten und den ſchönen erkämpften Frieden auch hier 
feiern. Möge das Blut, das unſere Stammesbrüder 
ſtromweiſe vergoſſen, ein unlöslicher Kitt der Einheit wer— 
den, und möge dieſe langerſehnte Einheit den Balſam bilden, der die tiefen Wunden, 
die der Krieg geſchlagen, lindert und heilt. Noch einmal heiße ich den Vertreter des 
deutſchen Reiches in unſerer Mitte herzlich willkommen!“ 

Die vorgerückte Stunde machte einen ſchleunigen Abmarſch zur dringenden Noth— 
wendigkeit, und Herr Dreſel ſprach daher nur in kurzen, aber herzlichen Worten ſeinen 
Dank aus. Sodann beſtieg das Exekutiv-Comite die bereitſtehenden Kutſchen und 
fuhr, gefolgt vom „Arbeiter-Kranken-Unterſtützungs-Verein“ und den ſich anſchließen— 
den Vereinen, zum Broadway hinunter und die Wagen nahmen vor dem „Broadway 
Inſtitut“ Aufſtellung. Die verſchiedenen Diviſionen hatten ſich inzwiſchen den Anord- 
nungen des Chef-Marſchalls gemäß in den verſchiedenen, in die Broadway mündenden 
Straßen aufgeſtellt, und gegen 310 Uhr ſetzte ſich der ganze Zug, während von dem 
an Locuſt-Point liegenden Dampfer „Leipzig“ die Kanonen donnerten, in Bewegung. 

„Das ganze Deutſchthum ſoll es ſein!“ — Und das Deutſchthum Baltimore's war 
es, welches den damaligen Feſtzug ſo groß und impoſant machte. Der Kaufmann, die 
Geſchäftsleute, die Handwerker und Arbeiter wirkten zuſammen, um ein Oſterfeſttag 
zu feiern, wie Baltimore nie vorher einen geſehen, eine Demonſtration zu machen, 
wie ſie ſchwerlich einer anderen Nationalität ſo glänzend, großartig und impoſant ge— 
lingen dürfte. Die ganze Linie entlang ſtanden die Trottoire gedrängt voll, von den 
entfernteſten Landſtellen, Dörfern und Städtchen waren die Bewohner herbeigeſtrömt, 
um ſich dieſes deutſche Friedensfeſt mit anzuſehn. 

Der Zug paſſirte in folgender Ordnung vorüber: 

Voran ritten mehrere Poliziſten unter Leitung des Hülfsmarſchalls Frey, dann 
folgte der Zugführer Ph. Roſt nebſt Adjutanten; Major Caſchmeyer's Cavallerie; die 
1. Compagnie des 1. Bataillons der Maryland Cavallerie; Trommler - Corps; Fort 
Mecenry Muſik-Corps; Chef-Marſchall nebſt Adjutanten und Stab; Louis Muth, 


Bürgermeiſter Th. Swan. 
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Chef⸗Marſchall; Joh. Sommerfeld, Gehülfs-Chef-Marſchall, begleitet von folgenden 
Adjutanten: G. H. Kerner, Carl Schwarzhaupt, Otto Benner, Auguſt Holthaus, 
Bernhard Buchsbaum, Wm. King, Friedrich Plitt, J. Jakob, Jakob Groß, J. A. 
Gareis, Otto Steiner, H. Lupus, C. Siebert, L. Barth, jun., B. Stelte, Wilhelm 
Goffraun, G. Briel, G. Plack, Wilhelm Zanger. Hierauf folgte der Marſchall der 1. 

Diviſion, Herr Carl 
a Seipp, mit 7 Adju— 
tanten; Friedensfahne: 
W. Klingmeyer; deut— 
che Fahne: H. Gold— 
chmidt; amerikaniſche 
Fahne: Hermann Duker 
nebſt Adjutanten. 

Die Adjutanten wa— 
ren alle geſchmackvoll 
überein gekleidet, mit 
ſchwarz- weiß - rothen 
Schärpen und ritten im 
Durchſchnitte ſehr feine 
Pferde. Gleichzeitig 
muß die vortreffliche 
Disciplin der Beritte— 
nen lobend anerkannt 
werden; da war kein 
tolles Hin-und Her— 
ſprengen, und wurde 
nicht, wie ſchon vorge— 
kommen iſt, Leben und 
Glieder der Zuſchauer 
geſährdet. 

Dem Chef - Mar⸗— 
ſchalls - Stabe folgte 
das Exekutiv -Comite 
in fünf Chaiſen; in 
einer derſelben ſaß ne— 
ben dem Präſidenten 
der Feier, Herrn Bartel, 
der deutſche Conſul, 
Herr Werner Dreſel. 

Der große Feſtwagen 
war geſchmackvoll deko— 
rirt, in demſelbenthron— 
ten unter tricolorem 
Baldachin alsFriedens— 
gottin Frau Reichert zu 
ihren Füßen ſaßen, Ger— 
mania“ (Frau Winkel) 

a und „Columbia“ (Frl. 

Waſhington-Monument. Zeun). Der Wagen 

wurde von ſechs Schim— 

meln gezogen, deren Führer die Uniformen der deutſchen Landwehrmänner 
trugen; eine Ehrengarde von drei Cürraſſiren und vier Ulanen folgte. 

Die erſte Diviſion bildeten mit Recht die deutſchen Sänger Baltimore's, denn wie 

ſie deutſches Weſen, deutſche Sitten und deutſche Lieder unter fremde Nationen 
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trugen und ſo viel thaten, dem Deutſchen Achtung und Anerkennung zu verſchaffen, 
ſo haben die Sänger Deutſchland's in den trüben Tagen des Druckes und der Reaktion 
die Flamme des Patriotismus durch ihre Geſänge geſchürt und ein Lied war es, wel— 
ches unſere Schlachten auf franzöſiſchem Boden ſchlagen half. Mit den Worten: „Feſt 
ſteht und treu die Wacht am Rhein“ hat ſich mancher deutſche Sängerheld in den 
blitzenden, leuchtenden Tod geſtürzt. Die Sänger-Diviſion, geführt von Marſchall 
Raiber und zwölf Adjutanten, war recht zahlreich ausgerückt, und ihre bunten Fahnen 
und Banner boten einen maleriſchen Anblick. Die Sänger folgten in folgender Ord— 
nung: Sängerbund, Baltimorer Liederkranz, Arion-Geſangverein, Harmonie -Ge— 
ſangverein, Germania-Männerchor, Oſt-Baltimorer-Liederkranz, Junger Männerchor, 
Turner-Geſangverein, Teutonia-Geſangverein, Concordia Männerchor. Als Curio— 
ſum ſei erwähnt, daß der Baltimorer Liederkranz die älteſte Fahne Baltimore's, eine 
ſchwarz-roth-goldene von 1841, im Zuge trug. Der Germania - Männerchor trug 
weiße Roſetten. 

Die zweite Diviſion beſtand aus den Arbeiter-Kranken-Unterſtützungs-Vereinen 
und Wagen, welche Gewerke repräſentirten, dieſen ſchloſſen ſich die Deutſchen von der 
Waſhinton Road an, welche äußerſt zahlreich zu Fuß und zu Pferd erſchienen waren. 
Als Marſchall fungirte Conrad Zeul, aſſiſtirt von ſechs Adjutanten. Capt. Feld— 
mann's City Cornet Band in geſchmackvoller neuer Uniform begleitete dieſe Diviſion. 
In derſelben waren folgende Vereine vertreten: Allgemeiner Arbeiter-Kranken-Unter— 
ſtützungs-Verein, Allgemeiner Arbeiter-Unterſtützungs-Verein, Harmonie-Kranken— 
Unterſtützungs-Verein, Jefferſon-Unterſtützungs-Verein, Arbeiter-Bildungs-Verein, 
Sozialer Unterſtützungs-Verein, die Deutſchen von der Waſhington Road, Hayward 
& Bartlett's Keſſel-Fabrik mit einem prachtvoll dekorirten Wagen; ferner ein vier— 
ſpänniger Wagen mit einer Dampfmaſchine und dem Schloſſerwappen, MeCann's 
Eichenküfer auf einem Wagen, die Arbeiter von Schäfer's Küferei, acht Mann und 
vier Lehrjungen auf einem Wagen, wo ſie fleißig an ſechs angefangenen Fäſſern han— 
tirten; dieſem Wagen ritt Herr Weiß als Marſchall voraus; ferner folgte der acht— 
ſpännige Wagen von Bartlett, Robinſon & Comp.'s Agricultural-Werken; Allen & 
Uptun's Fabrik. 

Die dritte Diviſion zeigte, wie viele Verehrer das Schützenweſen in Baltimore 
damals zählte und wie ſtattlich dieſelben ihre Vereine zu repräſentiren verſtanden 
Zehn Jahre vorher (1861) zählte der Pionierverein kaum 50 Mitglieder, am Tage 
der Friedensfeier waren es zwei große Geſellſchaften mit nahezu 1000 Mitgliedern, 
die zu Fuß, zu Pferd und in Chaiſen eine lange Reihe in dem großen Zuge bildeten. 
Die Diviſion führte als Marſchall Herrmann Wehr, der Marſchall der Baltimorer 
Schützen-Geſellſchaft, nebſt drei Hülfs-Marſchällen; Capt. Winter's Muſikcorps, wel— 
ches ſeit Jahren officiell als Schützenmuſikcorps galt, ſchritt den Schützen voraus. 
Die Baltimorer Schützengeſellſchaft war 150 Reiter ſtark mit 22 Chaiſen; ſie war von 
ihrem 10 Mann ſtarken Corps der Scheibenzeiger begleitet. Die Bürgerſchützenge— 
ſellſchaft, Marſchall Horſt, betheiligte ſich zu Fuße, ſie führte ihre prachtvolle neue 
Fahne mit ſich. Die neue Weſt-Baltimore Schützengeſellſchaft, Marſchall W. Eckardt 
nebſt Adjutanten, betheiligte ſich ſehr zahlreich zu Pferd und in Kutſchen, fie hatte 
Capt. Pick's Muſikcorps engagirt, auch die neue Fahne dieſes Vereines machte ſich 
ſehr gut. 

Auf die Schützen folgten die größeren deutſchen geſelligen Vereine nebſt zwei 
Geſchäftscorporatjonen als 4. Diviſion, aſſiſtirt von mehreren Hülfsmarſchällen und 
gefolgt von Capt. Roſe's Muſikcorps; die Germania -Geſellſchaft, welcher ſich die 
Offiziere des Dampfers „Leipzig“ angeſchloſſen hatten, war mit 10 Chaiſen betheiligt; 
die Concordiageſellſchaft war in 15 Kutſchen ausgerückt, geführt von 3 Marſchällen; 
die O. K. Geſellſchaft zählte 11 Kutſchen, Marſchall Heiſe nebſt 2 Adjutanten, di 
deutſche Bank- und Feuer-Verſicherungsgeſellſchaft war durch eine Kutſche repräfentirt, 
ebenſo die deutſche Grundeigenthums- und Feuer- Verſicherungsgeſellſchaft in einer 
eleganten vierſpännigen Chaiſe; der zahlreiche und ſehr patriotiſche Jakobs-Club 


Baltimore vom Richmond Markte aus. 
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und der Verein Thalia, welcher eine Friedenstaube führte, bildeten die Nachhut dieſer 
Diviſion. 

Die fünfte Diviſion bildeten die Turnvereine mit Capt. Hoffmann's Muſikcorps, 
geführt von Marſchall J. Pundt nebſt Adjutanten. Vertreten waren : der Turnbund, 
der Soc. Demokr. Turnverein, der Baltimorer Turnverein, Turnverein Vorwärts, 
der Maryland-Turnverein mit einem geſchmackvall dekorirten Wagen, auf welchem ſich 
ein Reck befand, und der Lafayette Turnverein. 

Die ſechſte Diviſion bildete der deutſche Orden der Harugari, Marſchall der 
Diviſion war Hr. H. Ludwig. Als Marſchall des Harugari-Ordens fungirte 
Hr. Schmitt. Die Logen zogen in folgender Reihenfolge: Großloge der deutſchen 
Harugari; Schiller-Loge, Columbia-Loge, Wilhelm Tell-Loge, Humboldt- Loge. 
Marſchall: A. Günther. Orſini-Loge; Lafayette-Loge Nr. 200. 

Dieſe Order mit ſeinen 6 Logen war im Verhältniß zu den andern am Stärkſten 
vertreten. 

Die ſiebente Diviſion bildeten folgende deutſche Logen und Vereine: Marſchall: 
Heinr. Lantz und Adjutanten; Unabhängiger Orden der Rothmänner: Marſchall, 
G. A. Smith. Muſik. Groß-Stamm, U. O. R. M.; Metamora-Stamm, Nr. 1; 
Monchuſia-Stamm, Nr. 2; Osceola-Stamm, Nr. 11; Powhattan-Stamm, Nr. 30; 
Talma-Stamm, Nr. 31; Mohawk-Stamm, Nr. 39; Pinola- Stamm, Nr. 96; 

Philipp⸗Stamm, Nr. 99; Inkhohone-Stamm, Nr. 100; Anacoſtia-Stamm, Nr 101; 
Red Cloud-Stamm, Nr. 102. Pythias-Ritter: Marſchall, G. Kuhns. Schiller— 
Loge, No. 28; Germania -Loge, Nr. 14; Jackſon-Loge, Nr. 30; Schiller-Bund, 
Nr. 7. Vereinigter Orden Vereinigter Brüder. Muſik. Teutonia-Bund, Nr. 13; 
Lafayette -Bund, Nr. 10; Jackſon-Bund, Nr. 4; Göthe-Loge, Nr. 1; Jackſon-Loge, 
Nr. 14. Unabhängiger Order der guten Brüder. George Waſchington-Loge, 
Nr. 28; Madiſon-Loge, Nr. 40; Wilhelm Tell-Loge, Nr. 30; Schiller-Loge, 
Nr. 19; Baltimore-Loge, Nr. 6. Vereinigter Orden der unabhängigen Brüder. 
Waſhington-Loge, Nr. 2; Schiller-Loge, Nr. 4. Orden Söhne der Freiheit. 
Steuben-Loge, Nr. 1; Orſini-Loge, Nr. 1; Wilhelm Tell-Loge, Nr. 18; Schiller— 
Loge, Nr. 4. Odd Fellows-Orden. Germania-Loge, Nr. 47; Jackſon-Loge, Nr. 
65; Liberty-Loge, Nr. 93. Orden der Sieben Weiſen Männer. Epſilon-Conclave, 
Nr. 5. Freundſchafts-Bund. Guſtav-Adolph-Verein. Dr. Martin Luther-Verein. 

Die achte Diviſion beſtand aus Logen und Gewerbevereinen, Marſchall A. Martini 
nebſt Adjutanten. Wacker's Muſikcorps führte dieſe Abtheilung, deren Tete die Ger— 
mania=Loge bildete. Auf einem Wagen befanden ſich Arbeiter der Firma Fauſt & Br., 
einer großen deutſchen Schuhfabrik, mit dem Motto: „Einigkeit macht ſtark.“ Hierauf 
folgte der Ver. Orden der Druiden ohne Regalien, Marſchall J. Troſt, in folgender 
Ordnung: Hermann-Hain, Nr. 1; Germania-Hain, Nr. 2; Maryland-Hain, Nr. 
3; Schiller-Hain, Nr. 4; Jefferſon-Hain, Nr. 5; Groß-Bund der Deutſchen 
Mechaniker, Marſchall, Heinrich Jäger. Gallileo-Bund deſſelben Ordens, Marſchall, 
W. Franz. Orden der Schwarzen Ritter. Unabhängiger Orden Unabhängiger 
Brüder. Jackſon-Loge, Nr. 16; Jean Paul-Loge; Columbia-Loge. 

Die neunte Diviſion war eine ſehr ſtarke und für die Nichtdeutſchen in Baltimore 
ohne Zweifel eine der imponirendſten, denn ſie demonſtrirte die Thatſache, daß die 
beiden wichtigen Gewerke: Meßgerei und Bäckerei faſt ausſchließlich in den Händen 
von Deutſchen ſind. 

Als Marſchall der 9. Diviſion fungirte Hr. Geo. Keßler, von verſchiedenen Adju— 
tanten aſſiſtirt, gefolgt von einem Muſikcorps. Der „Baltimorer Metzger-Verein 
Nr. 1“ erſchien zahlreich zu Pferd in feiner kleidſamen Tracht, ſchwarzen Hoſen, rothen 
Hemden und Wachstuch-Mützen; ihm fuhr ein vierſpänniger Wagen voraus, mit 
einem rieſigen Ochſenkopfe geziert. Der „Baltimorer Bäcker-Verein,“ Marſchall 
G. Dietz, und der „Maryland Bäder = Verein,“ waren theils beritten, theils zu Fuß. 
Die Bäcker trugen neben ihren Fahnen einen umkränzten Kuchen. Sinsheimer, Plack 
& Comp.'s große Mehlhandlung war durch einen Wagen vertreten mit dem Motto: 
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Fort MeHenry, im Jahre 1864. 


„Wie ächtes Mehl nur gutes Brod kann geben, 
So konnte wahrer Wille nur Deutſchland's Macht erheben.“ 


In dieſer Diviſion gewahrte man auch einige Ritter und Knappen. N 

Den Schluß der Diviſion bildete die ſtarke und bereits ziemlich alte deutſche 
„Farmers- und Gärtner-Geſellſchaft von Baltimore-County“ von der Belair-Road zu 
Pferde mit einem Wagen voll Gemüſe. 

Die zehnte Diviſion führte Marſchall H. Marley. Die Tete der Diviſion bildete 
der wackere patriotiſche Verein von Süd-Baltimore mit einer Friedenstaube; dann 
kamen Arbeiter von Lorenz & Rittler's chemiſcher Fabrik auf einem Wagen, die 
kath. Wohlthätigkeits-⸗Geſellſchaft: „Hl. Kreuz-Geſellſchaft“ und „St. Paulus-Geſell— 
ſchaft“ und ſchließlich Textor's Küfer mit einem Wagen, der das ſchöne Motto führte: 


„Wer die alte Heimath liebt und ehrt, 
Zeigt ſich erſt der neuen werth!“ 


Eine ſtolze Diviſion war die elfte, welche ein einziger Verein bildete, nämlich der 
„Baltimorer Metzger-Verein,“ Marſchall Louis Turner. Der Verein ſchien bis zum 
letzten Mann ausgezogen zu ſein. In der Anordnung der Diviſion herrſchten beſon— 
derer Geſchmack und eine Entfaltung der Wohlhabenheit, wie ſie eben nur wenige Ge— 
werbe manifeſtiren können. Ein Viertel der Diviſion ritt Schimmel, dann folgte eine 
Abtheilung auf Grauſchimmeln, ſodann eine Abtheilung auf Füchſen und Iſabellen, 
und den Schluß bildeten etwa 20 Herrn auf Rappen. Die Reiter waren ſchwarz ge— 
kleidet und trugen weiße Schürzen. Den Metzgern voraus fuhr ein Muſikcorps auf 
einem eleganten Circuswagen, welchen der Verein unter großen Koſten von Philadel— 
phia verſchrieben hatte. 


38 Geſchichte von Baltimore. 


Die zwölfte Diviſion war ebenfalls eine impoſante; dieſelbe führte den Zuſchau 
ern das Brauergewerbe vor. Marſchall dieſer Diviſion war Hr. Georg Brehm. Der 
zahlreichen Brauerwagen voraus maſchirte das 30 Mann ſtarke Marine-Muſikcorps, 
dann folgten die Wagen der verſchiedenen Brauereien, wie ſie das-Loos beſtimmt hatte, 
in folgender Ordnung: Jakob Seeger, J. Bauernſchmidt, G. Bauernſchmidt, 
F. Wiesner, G. Roſt, G. Siegmann, G. Schreier, J. Berger's-Weißbier-Brauerei, 
Aug. Beck, J. E. Hofmann, F. Wunder, L. Muth, G. Brehm, die Aktien-Brauerei 
war durch einen großen Wagen mit einem Rieſenfaſſe repräſentirt; Seeger & Stiefel, 
Papſt'p und Baier's Brauereien hatten ein Wagen; F. Roßmarck's Wagen zeigte die 
Jahreszahl 1843, es iſt dieſes die Pionier-Brauerei Baltimore's; G. Vonderhorſt, 
J. Grün; V. Müller's und G. Roßmarck's Brauereien hatten einen Wagen gemein— 
ſchaftlich. Den Schluß dieſer Diviſion bildeten die Arbeiter von Wilh. Klingmeyer's 
Kiſtenfabrik, Wahaus & Comp.'s Kiſtenfabrik und C. A. Thiemeyer's Kiſtenfabrik 
auf Wagen. 

Die dreizehnte Diviſion, unter Leitung des Marſchalls Heinrich Caſchmeyer, 
repräſentirte noch verſchiedene Gewerbe; wir bemerkten die folgenden: die Arbeiter 
von W. Kitzmeyer's Schuh-Fabrik, Requardt's Cigarren-Fabrik, Müller & Schön— 
berg's Auſternpackerei, G. L. Krämer's Melodeonfabrik, Roſenthal, Rau & Comp.'s 
Möbelfabrik, Heinrich Klees' Gerberei, „Baltimorer Kragenfabrik,“ Wilſon & Co., 
Wilſon & Bingham, Maughlin & Söhne, Houſe's Holzhof, ein Wagen mit Klemp— 
nern, ſodann ein Wagen mit dem neuerfundenen Schmiedeblasbalg von G. Tſchenlin, 
ein Wagen von Young, Plumber und Gasfitter, die Arbeiter der Fabrik von 
Wilkens & Comp. auf mehreren vierſpännigen Wagen, darunter einer mit jungen 
Mädchen; Hr. Wilkens mit ſeinen Faktoren in einer Kutſche. Dieſer Diviſion ſchloſſen 
ſich noch viele ſociale Vereine an, wie die „Independent Blues,“ Tecumſeh Socials“ 
mit dekorirten Wagen, „Fairmount Socials,“ Marſchall Reinhardt. Auch mehrere 
Mottos fielen in dieſer Diviſion auf, wir bemerkten u. A.: 

“All hail to the noble band, 
Who nobly saved the Fatherland.” 


„Wir heißen den Frieden willkommen!“ 


Mehrere Ritter in vollem Harniſch mit geſchloſſenem Viſir, verſchiedene Knappen, 
rothe Huſaren ꝛc. trugen dazu bei, dem Zug ein pittoreskes Ausſehen zu geben. 

Den Schluß bildeten Capt. Rau's, Capt. Dahl's und Capt. Hartmann's Cavallerie 
mit Muſik und endlich die Baltimore-County-Cavallerie. 

Die Theilnehmer am Zuge ließen ſich etwa auf 10,000 Mann ſchätzen; derſelbe 
brauchte 1 Stunde und 15 Minuten um einen gegebenen Punkt zu paſſiren. 

Der Zug bewegte ſich in ſchönſter Ordnung den Broadway hinauf und wurde von 
den zu beiden Seiten der prächtigen Straße verſammelten Tauſenden mit enthuſiaſti— 
ſchen Zurufen begrüßt. Alle Fenſter, ja, die Dächer waren mit Menſchen beſetzt, und 
wo immer Bäume an den Straßen ſtanden, waren auch dieſe von Neugierigen erklettert 
worden. Anderſeits ſpendeten die Theilnehmer des Zuges den zum Theil prächtigen 
Dekorationen, mit denen die deutſchen Bewohner der Straßen, durch welche der Zug 
ging, ihre Häuſer geſchmückt hatten, reichlichen Beifall und begrüßten dieſelben durch 
Zurufe und Hüteſchwenken, was namentlich Seitens unſerer Damen durch freundliche 
Grüße, Schwänken der Taſchentücher und Zuwerfen von Boquets erwiedert wurde. 
Es würde unmöglich ſein, wollten wir alle einzelnen Häuſer erwähnen, die feſtlich 
dekorirt waren. Wir nennen am Broadway nur die folgenden: 

Die Apotheken der HH. Haſenbalg, Köchlin und Nölle, das Haus der HH. Jordan. 

Der obere Theile der Baltimore-Straße war ebenfalls ſchön dekorirt, namentlich 
die Häuſer des Dr. Herbſt und des Hrn. Joh. Friedrich, über deſſen Thüre ein Trans— 
parent mit der Inſchrift prangte: 

Zwei Fahnen! Zwei Herzen! Ein Zweck! 
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Die Entſcheidung des Exekutiv-Comite's, den Zug durch einen Theil der Edenſtr. 
ehen zu laſſen, erwies ſich als eine glückliche Idee. Eine außerordentliche große 
Anzahl deutſcher und zum Theil auch amerikaniſcher Häuſer war dekorirt. Wir 
nennen das Lokal des „Oſt-Baltimorer Liederkranz“ welches in prachtvoller Weiſe mit 
Guirlanden und Flaggen verziert war. Die „Concordia-Halle,“ Ecke Fayette- und 
Canalſtr., ſowie die „Grant-Halle“ an Süd-Bondſtr. hatten je ein Transparent mit 
folgender gelungener Inſchrift: 


„Ein gutes Herz für's Vaterland 
Iſt beſſer, als viel Oel verbrannt.“ 


In Aisquith⸗Str. machten ſich beſonders die Wohnung des Baumeiſters Hrn. Pfaff 
und die Wirthſchaft der Gebrüder Danzeglock (Nr. 109) bemerklich. Gay-Straße, 
die von jo außerordentlich vielen Dautjchen bewohnt wird, ſtrahlte natürlich im ſchönſten 
Feſtſchmucke. Wir erwähnen folgende Häuſer: Chr. Heß, F. Kramer, Eiſenhardt, 
F. Röver, J. Sommerfeld, Kleineibſt, Lauer, Hamburger, Negengerdt, Wahl, Fiſcher 
& Roßmäßler, die „Central-Halle“ (Transparent: Kaiſer Wilhelm, Bismarck und 
Napoleon, Letzterer einen Hund darſtellend. Bismarck zeigt auf den Hund und fragt 
den Kaiſer: “Kaiser don't you want to buy a Dog“), C. Heinz, Helbing, Flecken— 
ſtein, (Transparent mit der Inſchrift: „Gut und Blut, nnd Herz und Hand für's 
Vaterland“), Franſenſtein (Transparent, einen deutſchen und einen franzöſiſchen 
Soldaten zeigend, die ſich die Hände reichen: über beiden ſchwebt eine Friedens: Taube 
mit einem Oelzweige), Krieger, die Apotheke von Caspari, die Weinhandlung von 
Georgii, M. Lindau, die „Druiden-Halle,“ die ſich namentlich auszeichnete. An der 
Front des Gebäudes war ein Transparent mit folgender Inſchrift angebracht: 


Friede und Einigkeit dem theueren alten Vaterland! 
Ruhe im Grabe den gefallenen braven Soldaten! 


Ueber dem Transparente befand ſich das Bild Waſhington's, darunter die Bilder 
des Kaiſers Wilhelm, Bismarck's und Moltke's. Außerdem war das Haus in prächti— 
ger Weiſe mit Flaggen und Feſtons geſchmückt. Sehr ſchön war auch das Haus des 
Herrn Strohmeyer verziert. Die Treppen der Chriſtkirche waren mit Menſchen 
beſetzt, die auf alle erdenkliche Weiſe ihren Beifall über den Zug kundgaben. Aus der 
Gay⸗Straße ging's wieder in die Baltimore-Straße, wo zunächſt Gen. Blumenberg's 
Office in's Auge fiel. An derſelben war über der Thüre, von geſchmackvollen Drape— 
rien und Guirlanden umgeben, ein Schild mit folgender Inſchrift angebracht: “Let 
us have Peace, not in words, but in deeds”. Ferner nennen wir noch folgende 
Häuſer; S. Levy, G. P. Steinbach (ſehr ſchön), das Lokal des „Germania -Poſtens 
G. A. R.,“ ferner die „Turn-Halle,“ das Geſchäftslokal der renommirten „New Yorker 
Thee Comp.“ (prachtvoll), die Officin des „Wecker“ mit geſchmackvollem Transparente, 
die Officin des „Correſpondenten,“ mit Flaggen, Guirlanden und Blumen dekorirt. 
Sämmtliche Fenſter des großen Gebäudes waren mit Kränzen von Gasröhren um— 
zogen, aus denen Abends Tauſende von Flammen ſprühten, während in der Mitte des 
Gebäudes in Flammenſchrift das Wort PEACE“ prangte. 

Im oberſten Stock war das bekannte Transparent des „Liederkranz“ angebracht. 
Die deutſche Bank gewährte mit ihren zahlreichen Wappenſchildern, Flaggen und 
Draperie'n einen prächtigen Anblick. Der „Correſpondent,“ ſowie der „American,“ 
der eine Flagge ausgehängt hatte, wurden mit lebhaften Hurrah's begrüßt. Von 
weiteren ſchön dekorirten Häuſern erwähnen wir: Janowitz, „Adams' Expreß-Compag— 
nie,“ A. Levy, Gould, die „Proteſtant Union“ (im Mecim'ſchen Gebäude), Sutro & 
Gosnell's Muſikalien-Handlung, nahe Light-Straße, Koch, Robert Moore & Bruder, 
Strauß & Kahn, Me Dowell & Robinfon, Truſt & Hahn, J. Turnbull u. ſ. w. In 
der Hanover-Straße fiel zunächſt das Geſchäfts-Lokal von Troſt & Sutro auf, das in 
der That ungewöhnlich geſchmackvoll dekorirt war. Am ganzen Gebäude zogen ich 
Guirlanden und Feſtons hin, aus allen Fenſtern hingen Flaggen und unter dem 


40 Geſchichte von Baltimore. 


Schilde der Firma zeigte ſich in Buchſtaben, die aus den ſchönſten Blumen kunſtvoll 
zuſammengeſetzt waren, das Wert „Friede.“ Die Dekorationen, welche jo ungemein 
Beifall fanden, daß ſämmtliche vorbeiziehende Vereine das Haus mit lauten Hurrah's 
begrüßten, waren von A. Feldhaus ausgeführt: Sonſt fielen auf: Rogge & Spilker's 
Geſchäfts-Lokal, Sidney & Norris, Auguſt Wagner, Heilbronn, Gebrüder Strauß, 
Rudolph, Thater, das Vereinslokal der „Germania,“ „Männerchor,“ die „Stag Hall“ 
des Herrn Peters, Gebrüder Weil, Roſenthal, Dr. Haſſencamp's Apotheke (mit präch— 
tigen Bildniſſen Bismarck's Moltke's und Kaiſer Wilhelm's geſchmückt), Lohmeyer, 
Reitz, Ganſewitz, Koſthaus der Frau Müller, Viktor Schmidt, Spilker, Hobelmann, 
H. Schultze, Dr. Böhm, Thater; in Barre-Straße die Privathäuſer der HH. Gail und 
Ax, für die Illumination mit großartigen Gasleitungen verſehen, Klomann, Nus— 
bickel, Dr. Dodge, G. Filbert, L. Kuhn, G. Grimm, Schramm. Die Straße war 
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namentlich in der Nähe der Henrietta-Straße brillant dekorirt, faſt ein jedes Haus 
hatte geflaggt. Die Henrietta-Straße war ebenfalls ſchön geſchmückt, fo die Häufer 
von H. Briele, Kröger, A. Helweg (prächtig), das Lokal der „Wenonah Pleaſure 
Aſſociation“ u. ſ. w. Die St. Paulus-Kirche (Paſtor Frincke), Ecke der Henrietta— 
und Sharp-Straße und die St. Lucas-Kirche Ecke der Eutaw- und Henrietta-Straße 
(Paſtor Heinrici), waren ebenfalls dekorirt und ließen ihre Glocken ertönen. Sämmt— 
liche Theilnehmer am Zuge entblößten während des Vorbeimarſches ihre Häupter. 
In Sharp-Straße nennen wir folgende Häuſer: Stubenrauch, Swindel, Frau Kroh, 
G. Friedel, J. Lauer, Weidenbach, Frau Pralle, Petzold, Dr. Heuſer, Töl, H. Sul— 
tan (prächtig; Transparent mit Inſchrift: „Deutſchland thut auf dem Erdenrund heut 
ſeine Friedensfeier kund“), Schneider, Schneidereith, (extra weiße Fahne); Pratt— 
Straße: Schultze, „Marylander Turn -Verein“ (Transparent mit der Inſchriſt 
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“Friendship”); J. A. Grimm & Compagnie, Löwenbach & Brüder, R. Pelz, 
(Transparent: Napoleon, als Fuchs, nach dem Rhein ſchielend, darſtellend), mit der 
Unterſchrift: 

Napoleon wollte promeniren 

Nach der Stadt der Erbſenwurſt, 

Michel aber that's geniren, 

D'rum ging Er nach Chiſelhurſt. 


C. Bartel (zwei Transparente mit den reſp. Inſchriften: 


Was Bismarck hat im Geiſt erdacht, 
Hat Moltke's Schwert zur That gemacht.) 


und 


Das Feſt, das wir feiern, 
Gilt dem Vaterland, dem theuern. 


In Eutaw⸗Straße: Klein, A. Reiſer's Masken-Garderobegeſchäft (an den Fen— 
ſtern ſtanden zwei Figuren, Germania und Columbia darſtellend), Mitzel's und As— 
beck's Reſtaurationen (letztere ſehr ſchön dekorirt) und endlich die „Concordia.“ Die— 
ſelbe war von oben bis unten mit Guirlanden, Feſtons und Flaggen bedeckt und von 
Fenſter zu Fenſter zogen ſich Kränze von bunten Lampen hin, die Abends im ſchönſten 
Glanze ſtrahlten. Auch im Innern war das Lokal mit Bildern, Guirlanden u. ſ. w. 
in großartiger Weiſe verziert. Knabe's Piano-Fabrik, das „Eutaw Houſe,“ Johnſon, 
Grüneiſen & Gutermuth, Moritz Caſſard & Co., Lehmkuhl, Schott & Bruder, T. 
Prieſterjahn, G. Spreehe, G. Blume, W. Paul, Blair & Co., Frau L. Blanck, 
Volkmann, Haſſelhorſt (ſehr ſchön), Sonnemann, Müller, Nordhoff, C. Ranft, Frl. 
L. Schmidt, die „China-Halle“ (S. Bolte); in Fremont- Straße: Kontner, Ecke der 
Baltimore-Straße; Fayette - Straße: Rippelmeyer, Jakob Seeger, Guſtav Gieske 
(ſehr ſchön), F. Wolff, J. Schäfer, Dr. Wiener, Schneider, H. Windwart (ſehr 
ſchön), C. Reuling, Hickmann, Brockner, Gentz, Hoppe (Transparent: 


Bleibt in Einigkeit groß 
Und ſchlagt nie wieder auf Einander los.) 


J. Dietrich. In den Nebenſtraßen waren viele Häuſer dekorirt, ſo in Eutaw-Straße 
das von Joel Gutmann, in Paca-Straße das von H. Senft (Lokal des Vereins „Zum 
guten Willen). In Fayette-Straße ferner M. Krebs und vor Allen die „Mechanics— 
Halle.“ Dieſelbe war folgendermaßen geſchmückt: über der Thür befand ſich ein Trans— 
parent mit der Inſchrift: f 


Das Schwert zur Wehr, 
Das Lied zur Ehr'; 

So Herz und Hand, 
Dem Vaterland. 


Im Centrum der Fronte des Gebäudes war ein anderes Transparent angebracht, 
die Germania zeigend, mit zwei Schildern, auf deren einen „Recht und Geſetz,“ auf 
dem andern „Wohlſtand und Gedeihen“ ſtand. Rechts und links von dieſem Bilde 
waren zwei andere Transparente angebracht, die Wappen von Elſaß und Lothringen 
darſtellend. Die drei Fenſter im oberſten Stockwerke des Gebäudes zeigten die unver— 
geßlichen Namen: Wörth, Sedan und Paris. Außerdem war das Gebäude mit Guir— 
landen und Flaggen noch verziert, fo daß es einen höchſt brillanten Anblick gewährte. 
Von weiteren Dekorationen nennen wir in Howard-Straße W. Löwenthal und D. J. 
Goldenberg. In Lexington-Straße Theodor Horn, (auf dem Balkon des Hauſes 
ſtanden Mädchen mit Schärpen in den deutſchen und amerikaniſchen Farben,) Bialla, 
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C. Kaiſer, Akers, Weil. In Pearl-Straße: Thomas & Söhne, Fitzberger, Kröger, 
Gebrüder Clare, J. Weiß, Schleſinger, J. Fail (ſehr ſchön mit blühenden Dleander- 
büſchen verziert), Fräulein Bertha Jäger und Conſul Dreſel. Das Haus des Letzte— 
ren war ſehr geſchmackvoll mit der Conſulats-Fahne und anderen Flaggen verziert und 
ſtrahlte Abends in einem prachtvollen Kranze von Gasflammen. In der Mitte des 
Gebäudes glänzte in Flammenſchrift das Wort „Friede.“ 

Das deutſche Waiſenhaus an Nord-Calvert-Straße machte ſich prächtig. Neben 
der Thüre war ein Transparent mit der Inſchrift: 


Fried' und Eintracht ſei hinfort 
Aller Deutſchen Loſungswort, 


angebracht und auf der Treppe und dem Balkon waren die Kinder, mit ihren 
Sonntagskleidern angethan, aufgeſtellt. 

Die Häuſer von H. Jung und Prof. Facius in Calvert-Straße waren hübſch 
dekorirt. Ebenſo das des Herrn W. Biſſing an Baltimore-Straße und das von W. 
Holtzmann an Liberty-Straße. 

Als der Zug auf dem Mount Vernon Platze das große Monument paſſirte, ſpiel-⸗ 
ten die Muſikchöre die nationale Weiſe, und alle Zuggenoſſen entblößten die Häupter. 
Und gar freundlich ſchien der Vater des neuen Vaterlandes auf fie herabzubliden—ift 
es doch immer eine hohe Tugend des Menſchen, niemals das Mutterland zu vergeſſen, 
das ihm einſtmals das Daſein gab und deſſen Gedeihen ihm ſicherlich am Herzen liegen 
darf, ohne daß er dadurch die Pflichten verletzen wird, welche das neue Vaterland, dem 
er Treue geſchworen, ihm auferlegt. 

Auf dem Monument Square defilirte der unendlich lange Zug an der Mayors 
Office vorüber, auf deſſen Freitreppe der Achtb. R. T. Banks, zu der Zeit Mayor der 
Stadt, umgeben von den Spitzen der Munizipalität, Poſto genommen hatte. Er 
grüßte entblößten Hauptes die Zuggenoſſen und wurde mit zahlreichen Hochs bedacht, 
wobei man wohl allſeitig mit Billigung ſeiner amtlichen Empfehlung gedachte, daß . 
zu Ehren des Tages alle öffentlichen Departements die Fahnen aushängen möchten, 
was denn auch allſeitig geſchehen war. Jedes Spritzen- und polizeiliche Stationshaus, 
die alte Stadthalle, das Ober-Polizeiamt, das „Maryland Inſtitut“ u. ſ. w. glänzten 
im Flaggenſchmucke. 

Nachdem der größte Theil des Zuges den Square, der übrigens lange nicht alle 
Feſtgenoſſen halten konnte, erreicht hatte, ſtimmte der „Sängerbund“ unter großer 
Muſikbegleitung die Hymne an „Nun danket alle Gott“ und „die Wacht am Rhein.“ — 
Mächtig ſchwollen die Töne empor, weiter und weiter getragen von dem Enthuſiasmus 
der Menge, und die Menſchenmaſſen, die jedes Plätzchen auf der Straße, an den 
Fenſtern bis hinauf zu den Dächern füllten, ſchienen mitzujubeln und ſich mitzu— 
freuen, ob einer Feier, deren hohe, ſchöne Bedeutung ſelbſt dem Gleichgültigſten Bei— 
fall und Lob abgewinnen mußte. 

Auf allen im Hafen liegenden Schiffen wehten die Fahnen und beſonders glän— 
zend war der bei Locuſt Point liegende Dampfer „Leipzig“ beflaggt, der auch während 
des Feſtzuges die Ehrenſalve von 101 Kanonenſchüſſen abfeuerte. Die meiſten Offi— 
ziere befanden ſich als Gäſte der „Germania“ in voller Uniform im Feſtzuge. 

Abends, nachdem der Zug ſich aufgelöſt hatte, vertheilten ſich die Theilnehmer in 
der Stadt, reſp. in der Umgegend, und da der Tag einmal der Freude und dem Ver— 
gnügen gewidmet war, ſo herrſchte in allen öffentlichen Lokalen der Stadt, reſp. in 
denen an den verſchiedenen Roads, ein reges Leben. Die „Arbeiter-Halle,“ Raiber's 
„Odeon“ und andere Conzert-Lokale, die ſämmtlich ſchön dekorirt waren, konnten 
kaum die Menge der Beſucher faſſen, und ein Gleiches fand in den beliebten Lokalen 
an der Belair Road (Roſt, Muth, Schützenpark, Metzger, Bauernſchmidt u. ſ. w.) 
ſtatt. Die verſchiedenen Vereine hatten meiſt in ihren reſp. Lokalen beſondere Feier— 
lichkeiten veranſtaltet, die jedoch meiſtens nur in gemüthlichem Beiſammenſein und 
„Kneipen“ beſtanden. Natürlich wurde überall nach deutſcher Sitte eine beträchtliche 
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Quantität „Lager“ vertilgt; überall aber ging es jo ordentlich zu, wie man es 
eben bei deutſchen Feſten gewöhnt iſt. 

Das Exekutiv-Comite, welches dem Feſte wochenlang eine jo große Sorgfalt ge— 
widmet, hatte es ſich zur beſonderen Pflicht gemacht, alle verſchiedenen Vereine, die 
Feſtlichkeiten veranſtaltet hatten, zu beſuchen. Im Schützenparke an der Belair Road 
wurde ihm ein beſonders herzlicher Empfang zu Theil. Gen. Blumenberg begrüßte 
die Gäſte in der ihm eigenen, gewandten Weiſe mit einer kurzen, aber herzlichen Be— 
willkommnungsrede. Präſident Bartel erwiderte darauf und hob, nachdem er ſeinen 
Dank ausgeſprochen hatte, hervor, wie die Deutſchen dieſen Tag in der That als einen 
Ehrentag betrachten dürften, da trotz des Confluxes ſo verſchiedener Elemente bei dem 
Feſte auch nicht die geringſte Störung vorgefallen ſei, und die deutſche Bevölkerung 
eine Haltung bewährt habe, die ihrem alten Ruhm entſpreche, ihr aber von Neuem 
Ehre mache. Das Comite genoß darauf eine kurze Zeit der ſo oft bewährten Gaſt— 
freundſchaft der Schützen. 

Die Illumination war Abends, inſoweit dies bei der ſo zerſtreut wohnenden 
deutſchen Bevölkerung möglich war, höchſt glänzend und auch der ärmſte Deutſche hatte 
das Seinige gethan, um ſein Haus in angemeſſener Weiſe zu beleuchten. 
Selbſt ältere Leute wußten ſich nicht zu erinnern, jemals ſo große Menſchenmaſſen 
auf der Straße geſehen zu haben wie während des Tages und Abends. Dabei war, 
wie geſagt, Alles ruhig und ſtill und der Eindruck, den das Feſt auf die amerikaniſchen 
Mitbürger machte, war ein außerordentlich günſtiger. 

Ein Theil des großen Erfolges war dem Exekutiv-Comite, beſtehend aus C. Bar— 
tel, Gen. Blumenberg, Otto Hunkel, Prof. Knapp, H. Windwart, Oberſt Heß, W. 
Raine, Dr. Haſſenkamp, W. Holtzmann, C. Steinbach, L. Scherzer, J. Conrad, 
Capt. Klein, L. Muth, J. Sigmund und G. Zeun zu verdanken. Dieſe Herren 
hatten Wochen, ja, Monate lang mit unermüdlicher Ausdauer daran gearbeitet, das 
Feſt zu Dem zu machen, was es ſein ſollte. Das Ganze war ein entſchiedener „Succeß.“ 
Und 15 wird ſich die Erinnerung an das ſo einfache und doch ſo großartige Feſt er— 
halten, und wir denken heute noch mit Stolz und Vergnügen an den ſchönen Tag, an 
dem wir die Wiedergeburt des alten Vaterlandes hier in der neuen Heimath feierten. 
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as Jahr 1880 wird durch die großartige Jubel-Feier der Gründung Baltimore's 
5 auch für ſpätere Generationen unvergeßlich bleiben. 

Nie zuvor hat Baltimore eine ſolche Scene erlebt, wie in den Tagen vom II. 
bis 15. Oktober des Jahres 1880 ſich in unſerer Mitte abſpielte. Wohin das 
Auge blickte, ſtieß es auf geſchmückte Häuſer und feſttägliche Geſichter, und 
das herrliche Wetter trug weſentlich dazu bei, die Bruſt in Erwartung der 
Dinge, die da kommen ſollen, höher zu ſchwellen. Rieſige Ehrenbogen, 
Obelisk, Deviſen und Fahnen und Fähnlein in unendlicher Zahl zierten 
Straßen, Plätze und Häuſer bis in die kleinſten Gaſſen hinein erſtreckte 
ſich die Feſtfreude; war dort auch die Ausſchmückung weniger oſtentiös, jo war doch der 
ſchöne Sinn, der Alle belebte, ebenſo leicht erkennbar, wie bei den ſtattlichen Reſiden— 
zen am Mount Vernon-, Eutaw- und anderen Plätzen. Die Feier hatte ſich im wah— 
ren Sinne des Wortes zu einem Volks-Feſte geſtaltet, und man nahm denn auch un— 
genirt die ſchwarz-gelben, Nichts weniger, als anſprechenden Farben mit in den Kauf, wenn 
auch die Lord Baltimores längſt zu den Dingen gehören, die da waren, und nur durch 
das allerdings nicht zu unterſchätzende Verdienſt, unſerer Stadt ihren Namen gegeben 
zu haben, ſich einen Anſpruch, ſchließlich zu den „Unſterblichen“ unſeres Gemeinweſens 
gezählt zu werden, erworben. Und wer hatte wohl erwartet, daß der kleine Kern, 
welchen eine Reihe deutſcher Geſellſchaften legte, ſo reiche Früchte tragen würde! Nach— 
dem Sommerhitze und Gleichgültigkeit den urſprünglichen Plan der „Hiſtoriſchen Ge— 
ſellſchaft,“ eine 150jährige Jubelfeier zu inſceniren, zu Grabe getragen hatten, trafen 
eines Morgens zwei deutſche Männer, HH. C. Bartell und J. Schoman, zufällig zu— 
ſammen. Sie berührten den Plan, da doch wohl aus der Idee der „Hiſtoriſchen Ge— 
ſellſchaft“ wohl Nichts werden würde, den 150. Geburtstag durch eine deutſche Feier — 
Umzug und Picnic im Schützenparke — zu verherrlichen. Eine ſolche Demonſtration 
würde des Weiteren Zeugniß für unſere patriotiſche Hingabe ablegen, und viel— 
leicht ſogar einen Fond zur Errichtung eines Denkmals für de Kalb ſchaffen. Der 
Gedanke zündete, und bereits einige Tage nachher lud der „Liederkranz,“ unſer älteſter, 
hochgeachteſter Geſangverein, zur Beſchickung einer Verſammlung nach der „Germania 
Männerchor-Halle“ ein. Und wie bei der erſten Beſprechung von drei Männern der 
Gedanke eines Feſtes ſofort Boden gewann, war der Erfolg der Verſammlung ſelbſt 
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ein ſo gewaltiger, daß die Ausführung des in ſo beſcheidener Weiſe angeregten Planes 
nicht mehr in Zweifel geſtellt werden konnte. a 

Wie ein Lauffeuer durchzog die Kunde unſere Stadt, daß die Deutſchen ein Feſt 
beſchloſſen hätten. Und wer auf die früheren Feſte der Deutſchen Baltimore's zurück— 
blickte, wußte ſofort, daß der gefaßte Beſchluß gleichbedeutend mit der Ausführung 
war. Es gibt Augenblicke im Leben, in welchen die Begebenheiten, gleich beflügel— 
ten Weberſchifſchen vor uns ſich hin und wieder bewegen, und unaufhaltſam ein Ge⸗ 
webe vollenden. So ging es dieſem Feſtvorhaben. Mit jedem Tage wuchs die 
Theilnahme, zu Hunderten meldeten ſich unſere wackeren Geſellſchaften zur Betheili— 
gung; man ſetzte mit Erfolg eine Menge Vorſchläge in's Werk, die nöthigen Geldmit— 
tel zu beſchaffen —Alles gelang über alle Erwartungen, und das große Publikum be— 
kundete des Weiteren ein ſo lebhaftes Intereſſe, daß der Ruf zum allgemeinen An— 
ſchluſſe an die deutſche Feier das Volk unſerer Stadt durchdrang. Anfangs noch 
zögernde Leute wurden in den Strudel der enthuſiaſtiſchen Begeiſterung hineingeriſſen, 
und als nunmehr die deutſchen Organiſationen den Mayor der Stadt, F. C. Latrobe, 
zum Ehrenpräſidenten erwählten, da hielt es dieſer für ſeine Pflicht, aus einem bereits 
ernannten großen Comite einen beſonderen Ausſchuß auszuwählen, um mit den 
Deutſchen ſich in Verbindung zu ſetzen und eine große gemeinſame Feier anzubahnen. 
Man ſtand Anfangs an, von der Befürchtung geleitet, daß man den Deutſchen das 
wohlerrungene Verdienſt nehmen werde, die Vereinigung gut zu heißen, wobei im 
Hinweis auf die bisherige Gleichgültigkeit auch die Aeußerung gehört wurde, daß 
dadurch wohl gar die ganze Sache wieder in's Stocken gerathen würde, aber ſchließlich 
faßte doch das gemeinſame Unternehmen feſten Fuß, und als ſtädtiſcher Seits nun 
auch mit Entſchloſſenheit gearbeitet wurde, und das Vorhaben die Bedeutung eines all— 
gemeinen ſtädtiſchen Feſtes annahm, war der Rubicon überſchritten, die 1 Gäh— 
rung wurde kräftig; und wird auch der erſte Feſttag immer als der „deutſche“ feine 
ſeine Bedeutung behalten, ſo iſt doch thatſächlich das Feſt ein allgemeines geworden 
Rade als ſolches auch für alle Zeiten in den Annalen unſerer Geſchichte verzeichnet 
bleiben. 

Folgende Comite's wurden erwählt: Exekutiv-Comite: John R. Fellmann, 
Borfiger; Adolph Richter, Schatzmeiſter; Julius Conrad, Sekretär; Joſeph Raiber, 
John Hemmeter, Chr. Bartel, R. D. Boß, A. von Degen, W. Roßkamp H. 
Schroeder. f 

Finanz-Comite: John Hemmetter, Vorſitzer; H. Schroeder, Sekretär; Louis 
Berner, Auguſt Schäfer, Dr. A. Richter, 8 

Agitations-Comite: Joſeph Raiber, Vorſitzer; A. von Degen, Sekretär; C. 
Bartel, R. D. Boß, Dr. A. Richter. 

Arrangements-Comite: Chr. Bartel, Vorſitzer; R. D. Boß, Sekretär; Joſeph 
Raiber, F. Beckmann, Louis Beck. 

Artiſtiſches-Comite: H. Schröder, Voſitzer; J. Löwenthal, Sekretöir; C. Berſch, 
Col. J. A. Sudsburg. f 
a ea George Morf, Vorſitzer; John Mechthold, C. Vorohoff, 
B. Jung. 

Muſik⸗Comite: R. D. Boß, Vorſitzer; Ferd. Jacobus, Sekretär; Joſeph Rai⸗ 
ber, F. Fiſcher, John Simon, F. Griewiſch, H. Möhner, H. Müller, Wm. Jakobs, L. 
Berner, J. Beckmann; Direktor: Prof. Hammer. 

Platz-Comite: Wm. Roßkamp, Karl Schneider, H. Engelhardt. 

Druck-Comite: A. von Degen, Vorſitzer; Auguſt Steman, Schatzmeiſter; F. 
V. Kirſchner, Sekretär; Dr. Warlitz, Ph. Lenderking, Theo. Kroh, ſen. 

Empfangs-Comite: Dr. H. Haſſenkamp, fen. Prof. Fred. Knapp, Theo. Horn, 
Capt. Gronau, L. Schneider, G. H. Scheckendick, H. Engelhardt. 

Iſt Etwas erfreulich, N beruht darin, daß wohl nie zuvor in einer Stadt 
Amerika's erfolgreicher eine Verſchmelzung des eingeborenen mit dem adoptirten Ele— 
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minte bewerkſtelligt wurde, als Dieſes zur Zeit in Baltimore der Fall war. Luſt 
und Liebe ſind die Fittiche zu großen Thaten, gegenſeitiges Vertrauen und gegenſeitige 
Annäherung der Kitt zu herzlicher aufrichtiger Verbindung der Kräfte, die zum 
Gelingen eines großen gemeinſamen Feſtes unentbehrlich ſind. 

Am 9. und 10. Oktober, von früh bis ſpät Abends und bis in die Mitternacht 
und in den frühen Morgen hinein waren Tauſende von Händen beſchäftigt, die Aus— 
ſchmückung von Ehrenbogen, Balkons, Häuſern ꝛc. zu vervollſtändigen; hier wurden 
Gasröhren zur Illumination gelegt und in ſaubere Deviſen gewunden, dort wurden 
Fahnen und Fähnlein bis hoch zum Dachfenſter hinauf befeſtigt, ſorgſam trug man 
allenthalben der Combination der ſchwarz- gelben, roth = weiß = blauen, ſchwarz-weiß— 
rothen, grünen und anderen Farben Rechnung, der Amerikaner, der deutſche, engliſche, 
ſchottiſche, iriſche, franzöſiſche, italieniſche, böhmiſche Abtömmling, ja, ſogar der bisher 
hier nur vereinzelt aufgetauchte Chineſe zierte ſein Fenſter mit der gelben Farbe des 
Blumenreiches, am Obelisk in der Liberty-Straße wurden noch einige Hieroglyphen 
verbeſſert, der Pinſel des Malers gab vieler Orts dem Enſemble die noch nöthige 
Färbung, während allerdings Pinſel anderer Sorte, im alten Schlendrian vorkommen, 
ſich noch immer gegen den Gedanken ſträubten, daß Baltimore, bisher der beſcheidene 
kleine Rieſe in der amerikaniſchen Städtefamilie, ſich aufgerafft und beſchloſſen habe, 
auch mitzumachen und nicht länger in den großen Manifeſtationen des öffentlichen 
Lebens zurückzuſtehen. Und die richtige Feſtfreude war durchgedrungen, das wehte, 
lebte und regte ſich an allen Orten und Enden, wir waren gründlich aus langjährigem 
Schlafe aufgerüttelt worden, und —die Deutſchen hatten Das gethan! — 

Der Sonntag wurde weniger kirchlich gefeiert, der „Freude ſchöner Götterfunken“ - 
ſprühte uns aus Aller Augen entgegen, Samſtag und Sonntag wogten von früh bis 
ſpät in die Nacht hinein ungeheure Meuſchenmengen durch die Straßen, zu Tauſenden 
ſtrömten Fremde in die Stadt, und das Quartier-Comite hatte alle Hände voll zu thun. 
Jeder Bahnzug, jeder Dampfer brachte neue Gäſte, zu Wagen, zu Fuß eilte das Nach— 
barvolk herbei. 

Der Bau-⸗Inſpektor der Stadt und ſeine Gehülfen prüften die zahlreichen hohen 
Bretterbauten, Balkons ꝛc., von welchen aus man dem Feſtzuge zuſehen wollte; in 
vielen Fällen erſtreckten ſich die Zuſchauer-Tribunen bis zu den Dächern hinauf, und 
ein Schauſpiel entwickelte ſich, desgleichen wir zuvor hier und wohl auch in keiner 
andern Stadt der Ver. Staaten erlebt haben. Wer aber ſchauen will, was deutſche 
Induſtrie, deutſcher Unternehmungsgeiſt, deutſcher Kunſtſinn und deutſche Sitte hier 
geſchaffen, Der laſſe prüfend den Feſtzug vor ſeinem Auge vorüberziehen, und er wird 
daraus Wahrheit und Lehren ſchöpfen, die mit Flammenſchrift, ſich in das Herz Jener 
graben ſollten, die im Getümmel des Lebens gemeiniglich nur ſich ſelbſt, aber nicht den 
Gehalt Deſſen ſehen, was den eigentlichen Werth des Lebens bildet. a 

Es war eine Reiſe nach Baltimore werth, unſere Stadt des Tages und des Abends 
im Feſtſchmucke zu ſehen. Dieſe Dekoration war noch nicht dageweſen; die Dekoration 
der Häuſer, die Errichtung der Tribünen und Stände und die ſonſtigen Zurichtungen 
zum Feſte haben wohl reichlich eine Million Dollars gekoſtet; denn es waren nicht 
allein die Haupt⸗Geſchäftsſtraßen, die großen Handlungshäuſer, Hotels, die Paläſte 
der Induſtrie und A Geſchäftslokale des Kleingewerbes, welche die größten 
Anſtrengungen gemacht hattenz bis in die entlegenſten Gaſſen und Gäßchen ſah man 
die Häuſer mit Wimpeln und Fahnen, Bunting ꝛc. geſchmückt. 

An den Hauptſtraßen, beſonders an denjenigen, welche von den verſchiedenen Feſt— 
zügen paſſirt wurden, waren die Fagaden der Häuſer durch die Draperie'n, Guirlanden, 
Kränze, Laternen, Flaggen Banner ꝛc., faſt völlig dem Blick entzogen. Man ſchätzte 
die dekorirten Strecken der Stadt auf über hunderk Meilen. Von einer ſolchen That— 
kraft in Baltimore hatte ſich zuvor Niemand träumen laſſen. 

Vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend herrſchte ein Gedränge in den Haupt- 
Straßen, wie es kaum im New Porker Broadway ärger ſein kann. Alle Nationalitäten 
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ſchienen ſich hier Rendezvous gegeben zu haben. Der Zudrang von Fremden war 
ungeheuer, alle ankommenden Bahnzüge waren überladen. 

Der erſte Feſttag:— Die Sonne ging heiter und ſtrahlend über Baltimore auf 
und wurde von den beiden Kriegsfchiffen „Vandalia“ und „Kearſage,“ die im Hafen 
lagen durch einen Nationalſalut begrüßt. Aber lange vor Sonnenaufgang war 
Baltimore bereits munter und wartete der Dinge, die da kommen ſollten. Vereine 
zogen mit Muſikchören durch die Straßen, dekorirte Wagen aller Art fuhren Oſt— 
Baltimore zu, und ſchon Stunden lang vor der Ankunft des Zuges füllten ſich die 
Balkons und improviſirten Tribünen, die Fenſter und Dächer, Brückengeländer und 
Karnieße mit Schauluſtigen aller Art. 

Auf dem geräumigen Broadway und in den dieſen durchſchneidenden Straßen 
herrſchte von aller Frühe an ein außerordentlich buntes Durcheinander, und den 
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Männern, die Ordnung in dieſes Chaos bringen ſollten, mag wohl mehr, als einmal 

ſchwüll geworden ſein. Da jedoch die Dispoſitionen vorher ſchon getroffen waren, ſo 

machte ſich Alles beſſer, als man dachte, wenn auch gar mancher Wagen in eine ganz 

andere Diviſion und Unterabtheilung hinein ſchneite, als vorher beſtimmt worden war. 

A ſolche Gliederverrenkungen kommen in der Hitze des Gefechtes ſelbſt bei der beſten 
rmee vor. 

Zur beſtimmten Stunde konnte ſich Morgens 310 Uhr der Zug vor dem Broad— 
way⸗Inſtitute in Bewegung ſetzen, und der Chef-Marſchall J. Raiber, ſowie der 
Bürgermeiſter Latrobe machten mit ihren glänzenden Stäben und Gefolgen den 
Eindruck zweier großer Heerführer, die ſie auch waren, denn Joſeph Raiber comman— 
dirte eine größere Armee, als mancher deutſcher Fürſt beſitzt, und Mayor Latrobe 
„regierte ein weit mächtigeres Gemeinweſen, als irgend ein deutſches Herzogthum. 
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Voraus ritten 25 Poliziſten; Hr. Raiber hatte 38 und der Bürgermeiſter 250 
Adjutanten; Die drei Feſtfahnen, die der Stadt von den Damen überreicht worden 
waren, wurden von HH. J. Siebrecht, M. Rabenau und John Bayley, jun., vor 
dem Gefolge des Bürgermeiſters getragen; 18 Kutſchen mit den Comitemitgliedern, 
den Feſtrednern u. ſ. w. ſchloſſen die glänzende Tete des Zuges. 

Als erſte Diviſion erſchienen die Mannſchaften der Eiſenbahnen, der Telegraphen, 
Expreß⸗Comp., Börſe und die Zöglinge der „St. Marien-Induſtrieſchule;“ dann 
folgten die hiſtoriſchen Tableaus und der Orden der „Rothmänner.“ Die dritte 
Diviſion brachte die deutſchen Vereine, die Sänger, Turner, Schützen u. ſ. w. Hr. F. 
Ellenbrock fungirte als Diviſions-Chef, 12 Adjutanten und das Fort MeHenrh-Muſik— 
Corps folgten. Folgende Vereine waren in dieſer Diviſion vertreten: 

Die deutſchen Geſangvereine, Carl Kaiſer, Marſchall nebſt Adjutanten: Apollo 
und die Muſen (Tableau); Baltimorer Liederkranz, Geſangverein Arion, Geſang— 
Verein Harmonie, Geſangsſektion des Germania-Männerchors, Geſangverein Euterpe, 
Germania-Männerchor in ſechs Barouchen und drei Wagen, J. Klein, Marſchall. 
Marylander Turnverein Nr. 1, Baltimorer Turngemeinde, Lafayette-Turnverein, 
Junior Pyramiden-Club, Deutſche Geſellſchaft von Maryland, Allgemeines Deutſches 
Waiſenhaus, Vereinigte Rothmänner, Bayern-Verein, Luſtige Junggeſellen, Bürger 
Schützen-Geſellſchaft, Teutonia-Kegel-Club, Verein Urgemüthlichkeit, Heilige Kreuz— 
Geſellſchaft, St. Johannes-Jünglings-Verein, Jackſon-Pleaſure-Socials, Onkel 
Bräſig- Verein, Theo. Horn, Marſchall. Baltimorer Schützen-Geſellſchaft, A. Mar- 
tini, Marſchall. St. Pauls-Ritter und St. Pauls = Heilige Kreuz -Geſellſchaft, 
Deutſcher Veteranen-Verein, Schweizer-Verein, Schwaben-Verein, Heſſen-Verein, 
Fritz Reuter-Verein, Oſt-Baltimorer Jockey-Club, Original Weſtern Star-Aſſembly, 
Muſik; Vereinigte Hufſchmiede von Baltimore, Germania-Verein Nr. 10, Germania— 
Loge, K. H., Germania-Loge Nr. 24, Ver. Orden Söhne der Freiheit nebſt einem 
Wagen, Marylander-Lager Nr. 9, U. O. d. G. B., Capt. Julius Meyer, Marſchall. 
Toner-Aſſembly, 1 Wagen, Wm. Meßtewen-Socials, 1 Wagen, Young Good Will— 
Club, 1 Wagen. 

Die vierte Diviſion unter Chef-Marſchall H. Lantz hatte Capt. Weber's Muſik— 
Corps an der Spitze und beſtand aus Gewerb- und Wohlthätigkeits- Vereinen aller 
Art, wie folgt: Wohlthätigkeits-Geſellſchaften: Deutſcher Exercierverein der Pythias— 
Ritter, H. Fenner, Marſchall. Oſt-Baltimorer Exercierverein, H. Eckes, Marſchall. 
Germania-Loge Nr. 15, Göthe-Loge Nr. 98, Deutſcher Exercier-Verein, DeĩKalb-Loge 
Nr. 75, Allemania-Loge Nr. 76, Jackſon-Loge Nr. 30, Steuben-Loge Nr. 87, Schil— 
ler⸗Loge Nr. 28, Harugari-Orden mit Tableau, Joh. Marſchall, nebſt Adjutanten, 
Groß⸗Hain der Druiden, A. Ballauf, Marſchall. Schwarze Ritter, H. Geumann, 
Marſchall. Freundſchafts-Bund, Epſylon -Conclave Nr. 4, Heptaſophen, Hoſpital— 
Hülfs⸗Geſellſchaft von Maryland, Waſhington-Loge, V. O. U. B., Humboldt-Loge 
Nr. 38, V. O. U. M., Pick's Muſikcorps, Oſt-Baltimorer Kranken-Verein, Arbeiter— 
Krankenhülfs-Geſellſchaft, Nr. 5 South-Straße, Ver. Arbeiter-Kranken-Geſellſchaft, 
Leon Wichlein, Marſchall. Muſik. Allgemeiner Arbeiter - Kranken = Unterjtüßungs- 
Verein, Joh. Lampe, Marſchall. Harmonie-Kranken-Unterſtützungs-Verein, J. Hart— 
mann, Marſchall. Weſtend-Kranken-Unterſt.-Verein, 1 Wagen. Barbier-Unterſt.⸗ 
Verein, G. F. Robelin, Marſchall. Turner-Kr.-Unterſt.-Verein, K. Schöl, Mar— 
ſchall. Harmonie-Loge Nr. 5, O. S. d. F., Geo. Bauer, Marſchall. Sozial-Hülfs— 
Geſellſchaft Nr. 1. Jackſon-Loge Nr. 16, O. U. B., Geo. Kroner, Marſchall. Muſik. 
Ziegelſteinleger-Union, 1 Tableau, 4 Barouchen und 600 Mann zu Fuß. Gypſer— 
Union von Baltimore, 2 Wagen; A. Davis, Marſchall. Beacon-Light, O. B. B., 
Moſes Moſes, Marſchall; 10 Barouchen und 1 Tableau. Monumental-City-Loge 
Nr. 311, U. O. B. B. Georg Bauernſchmidt's Liedertafel. Böhmiſche-Sub-Divi— 
ſion; Louis Benick, Chefmarſchall. Wenzeslaus Jerabeck und Fr. Schimek Adjutanten. 
Muſik. Sokolska Jednota Blesk, Slovanska Lipa, Blanik Nr. 26, C. S. P. S., 
Leſeverein Perun, Maryland Nr. 54, C. S. P. S. 
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Die fünfte Diviſion eröffnete den induſtriellen Theil des Zuges. Oberſt W. 
Peters führte dieſelbe als Marſchall. J. Siebert's Muſik-Corps ſchritt dieſer voraus. 
In dieſer Abtheilung waren vertreten: Vereinigte Bäcker-Geſellſchaft, M. Jung, 


Ramming, 1 Wagen; Seevers & Anderſon, Paragon-Flour-Houſe B. F. Star Mill⸗ 
Houſe, 2 Wagen; — Hamilton & French, 
3 Wagen; John Oliver, 2 Wagen; 
S. T. Johnſon, 1 Wagen; J. Zink & 
Sohn, Sechsſpän— ner;, Sterling-Ma⸗ 
nufaktur - Comp.,“ 1 Wagen; Thomas 
M. Green & Bruder, 1 Wagen; H. M. 
Hosmer & Bruder, 1 Wagen; Drury 
& Jjams, 2 Wa⸗ gen; Delaney & 
Smith, 3 Wagen; J. H. Leber & 
Bruder, 1 Wagen; 
1 Wagen; Dinsmore 
William J. Bowen, 
Pearline, 1 Wagen; 
1 Wagen; Thomas 
Bäckerei, 2 Wagen; 
facturing-Comp.,“ 
Kerr“ Gebrüder & 
Gebrüder Pariſh, 2 
& Traders' Thee— 
„Atlantic - Thee— 
Martin Gillet & 
F. A. Bryan 
L. Moore, Stedmans 
Wagen; Lord & 


Mooney & Comp., 
& Kyle, 4 Wagen; 
Agent von J. Pyles' 
George K. Mean, 
MeCoubray, Dampf- 
„American Manu— 
Oleomargarin; A. 
Comp., 2 Wagen; 
Wagenz„Importers' 
Comp.,“ 2 Wagen; 
Comp.,“ 2 Wagen; 

Camp., 1 Wogen; 
„ Patent -Kreiſel 1; 
Robinſon 2 Wagen; 
Joſeph Schlereth, 1 


1. Wagen. e In der ſechſten Di— 
viſion, Jakob Mur⸗ g bach, Marſchall, Karl 
Weber's Muſik⸗ 307894, Dat ber, Corps, kamen die 
Vertreter des Holz— Feſtmarſchall. handels, der Kunſt— 


tiſchlerei, Pianofab— rikanten, Bilder— 
rahmenfabrikanten, Faßbinder, Kiſtenmacher in ungefähr folgender Ordnung: Otto 
Duker & Comp.; Joſeph M. Blakarg, Marſchall der 1. Sektion; Karl Weber's 
Muſikcorps auf einem Wagen mit Holzpyramide, Wagen mit geſägtem Holze, Wagen 
mit Rahmen, zwei Wagen mit Angeſtellten, ein Bauholz-Wagen, ein Holzwagen, 
Wächter-Wagen; B. J. Hubbel, 1 Wagen; G. W. Horſtmann, 1 Wagen; C. E. 
Rumpf & Co., 1 Wagen; Heald, Säge- und Hobelmühlen-Comp., 1 Wagen; Heiſe 
& Bruns, 1 Wagen; Thomas Mathews & Comp., 1 Wagen; Georg F. Sloane & 
Bruder, 1 Wagen; F. W. Trimpel, 2 Wagen; Morton D. Banks, Sektionsmarſchall. 
Roſendale & Comp., 2 Wagen; Chr. Scherer, 2 Wagen; Georg Beck, 2 Wagen: 
Günther & Fink, 3 Wagen; H. Jenkins & Sohn, 2 Wagen; Graham & Smith, 3 
Wagen; Atlantic-Möbel-Comp., 5 Wagen; Thomas Kugler, 1 Wagen; Armſtrong & 
Denn, 1 Wagen; L. Himmel, 1 Wagen; Rand-Manufacturing-Comp., 6 Wagen; 
Wilh. Knabe & Comp., 200 Mann und 28 Wagen, mit dem Muſikcorps des 5. 
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Regiments; F. Legeman, Sektionsmarſchall; Charles M. Stieff, 9 Wagen; William 
Heinekamp, 2 Wagen; A. Pomplitz, 3 Wagen; Sanders & Stayman, 2 Wagen; 
John Magez, 2 Wagen; Wm. H. Bendler, 1 Wagen; William Eckhardt, 1 Wagen; 
Schneider & Fuchs, 1 Wagen; Jakob Schlör, 1 Wagen; Cotter Bride, 1 Wagen; 
Mehlfäſſer⸗Küfer⸗Union, 1 Wagen; Eppler & Söhne, 1 Wagen; Henry Schäfer, 1 
Wagen; Kimball, Tyler & Comp., 1 Wagen; Frederick Schlimme, 1 Wagen; Chas. 
Carl & Comp., 1 Wagen; Richard Sauer, 1 Wagen. Ein Wagen mit 24 Pferden, 
folgende Firmen repräſentirend: Thiemeyer & Comp., Adams & u Aſendorf & 
Dryer, Klingmeyer & Comp., Gebrüder Becker, Radecke & Comp., Siemers & Co., 
Schulze & Comp., H. Heiſe & Comp., J. H. Ducker; Joh. H. Hennemann & Co. 
William H. Schleich, 1 Wagen; J. G. Taylor & Comp., 2 Wagen; Stork & Söhne 


1 Wagen. 

Die ſiebente Abtheilung, Capt. Hoffmann's Muſik⸗Corps, Col. J. Ehlers Clark, 

Marſchall, führte unſer Schulweſen, die Buchdruckerei, Lithographie, Buchhändler, 
Tapezierer, Hutmacher, Teppichweber, Schneider und Tabacks-Induſtrie vor, wie 
folgt: Houſe of Refuge (Induſtrie-Department), eine Barouche, 200 zu Fuß; St. 
Marien⸗Induſtrieſchule, 16 Wagen; Prof. Knapp's Inſtitut, Tableau, 1 Wagen; 
Herald⸗Publiſhing⸗Comp. 50 Mann, 1 Wagen; Globe-Printing-Comp., 1 Wagen; 
J. Friedenwald & Comp., 1 Wagen; Gebrüder Torſch, 2 Wagen; Thomas & Evans, 
1 Wagen; 3 Moung, 1 Wagen; A. Hoen & Co., 1 Wagen; Roßmäßler & Morf, 
1 Wagen; Guggenheimer & Weil, 1 Wagen; Georg Willig, 1 Wagen; Dell & Knapp, 
1 Wagen; Georg Eckhardt, 1 Wagen; Auguſt Hengemühle, 1 Wagen; Georg Ehrhardt, 
1 Wagen; F. P. Reiſinger, 1 Wagen; John Gechter, 1 Wagen; A. Deupert, 1 
Wagen; Hawkins & Ruslek, English-Tally-Ho-Coach; Baltimore-Poſt-Amt, 9 
Wagen; Gebrüder Dunn, 2 Wagen; Wilſon & Perry, 1 Wagen; Martin & Emme— 
rich, 1 Wagen; Roß, Campbell & Comp., 1 Wagen; Roſenthal & Comp., 1 Wagen; 
L. Felber & Comp., 2 Wagen; Snow & Comp., 1 Wagen; Linton & Kirwan, 1 
Wagen; R. Adams, 1 Wagen; S. Fleiſchmann & Comp., 1 Wagen; Gebrüder Du— 
breuil, 1 Wagen; Lorenz Weber, 1 Wagen; W. T. Dunbracco, 1 Wagen; Fr. 
Schönwolf, 4 Wagen; T. S. Griffith & Comp., 3 Wagen. Muſik. Kundenſchneider, 
1 Barouche, 80 Mann zu Fuß und 2 Wagen; F W. Oehm, 1 Wagen; Peter Blänk— 
ner, 1 Wagen; Gebrüder Roſenfeld, 16 Wagen: Straßburger & Sohn, 2 Wagen; 
K. Frank & Bruder, 2 Wagen; Joſeph Ranft & Söhne, 1 Wagen; C. E. Beeler, 1 
Wagen; Ph. F. Gehrmann & Comp., 2 Wagen; Moritz Richter, 1 Wagen; Wilcox 
& Gibbs, 1 Wagen; Powhattan-Cotton-Mills, 3 Wagen; Savage-Cotton-Mills 1 
Wagen; Oakum⸗Fabrik in Canton, 200 Mann zu Fuß; Pouſe & Cohen, 1 Wagen; 
Smith, Dixon & Comp., 3 Wagen; Gebrüder Becker, 4 Wagen; Gebrüder Jöſting, 
1 Wagen; L. H. Neudecker, 1 Wagen; Pachholder & Bamberger, 1 Wagen; D. H. & 
L. V. Miller, 1 Wagen; J. Abbott, 1 Wagen; Jones Ellis, 1 Wagen; T. P. Stone, 
1 Wagen; E. A. Magill, 1 Wagen; J. Herrmann, 1 Wagen; Rawling & Comp., 1 
Wagen; Johnſon & Davis, 1 Wagen; Wm. Seeger, 1 Wagen; J. Fred. Lotz 2 
Wagen; Gail & Ax, 5 Wagen. 
Die achte Diviſion, Oberſt Thomas G. Hayes, Marſchall, Capt. Monath's Muſik 
machte einen außerordentlichen impoſanten Eindruck, denn die opulente Metzgerzunft 
Baltimore's führte hier den Reigen, dann folgten die Schweinefleiſch-Pökler, Wilkens' 
Haar⸗Fabrik, F. Walperts' Matratzenfabrikant, die Polſterer Uriah Pollack, Gebr. 
Edeler und der Seifenfabrikant Hr. Chr. Lipps. Die beiden Wagen des Letzteren 
machten einen ſehr guten Effekt. 

Die neunte Diviſion, Col. Charles MeCann, Marſchall, führte das Auſtern und 
Früchte⸗Präſerven⸗Geſchäft in geradezu pompöſer Weiſe vor. Da waren Wagen mit 
Pyramiden von Auſternbüchſen, ferner intereſſante Maſchinen u. ſ. w. Folgende 
Auſternhäuſer waren vertreten: Union-Auſtern-Comp., 1 Wagen; W. Numſen & 

. Söhne, 1 Wagen; Gebrüder Miller & Comp., 1 Wagen; Thomas J. Mayer & Co., 
1 Wagen; Platt & Co., 1 Wagen; James E. Stansbury, 1 Wagen; D. D. Mal⸗ 
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lory & Co., 1 Wagen; J. S. Farren & Co., 1 Wagen; J. Waltemeyer & Co., 1 
Wagen; L. W. Caen & Co., 1 Wagen; E Schönberg & Co., 1 Wagen; 
Oberndorf & Going, 1 Wagen; Kenſett & Co. 1 Wagen; Joh. G. Kraft & Comp., 
MeGrath & Co., 1 Wagen; Hemmingway & Co., 1 Wagen; W. W. Boyer & Co., 
2 Wagen; E. B. Mallory & Co., 1 Wagen; C. S. Maltby & Co., 1 Wagen; O. 
W. Miller & Co., 1 Wagen; H. M. Rowe & Co., 1 Wagen; F. A. Waidner & Co., 
A. Booth, 1 Wagen; Evens, Day & Co., 1 Wagen; Hunt & Willing, 1 Wagen; 
L. MeMurray & Brady, 1 Wagen; Hitchcock & Co., 1 Wagen; Charles 
Harrop, 1 Wagen; Kagel & Güder, 1 Wagen; Griffit & Gilpin, 1 Wagen; E. J. 
Horn & Co., 1 Wagen; Fleming & Co., 1 Wagen; Van Lill'ſche Einmach-Comp., 1 
Wagen; P. J. Ritter, 1 Wagen; J. William Potts, 3 Wagen; F. Schlegel, 1 
Wagen. 

1 folgte der Aepfelweinfabrikant F. B. Carey, dann kamen die Blechbüchſen— 
macher mit ihrem eigenen Muſik-Corps in folgender Ordnung: John O' Farrell, 50 
Mann, 1 Wagen; Lineweaver & Co., 50 Mann, 1 Wagen; M. Wagner & Comp., 
1 Wagen; Gebrüder Hall, 1 Wagen; S. Ruth & Sohn, 1 Wagen; Grillet & Mann, 
1 Wagen; J. B. Hand, 1 Wagen; H. Uhlrich & Comp., 2 Wagen. 

Die Blechwaarenhändler und Fabrikanten trugen das Ihrige dazu bei, den Zug 
intereſſant und pittoresk zu macheu. Vertreten waren: Keen & Hagerty, 4 Wagenz 
C. H. Wilhelm & Comp., 2 Wagen; J. H. C. Thirkel, 1 Wagen; Wm. Großkopf 
& Comp., 3 Wagen; Maryländer Badwanne-Comp., 1 Wagen; William Fuller & Co. 
3 Wagen; H. F. Müller, 2 Wagen. 

Hieran ſchloß fich die Blech-Induſtrie, dann folgte ein Wagen des Bandagenge— 
ſchäfts von L. Reinhard und ſchließlch die Brauergilde. Voran ritt König Gambrinus 
(Braumeiſter Schreiner) mit zwei Pagen und 17 Adjutanten in der Rittertracht des 
Mittelalters. Die dekorirten Wagen der Brauereien folgten in nachſtehender Ord— 
nung: Hr. Vonderhorſt Marſchall, Worth's Muſikcorps. H. Vonderhorſt, 1 Wagen; 
J. F. Wießner, 1 Wagen; G. Bauernſchmidt, 1 Wagen; Georg Brehm, 1 Wagen; 
Gebrüder Strauß & Bell, 1 Wagen; Jakob Seeger 1 Wagen; Bauernſchmidt & 
Marr, 1 Wagen; Salomon Strauß, 1 Wagen; John Boyd, 1 Wagen; Joſeph 
Schreier, 1 Wagen; H. Eigenbrot, 1 Wagen; Günther & Gehl, 1 Wagen; E. Höner— 
vogt, 1 Wagen; F. Weber, 1 Wagen; E. W. Stiefel, 1 Wagen; F. Wunder, 1 Wagen; 
S. Helldörfer, 1 Wagen; F. Schlaffer, 1 Wagen; T. M. Dukehart, 1 Wagen; Louis 
Muth, 1 Wagen; B. Berger, 1 Wagen; Butterfield & Comp., 1 Wagen; Frau Roſt, 
1 Wagen; M. Berger, 1 Wagen; Johann Troſt, 1 Wagen; H. Werner, 1 Wagen; 
Thomas Beck & Sohn, 1 Wagen; Adler & Mühlhäuſer, 1 Wagen; Johann Bauern- 
ſchmidt, 1 Wagen; Johann Schultheiß, 1 Wagen; Bayview-Brauerei, 1 Wagen. 

Sodann folgten Joſ. Schierlitz, Weißbier-Brauerei, die Kupferſchmiede H. J. 
Ellenbrock und Joſ. Huber, die Küfergeſchäfte: IJ. W. Gilpin & Sohn, 1 Wagen; 
J. Bonday, jun., & Co., 2 Wagen; J. Hauſer & Co., 1 Wagen; F. Thau, 1 Wa⸗ 
gen; Wm. Schneider, 1 Wagen; Geo. Kopp, 1 Wagen; Gunpowder-Waſſerwerke, 8 
Wagen; Waſſerröhren von früher und jetzt; James Curran, Waſſer-Ingenieur. 

Einen entſchieden günſtigen Eindruck machten die Flaſchenbiergeſchäfte. Hr. A. v. 
Mitzel der Vertreter von Berger & Engel in Philadelphia, hatte ſechs prachtvolle Wa— 
gen im Zuge; auf einem war eine Brauerei im Betriebe, ein anderer zeigte die Ma— 
ſchinerie des Bier-Abziehens u. ſ. w. Die Staten Island = Bottling - Comp.” (J. 
Löwenthal Agent) fuhr einen Gambrinus mit zwei Böcken ſpazieren; der Wagen war 
mit Löwenthal'ſchen Geſchmacke dekorit. Ferner folgten in mehr oder weniger auffäl- 
ligen Aufzügen: W. J. Wickham & Comp., 2 Wagen; Wilh. Brandſtädter, 1 
Wagen; Conſolidirte Compagnie, 10 Wagen; Maryländer Bottling-Haus, 1 Wagen; 
Louis Kalling, 1 Wagen; H. Dauterich, 1 Wagen; H. R. Elbring, 2 Wagen; A. 
Snyder, 1 Wagen; S. Cheſtnut & Co., 1 Wagen; R. Armiger & Söhne, 1 Wagen; 
Thomas Marks, 1 Wagen. 
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Hieran ſchloſſen ſich der Magenbitter⸗-Mann L. Goldheim und die verſchiedenen 
Milchgeſchäfte: Maryländer Dairy, 1 Wagen; Olive-Dairy, 1 Wagen; Conrad 
Kräter, 1 Wagen; Roſeland⸗Farm⸗Dairy, 1 Wagen; Pearl-Dairy, 1 Wagen; B.⸗O.⸗ 
Milchermänner⸗Aſſociation 1 Wagen; C. H. Lohmann, 1 Wagen. 

Die zehnte und letzte Diviſion, Marſchall C. J. Gäbler, führte die Kutſchenbauer 
und Wagenfabrikanten vor. Wir nennen die Stadt- Pferdebahn -Geſellſchaften, 
Mullmeyer & Hunter, Wm. J. A. Leonhardt, Gebr. Hamilton, Guſtav Glickmann, 
A. J. Kurtz, T. D. Marſchall, Chas. Heeſh u. A. Die Schmiede Kunkel & Söhne, 
H. Roth, H. Kluth, H. Meißner, R. Edelmann, die Eiſengießer A. Weiskittel & 
Sohn, J. Welty & Comp., Bartlett, Robbins & Comp., die Schmiedewerkzeug— 
Fabrikanten W. H. Kanne, Charles Toland & Comp., der Blitzableiter-Fabrikant 
J. A. Ruth, die Gas⸗Generatoren C. M. Kemp, William F. Lay & Comp., die Keſ— 
ſelſchmiede Fröhlich & Comp., die Ofengießer, Schiffsſchreiner, Stahlfabrikanten, 
Marmorſchleifer, Dachdecker, Fabrikanten von Ackerbaugeräthen und Kunſtdüngern 
(Krantz & Ritter und G. Dambmann & Comp.), die Glockengießer, Eishändler und 
eine ganze Anzahl der heterogenen Geſchäfte bildeten den Schluß. In dieſer Ab— 
theilung waren fünf Dampfmotore und zahlreiche andere durch Dampf getriebene 
Maſchinen — „wer kennt die Völker, nennt die Namen.“ 

Im Zuge befanden ſich 42 Muſikcorps nebſt mehreren Trommlern und Pfeifern. 
Man zählte 599 Berittene, einen Zwölfſpänner, drei Zehnſpänner, drei Achtſpänner, 
62 Sechsſpänner, 234 Vierſpänner, 304 Zweiſpänner, 93 Einſpänner und zwei mit je 
fünf Pferden beſpannte Wagen. 

Die ganze Parade gebrauchte volle fünf Stunden, um einen gegebenen Punkt zu 
belichte und es wurde 35 Uhr als die Letzten die Ecke von Gay-Straße und Broadway 
erreichten. 

Der hiſtoriſche Theil des Feſtzuges.— Das artiſtiſche Comite, beſtehend aus H. 
Schröder, J. Löwenthal, K. Berſch und Col. Sudsburg, unterſtützt durch Chr. Bartel, 
hatte vier Wochen angeſtrengt gezeichnet, gezimmert, gemalt und dekorirt, um den 
Baltimorern eine Ueberraſchung zu bieten, wie in unſeren Straßen noch nichts Schö— 
neres, Prachtvolleres geſehen worden war. 

Die neun erſten Wagen des Zuges gaben ein Bild der Entwickelung Baltimore's. 

Auf dem erſten Wagen ſah man einen Wigwam, der Susquehanna-Indianer, aus 
Thierfellen, nebſt einem Canoe, mit Netzen und ſonſtigen Jagdutenſilien der 
Aborigines. Dieſer Wagen in ſeiner Einfachheit und Treue der Darſtellung hat 
ſeinen Eindruck nicht verfehlt. Die Indianer auf demſelben waren vom Rothmänner— 
Orden geſtellt worden. Die Scene wurde von K. Berſch entworfen. 

Der zweite Wagen veranſchaulichte die Entdeckung unſeres Hafens durch Capt. J. 
Smith in einem unförmlichen offenen Segelboot auf einem Wagen. Auch dieſe Idee 
wurde von Herrn Berſch erfunden und ausgeführt. Der dritte Wagen zeigte das erſte 
Blockhaus auf dem Gebiete unſerer heutigen Stadt. Daſſelbe war bis auf den Baum— 
ſtumpfen vor der Thüre und dem Faſſe, welches als Schlot aufgeſetzt war, getreu. 
Dieſer Wagen wurde von J. Löwenthal entworfen. 

Der nächſte Wagen zeigte das alte Gerichtshaus Baltimore's, welches auf einem 
Hügel, da, wo heute das Schlachtmonument ſteht, lag. Als man nun 1790 die Cal— 
vert⸗Straße durchbrach, lag das Gerichtshaus gerade im Wege; einreißen wollte man 
es nicht, da brach man die Straße unter dem Hauſe durch und mauerte die Tunnel— 
wölbung aus. Auch dieſen Wagen hatte Herr Löwenthal angefertigt. 

Der fünfte Wagen zeigte eine Winterlandſchaſt von C. Berſch. Eine Lagerſcene 
aus dem Rovolutionskriege war dargeſtellt. Man ſah eine ſchneebedeckte Hütte, und 
vor derſelben lagen Revolutionsſoldaten. Dieſem Wagen folgten Soldaten des Re— 
volutionskrieges. — Der nächſte Wagen brachte das von J. Löwenthal angefertigte 
Schlachtmonument. 

Hierauf folgte ein Wagen, ebenſo originell concipirt, wie geſchmackvoll ausgeführt. 
Derſelbe ſtellte die See dar. Auf einem Muſchelthrone ſaß der greiſe Neptun mit 
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dem Dreizack (W. Holzmann) und neben ihm die Seekönigin, Amphitrite, umſpielt 
von Delphinen, Tritonen und Nereiden. Aus den Nüftern der Delphinen ſtiegen 
Waſſerſtrahlen empor. Das Ganze bot ein prachtvolles Bild. Herr Schröder hatte die 
Idee angegeben. 

Der nächſte Wagen verſinnbildlichte die Einführung des Dampfſchiffes. Es war 
ein ſchwarzes, reich verziertes Boot mit Schiffsſchraube, und in demſelben ſteht das 
Modell eines Dampfers. Die Idee iſt von C. Berſch. Der letzte Wagen war der 
ſchönſte und glänzendſte. Unter einem Sternen-Dome ſaß Columbia, umgeben von 
Repräſentanten der Kunſt, Wiſſenſchaft und der Gewerbe und umworben von allen 
Nationalitäten —Chineſen Japaneſen, Türken, Deutſchen, Schweden u. ſ. w. Dieſer 
Wagen wurde von ſechs Grauſchimmeln gezogen, die von Negern in Livree geführt 
wurden. 

Ein intereſſanter Punkt bezüglich der Parade war, daß das Signal zum Ab— 
marſche durch eine von der „Maryland Telephon-Comp.“ vom Broadway nach dem 
Rathhauſe beförderte Depeſche gegeben wurde. Ein Angeſtellter der erwähnten Com— 
pagnie war ſpeziell zu dieſem Zwecke nach dem Broadway geſchickt worden, und als 
Chef-Marſchall Raiber Alles in Bereitſchaft hatte, telegraphirte der Beamte nach dem 
Rathhauſe, worauf „Big Sam“ durch ſeine ſchallenden Töne den ungeduldig Harren— 
den verkündete, daß die Zeit zum Abmarſche gekommen war. 

Die „Baltimore-Ohio-Bahn-Geſellſchaft feiert gleichzeitig ihr fünfzigjähriges 
Jubiläum und hat gewiſſermaßen eine Parade für ſich allein gebildet, intereſſant, im— 
poſant und über alle Erwartung und Beſchreibung großartig. Da die Compagnie ihre 
Leute aus den fernen Weſten zu der Parade herangezogen hatte und es weſentlich für 
ſie war, ſo bald, als möglich, durchzukommen, ſo überließ man ihr die Spitze des Zuges, 
und ſie bildete die erſte Diviſion. Die angekündigten 5000 Arbeiter waren vollzählig 
erſchienen und machten in ihren blauen Blouſen und rothen Mützen mit weißen Qua— 
ſten einen vortrefflichen Eindruck. 

Nachdem die Compagnie die durch ſie angeſtrebte eigenartige Entwickelung des 
Bahnweſens in ihrer Segellokomotive, ihrer Pferdekraft-Lokomotive und der Lokomo— 
tive von Peter Cooper in hübſchen Modellen vorgeführt hatte, kam das vortrefflich ein— 
gerichtete Billet-Büreau mit dem Motto: „1730 nach Californien ſieben Monate, 1880 
lieben Tage.“ — Der Telegraph von 1844 war ſehr hübſch repräfentirt. 

Das Expreßweſen von ſonſt und jetzt machte ſich vortrefflich. Eine Negerin trieb 
ein mit einer Achſe verſehenes Oxhoft,ein Neger kam mit einem einzigen Faſſe auf einem 
ſchwerfälligen Karren, ſodann folgten die modernen vier- und ſechsſpännigen Expreß— 
wägen mit ihren Kiſten, Käſten und Ballen. 

Zwiſchen dieſen Wagen folgten Arbeiter-Abtheilungen, die Eiſengießer, Maſchi— 
niſten, Heizer, Lokomotivführer, Wagenbauer, u. ſ. w. Den Schluß bildeten 14 
Kutſchen mit den Beamten der Compagie. Dieſe Geſellſchaft hatte nicht weniger als 
zehn Muſik-Corps im Zuge. Eine Hauptperſon war der greiſe Peter Cooper, welcher 
vor 50 Jahren die erſten Dampf-Lokomotive in Amerika baute. 

Die Kornbörſianer haben zwar nicht den Carneval importirt, aber ſie waren doch 
ganz reſpektabel vertreten. In ihrer Abtheilung des Zuges waren drei Wagen. Auf 
dem einen wurde ein rieſiger „Bull“ ſpazieren gefahren, welcher angeblich derſelbe ſein 
ſoll, der den großen Getraideſpekulanten Jim Keene auf die Hörner ſpießte. Der 
nächſte Wagen brachte einen „Bären;“ mit dem „Bullen“ mag es ſeine Richtigkeit haben, 
doch von dem Bären können wir unſeren Leſern im Vertrauen verrathen, daß derſelbe 
fein Börſenbär, ſondern MeGowan's Bär war, derſelbe Meiſter Bes, welcher jo gern 
„Lager“ trinkt. —Ein ſchönes Modell des Elevators auf einem dritten Wagen erſchien, 
wahrſcheinlich auf allgemeines Verlangen mit dem „Bullen“ zwei Mal im Zuge; der 
Bär ſcheint jedoch Durſt bekommen und ſich abſeits gedrückt zu haben, dahin, wo man 
einen Guten ſchänkt. 

W. Knabe & Comp. nahmen mit 28 Wagen, einem Muſikeorps und mehreren 
Hundert Mann ihres Arbeiterperſonals am Zuge Theil, und die glänzende Schau— 


Geſchichte von Baltimore. 55 


ſtellung dieſer Induſtrie verlieh der 6. Diviſion das Haupt-Intereſſe. Voran fuhren 
ein vergoldeter Chariot-Wagen, in dieſem ſaßen die Mitglieder des Muſikcorps vom 
fünften Regiment. Hierauf folgte ein Wagen mit einem Harfenklavier, welches 1780 
in London für Charles Carroll von Carrollton gebaut wurde und ganz dem Inſtrumente 
ähnlich ſieht, das in Mount Vernon als das der Frau Martha Waſchington aufbewahrt 
wird. Die folgenden Wagen repräſentirten das Pianoforte in allen Stadien des 
Werdens, vom rohen Holzkaſten bis zum fein polirten fertigen Roſenholz-Inſtrument. 
Der 1., 2., 3. und 4. Wagen veranſchaulichten die Anfertigung der Mechanik; auf 
jedem Wägen befanden ſic ehn beſchäftigte Arbeiter. Der 5., 6., 7., 8., 9., 10., 
11. und 12. Wagen, Apr ſentirte das Kaſtenmacher-Department, auch auf dieſen 
wurde während des Zuges fleißig gearbeitet. 

Auf dem 13., 14.,15. und 16. Wagen wurden Reſonnanzböden angefertigt. 
Die vier nächſten Wagen veranſchaulichten das Departement der Polirer und Lackirer, 
und die vier letzten Wagen zeigten das fertige Inſtrument in den vier letzten Stadien. 
Auf jeden Wagen arbeiteten 10 Mann. 

Zwei Prachtwagen mit hohen Baldachinen gaben außerdem noch dieſen langen 
Wagenzuge das nöthige Relief. Dieſe beiden Wagen waren weiß und reich vergoldet, 
mit geſchmackvoller Holz- Schnitzerei verziert. Die Front dieſer Wagen zeigte eine 
vergoldete Harfe und den Namen der Firma, auf den Seiten waren Lyras, Doppelad— 
ler und an den Ecken die Jahreszahlen 1730 und 1880. Die hintere Seite zeigte das 
Wappen Maryland's. Dieſe beiden Wagen waren als prachtvolle Parlors mit Brüſſe— 
ler Teppichen, Spiegeln, Kandelabern und feinen Polſtermöbeln ausgeſchmückt, und in 
dem einen ſtand ein Pianoforte, im anderen ein Boudoir-Flügel. 

Karl M. Stieff's Pianofabrik war in der 6. Diviſion mit nicht weniger, denn 
9 Feſtwagen repräſentirt, von denen der eine den anderen an Eleganz und Geſchmack 
überbot. Auch die Firmen W. Heinekamp, A. Pomplitz, Sanders & Stayman, 
John Magez und Wilh. H. Bendler wußten das Piano- und Orgelfabrikations-Ge— 
ſchäft unſerer Stadt, mit 1, 2 und 3 Wagen jede der genannten Firmen, mit dem 
beſten Erfolge zu repräſentiren. Den Feſtwagen der Stieff'ſchen Fabrik marſchirte das 
Muſikcorps der „Valley-Gray-Band“ von Hagerstown voraus. 

Die Firma A. Hahl & Comp. hatte auf ihren Wagen eine elektriſche Uhr, welche 
an vier Zifferblättern zugleich den Zuſchauer belehrte, was die Glocke ungefähr ge— 
ſchlagen hatte. Trotz der Stöße, welche bei der langen Prozeſſion auf das Kunſtwerk 
einwirkten, ließ ſich daſſelbe nicht irre machen. Auf dem Wagen befanden ſich außer— 
dem noch elektriſche Glocken und verſchiedene meteorologiſche Inſtrumente, welche aus 
dem erſt vor acht Jahren begründeten Geſchäfte der HH. Hahle & Comp. hervorge— 
gangen find. Hr. Hahle iſt es, welcher des unbändigen „big Sam“ ſtarren Sinn ge- 

rochen und ihm ſeine Strikes, wie es ſcheint, gründlich verleidet hat. N 

Iſaak Friedenwald war in der 7. Diviſion durch einen Wagen vertreten, auf 
welchem ein Buch, 14 Fuß lang, 7 Fuß breit und 4 Fuß dick, in Goldſchnitt zu ſehen 
war. Im Centrum ſah man eine Büſte Franklin's rechts davon eine Preſſe und links 
ein Typenkabinet. An den vier Ecken des Wagens ſaßen Repräſentantinnen von 
Kunſt, Wiſſenſchaft, Handel und Gewerbe. — Ein Bogen zeigte das Motto: „die 
Druckerpreſſe, das Vehikel zur Förderung des Fortſchrittes in Kunſt, Wiſſenſchaft, In— 
duſtrie und Civiliſation. — Von dem Wagen wurden 25,000 Exemplare eines Kunſt— 
druckes vertheilt, welcher das Schlachtmonument in Typen darſtellt, dieſelben enthalten 
eine ne Geſchichte Baltimore's. 

inen impoſanten Anblick gewährten die Metzger, hauptſächlich die 300 bis 350 
berittenen mit ſchwarzen Anzügen, Cylinderhüten und fleckenloſen weißen Schürtzen. 
Die Art und Weiſe, in welcher dieſe Butcher-Boys ihre feuerigen Pferde tummelten, 
war eine wahre Pracht und bewies, daß ſie ebenſo gut das Reiten verſtehen, wie das 
Schlachten und Wurſtmachen. 

Karl Blumhardt (drei Wagen mit Muſik) und Georg W. Barrenger (einen 
Wagen und einen großen Chariot) verdienen beſondere Erwähnung. Ferner waren 
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die Schafmetzger durch acht Wagen und viele Karoſſen, und der „Metzger-Vergnügungs⸗ 
Verein“ durch einen Wagen und fünf Karoſſen vertreten. An der Spitze der Metzger⸗ 
Abtheilung befand ſich ein Vierſpänner, welcher einen Indianer-Wigwam und ein 
Canoe darſtellte. Auf einem zweiten Wagen machten zwei prächtige, lebendige Stiere 
die Rundreiſe durch die Stadt, und andere Wagen trugen appetitlich ausſehende Stücke 
Rindfleiſch, Hammelfleich, Würſte u. ſ. w. 

Die Bäckervereine, ſowie die verſchiedenen einzelnen Bäckerfirmen waren in voller 
Zahl vertreten und erweckten großes Intereſſe. Fünfzig Berittene mit weißen Mützen 
und Schürtzen und etwa 150 Bäcker zu Fuße, von welchen die vorderſten Backſchaufeln 
trugen, bildeten die Spitze dieſer Abtheilung. Ein vierſpänniger Wagen ſtellte ein 
Backhaus dar, von welchem die Bäckergeſellen den Zuſchauer Biscuits zuwarfen; die 
Vorderſeite des Backhauſes trug die paſſende Inſchrift: „May our City never want 
for Bread“ („möge es unſerer Stadt nie an Brod mangeln!“). Die „Maryländer 
Cracker-Bäckerei“ (Jas. D. Maſon & Comp.) hatte ungefähr ein Dutzend Wagen im 
Zuge. Die ſechſte Diviſion, in welcher ſich die Bäcker befanden, umfaßte außerdem 
dekorirte Wagen der Theehändler, Seifen-, Backpulver- und Candy-Fabrikanten. Eine 
chineſiſche Dſchunke, mit ächt n, unverfälſchten Söhnen des Reiches der Mitte an 
Bord, zog allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich. 

Von den hieſigen Ofenfabrikanteu waren nur die Firmen John Walz & Comp. 
und S. B. Serton & Sohn vertreten, Erſtere durch zwei Wagen mit Oefen — den 
Fabrikaten diefes bekannten deutſchen Geſchäfts Letztere durch einen Wagen, auf 
welchem ein Prachtexemplar der von Sexton & Sohn fabrizirten „Parlor Queens“ 
zur Schau geſtellt war, und etwa 50 Formgießer und andere Arbeiter zu Fuß. 

Etwa 10,000 Beſucher von Waſhington, zu Hunderten von Cumberland und 
Allegany County, Frederick, York, Hagerstown, Annapolis und anderen Orten des 
Oft- und Weſtufers unſeres Staates, Richmond, Norfolk, Philadelphia ꝛc. hatten ſich 
zu unſerem Feſte eingefunden. 

Der hieſige Schweizerverein hatte den „Grütli-Verein“ von Waſhington zu der 
Feier eingeladen; derſelbe war mit 20 Mann erſchienen, die mit den Baltimorer 
Landsleuten in einem großen und geſchmackvoll dekorirten Wagen am Zuge Theil 
nahmen. Als Hauptausſchmückung des Wagens dienten die allegoriſchen Figuren der 
„Helvetia,“ durch Frl. Virginia Dietrich und der „Columbia,“ durch Frl. Julie 
Fellmann dargeſtellt. Der Wagen erregt dadurch große Aufmerkſamkeit, da die Idee 
der beiden Republiken Jedem ſofort klar ſein mußte. 

Unter den übrigen Sehenswürdigkeiten des Zuges, welche nähere Beſchreibung 
verdienten, wenn es der Mangel an Raum nicht unmöglich machte, befanden ſich die 
prächtig ausſtaffirten Wagen von Wm. Wilkens & Comp., F. W. Oehm, der Glocken⸗ 
gießer MecShane und Regeſter, der Glashüttenbeſitzer W. Seim, Gebrüder Baker, 
Gebr. Swindell u. A. (mehrere Hundert Arbeiter zu Fuß), der vielen Einmachege— 
ſchäfte, der Bilderrahmenfabrikanten Wilhelm Eckhardt und Schneider & Fuchs, ferner 
das von „Adams Expreß-Comp.“ arrangirte Tableau — eine Weltkugel, mit Merkur 
auf derſelben thronend — die Barbierſtube der „Barbier-Unterſtützungs-Geſellſchaft,“ 
die Darſtellung des Poſtdienſtes von Anno Toback und von heutzutage, die Hufſchmiede 
und Schmiedewerkſtätten in voller Thätigkeit, der Schrotthurm der „Merchants' Shot⸗ 
Tower⸗Comp.,“ die mit Fabrikmädchen gefüllten Wagen der „Powhattan— 
Spinnerei“ u. ſ. w. 

Prof. Knapp's Inſtitut war durch ein Tableau auf einem dekorirten Wagen, 
auf dem die Kinder auf Terraſſen um die Lehrmittel und Schulgeräthe herum ſaßen, 
ſehr hübſch vertreten. 

G. & N. Pöpplein ſtellten in ihrem Wagen das Schlacht-Monument und zwar 
in Farben- und Sandpapier dar; ſie erregten dadurch beſondere Aufmerkſamkeit. 

Die ſiebente Diviſion ſchloß die Firma Gail & Ax mit 5 Wagen ab und gaben 
auf demſelben ein höchſt intereſſante Schauſtellung ihrer Induſtrie; „Little Joker,“ der 
ſich in kurzer Zeit die ganze Welt erobert, führte auch hier den Reigen. 
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Die vereinigten Sänger waren durch ein Tableau, „Apollo und die neun Muſen“ 
darſtellend, vertreten. Das Tableau fand allgemeinen Beifall. 

Lord Baltimore wurde von Joh. Rupp vortrefflich perfonifizirt. 

Die „Hortikultur-Geſellſchaft“ fuhr einen tropiſchen Garten ſpazieren; man ſah 
Kokosnuß⸗Palmen mit reifen Früchten, Bananen, Apfelſinen u. ſ. w. 

Originell war das Tabacksgeſchäft des Hrn. B. H. Neudecker Ecke der Lombardſtr. 
und des Lentre⸗Marktes repräſentirt. Auf einem Wagen ſah man ein Modell ſeines 
Waarenhauſes gänzlich aus Plug-Taback und Rauchtaback ausgeführt, welches allge— 
meine Bewunderung erregte. 

Adams' Expreß führte einen Rieſenglobus vor, auf welchem ein Knabe als 
Merkur koſtümirt ſaß. 

Die Spitze der Parade hatte den Schützenpark erreicht, ehe der letzte Theil den 
n verließ. Da nun die Parade-Route eine Länge von ungefähr zehn Meilen 
hatte, ſo kann man dieſelbe Meilenzahl für die Ausdehnung des Zuges annehmen. 
Der Feſtzug war etwas länger, als die Marſchroute. 

Die Zahl der Theilnehmer am Zuge wird auf circa 30,000 geſchätzt; davon 
marſchirten etwa 8000, die anderen fuhren in Wagen und Kutſchen, Phaetons ꝛc. 
Die Deutſchen bildeten unbedingt das Gros des Zuges, denn ſelbſt unter der als rein 
amerikaniſch geltenden Abtheilung, den 5000 Arbeitern der „Baltimore-Ohio-Bahn,“ 
erblickten wir zahlreiche deutſche Geſichter. 

Die Feier im Schützenpark: Nur langſam füllte ſich der Park, mehrere Geſell— 
ſchaften verließen bereits, ehe ſie den Park erreichen konnten, den Feſtzug. Es war 
warm, ſehr warm, und gar viele ſahen ſich genöthigt, unterwegs einzukehren und ſich 
die nöthige Erfriſchung zu verſchaffen. Dabei blieben wohl manche hängen. Aber 
trotzdem ie ſich doch gegen 5 Uhr eine ſtattliche Menge d'raußen eingeſtellt, und dem 
Feſt⸗Programm konnte Genüge gethan werden. Auf der Tribüne wurde es lebendig 
die Sänger gruppirten ſich und als unter Prof. Hammer's Direktion der herrliche 
„Krönungsmarſch“ aus Meyerbeer's „Propheten“ erklang, war die Tribüne im Nu 
von einer Mengemenge umringt. Dem unter Orcheſterbegleitung ſtattgefundenen 
Vortrage des „Krönungsmarſches“ folgte ein Gebet des Paſtors Geo. A. Leakin. Der 
Chor „Qſſian“ von Beſchnitt folgte zunächſt. Dann ſang der Chor mit Orcheſterbe— 
gleitung „The star-spangled banner,“ es fiel dabei das ganze Publikum ein. Nun— 
mehr wurde Col. J. Ths. Scharf vorgeſtellt, welcher die Feſtrede in engliſch hielt. 
Der nächſte Redner war Col. F. Raine, welcher in deutſcher Sprache eine treffliche 
Anſprache machte. Seine Worte hatten eine zündende Wirkung und als er mit einem 
Hoch auf unſer Baltimore ſchloß, fand dieſes bei jedem Anweſenden laute Erwiede— 
rung. Der „Sieges-Geſang“ von Abt, ſchloß die Feier, welche einen würdigen Ab— 
ſchluß des erſten Tages bildete, ſoweit es der offizielle Theil des Programms anbe— 
9 Capt. Fellmann begleitete den Schluß mit einigen angemeſſenen Bemer— 

ungen. 
Durch Gas, Calciumlicht oder chineſiſche Laternen waren Abends die Façaden 
zahlreicher Häuſer der Stadt beleuchtet. Viele Tauſende von Perſonen füllten, um 
die Illuminationen zu betrachten, die Baltimore- und andere Hauptſtraßen, ſo daß an 
vielen Stellen ein Gedränge entſtand, und die Fußgänger, ſowie die zahlreichen Fuhr— 
werke nur langſam vorwärts kommen konnten. 

Im öſtlichen und nordöſtlichen Stadttheile war eine ſehr große Zahl von Häuſern 
durch Gasflammeu oder chineſiſchen Laternen illuminirt, ganz beſonders war Das an 
Gay⸗Straße bis zum Schützenparke uud an den Broadway- Squares von Baltimore- 
bis Gay-Straße der Fall. Die verſchiedenen ſtädtiſchen Squares, der Patterſon— 
Park, das Wells- und MeComas-Denkmal, der Triumphbogen an der Ecke vom 
Broadway und Baltimore-Straße, und der Triumphbogen an der Ecke von Cheſter— 
und Baltimore-Straße zogen durch ihre helle Beleuchtung eine Menge Beſucher und 
Bewunderer an. 

Der deutſche Charakter des erſten Feſttages blieb gewahrt, trotzdem gar Manches 
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geſchehen war, um denſelben zu verwiſchen. Die Diviſion, die zuerſt im Zuge mar— 
ſchirte, war zwar ganz amerikaniſch, aber dafür waren die neun folgenden um ſo mehr 
deutſch. Die Gewerbe, welche den größten Aufwand machten, wie Metzger, Bäcker und 
Brauer, waren faſt ausſchließlich deutſch; die Induſtrie, wie ſie ſich vorführte, wie 
Pianomacher, Schreiner Tabaksfabrikanten, wurde meiſtens von deutſchen Firmen 
repräſentirt; die Conſervengeſchäfte ſind zum großen Theil in deutſchen Händen, und 
welch’ glänzenden Theil des Zuges bildeten ſie —kurz, die Deutſchen dürfen mit Stolz 
zurückblicken. 

Der Feſtzug wurde ſelbſt von Leuten, welche die ganze Welt geſehen und ähnli— 
chen i in Europa und Amerika beiwohnten, als niedageweſen 
bezeichnet. 

N Zweiter Tag: — Das Programm der Feier umfaßte ſpeziell den Auszug der Tem— 
pelritter und Freimaurer und der Schulkinder unſerer Stadt. Der Himmel zeigte 
früh ein weniger freundliches Geſicht und hier und dort wurde die Befürchtung einer 
wäſſerigen Intervention rege, aber der Himmel hatte ein Einſehen, und je höher 
die Sonne ſtieg, deſto klarer wurde auch der Horizont, und als die Feſtfreude 
des Tages in Schuß kam, war auch das Wetter ſo, wie es ſich nur der enthuſiaſtiſchſte 
Verehrer Baltimore's wünſchen konnte. In voller Pracht glänzten die Dekorationen 
der Häuſer, und im Feſtgewande wogte die Menſchenmenge durch die Straßen, mit 
Spannung den Freuden entgegen ſehend, die der Tag bringen ſollte. War doch jedes 
Baltimorer Kind, einerlei, ob hier oder an der andern Seite des Weltmeeres geboren, 
von der Ueberzeugung durchdrungen, daß es nicht bloß einer alltäglichen Schauſtellung, 
ſondern der Beweisführung galt, daß wir friſch und kräftig voranſchreiten und von dem 
Bewußtſein erfüllt find, daß das Feſt weit über die Grenzen unſerer Stadt hinaus 
Anerkennung und Würdigung verlangt. 

In hellen Haufen zogen bereits früh Beſucher von Auswärts in die Stadt. Die 
Tempelritter kamen von Nah und Fern herbei, um mit ihren hieſigen Brüdern dabei 
zu ſein und das Ihrige dazu beizubringen, daß die Bedeutung des Ordens in ſeiner 
ganzen Tragweite verſtanden werden möge. Und die Schulkinder, welche im 
Zuge erſcheinen ſollten, ſammelten ſich in ihren Unterrichtslokalen; Muſiklund Trom— 
petenklang ertönten allerorts. Und des Weitern gab es immer mehr Zuzug von aus— 
wärtigen Schauluſtigen, die Stadt beging den zweiten Feiertag in eben ſo eklatanter 
Weiſe, als Das am erſten der Fall geweſen iſt. 

Um 312 Uhr bildete, ſich die Parade und pünktlich ſtellten ſich die 

Zuggenoſſen in der Park- Straße, wo die Organiſation ſtattfand, ein. Chef— 
Marſchall W. H. Hanway hatte alle Hände voll zu thun. Alles ging glatt von 
tatten. 
Die „Waſhington-Komthurei Nr. 1,“ „Columbia Nr. 2,“ ebenfalls von Waſhing— 
ton, „Potomac Nr. 3“ von Georgetown, „Old Dominion Nr. 11“ von Alexandria, 
Virg., trafen mit dem 11 Uhr-Bahnzuge, begleitet von dem „Marine-Muſikcorps,“ 
hier an. Ober-Komthur J. A. C. Kahler von der „Baltimore-Komthurei Nr. 2“ 
empfing die Gäſte, und jchneil ging's zum Sammelorte, während Hochs von Tauſenden 
die Beſucher in den Straßen, durch welche die Ritter zogen, begrüßten. Die „De— 
Molay-Komthurei“ von Waſhington, durchweg beritten, war ſchon zuvor eingetroffen 
und von den hieſigen Ordernsbrüdern in ſichere und gaſtfreudliche Obhut genommen 
worden. Die „St. Johns-Komthurei“ von Wilmington, Del., die „Richmond-(Va.) 
Komthurei,“ die Groß- und andere Komthureien von Pennſylvanien trafen faſt gleich— 
zeitig in Baltimore ein und befanden ſich bald in Reih' und Glied 
Durch Gruß und Händedruck wurde den Beſuchern herzlicher Willkommen geboten, und 
es war des Weitern dafür geforgt, daß es an Nichts fehlte, was Geiſt und Körper zu 
ſtärken geeignet iſt. 

Pünktlich bildete ſich der Feſtzug an der Park-Avenue und bewegte ſich mit aller 
Pracht durch Richmondſtraße, Linden-Avenue, Townſendſtraße, Eutaw-Place, Wilſon— 
Straße, Madiſon-Ave., Moſher-, MeCulloh-, Townſendſtr., Carrollton-Ave., Edmond— 
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ſon⸗Ave., Stricker, Lexington-, Carey-, Baltimore-, North-, Lexington-, Holliday— 
Straße zum Rathhauſe, wo große Revue vor dem Mayor und ſchließlich Zugauflöſung 
ſtattfand. 

Und die Trottoire und Fenſter aller Häuſer der Straßen, durch welche ſich der 
Zug bewegte, waren mit unendlichen Menſchenmaſſen angefüllt, Fahnen und Taſchen— 
tücher wurden geſchwenkt und es regnete förmlich Blumenſträuße auf die Zugge— 
noſſen herab. 

Die erſten drei Diviſionen beſtanden ausſchließlich aus Tempelrittern. Eine 
Abtheilung Polizei und 56 Ritter zu Fuß eröffneten den Zug. Ihnen voraus ritt 
als Chef Sir William A. Hanway, begleitet von einer Anzahl gleichfalls berittener 
Adjutanten. Zwei Trompeter waren dem Ober-Komthur zur Seite. Sodann kam 
die „De Molay-Kompthurei“ von Waſhington, ganz beritten, ein prachtvoller Anblick. 
Uniform und Degen glänzten im hellen Sonnenlichte, und Hochs über Hochs wurden 
von der Menge ausgebracht. 

Nunmehr folgten die „Marylander Komthurei, Nr. 1“ unter Vorausmarſch des 
Muſikcorps des „Wilſon-Poſtens,“ 80 Mann ſtark, die „Monumental -Komthurei Nr. 
3,“ 75 Mann, die „Beauſeant-Komthurei Nr. 8,“ 65 Mann, die „Cruſade-Komthurei 
Nr. 5,“ 35 Mann, das „Cornet-Muſikcorps“ von Frederick, die „Baltimorer-Komthurei 
90 2.“ 117 Mann, die „St. Johns-Komthurei Nr. 1“ von Wilmington, Del., 48 
Mann. 

Die zweite Diviſion bildete, unter Voranzug des „Marine-Muſik-Corps,“ die 
„Waſhington-Komthurei Nr. 1,“ die Richmond (Va.) Komthurei Nr. 2,, die 
„Columbia-Komthurei Nr. 2,“ die „Old Dominion -Komthurei Nr. 11,“ und und 
andere Tempelritter von Waſhington, reichlich 250 Mann zu Fuße und zu Pferde. 

Die dritte Diviſion bildeten die Beſucher von Pennſylvania: die Groß-Komthurei 
von Pennſylvanien, das „Wiccamoe -Muſikcorps,“ die „Ph. Komthurei Nr. 2,“ die 
„St. Johns-Komthurei Nr. 4,“ die „Madaſh-Komthurei Nr 29,“ die „Mary-Kom— 
thurei Nr. 36,“ die „St. Albions-Komthurei Nr. 47,“ abermals ein Muſik— 
Corps, nunmehr „Lancaſter Nr. 13,“ die Cyrene Nr. 7.“ von Camden, N. J., die 
Baldwin Nr. 2“ von Weſternport u. ſ. w. In Allem zählten die Pennſylvanier und 
New⸗-Jerſeyer reichlich 600 Mann, während Alles in Allem die Tempelritter, welche an 
der Parade theilnahmen, mit 1500 nicht überſchätzt ſind. 

Und als ſie vor der Stadthalle Revue paſſirten, riefen die Exercier-Uebungen, 
die Bildung von Kreuzen und anderen Ordensformen allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
ſich. Salutirend zogen die Ritter vorüber, die Degen ſenkten ſich, die Hüte wurden 
gelüftet und durch Hochs der Feſtſtimmung Ansdruck gegeben. 

Die vierte Diviſion umfaßte das Groß = Erz -Kapitel von Maryland, E. J. 
Oppelt, Oberprieſter, die Groß-Loge von Maryland, E. J. Carter, Großmeiſter. An 
der Spitze marſchirte das Muſikcorps des 5. Regiments. Das große königl. Erzkapitel 
hatte nahe an 100 Mann in Reih' und Glied. Die prächtigen Banner der vier 
Stämme Israel's wurden von T. B. Hammond, Levi Weaver, Nathan Lehmann und 
Chs. Herzog getragen; die Bundesarche von Ths. H. Kelly, O. H. Balderſton, M. K. 
Frank und 6 Mehlgarten. 

Nun folgten in langer Reihe die untergeordneten Logen des Maurer- Ordens, 
darunter auch die „Waſhington-Loge Nr. 3,“ die älteſte Maryland's, 1770 in Fell's 
Point organiſirt, deren Mitglieder noch bis zu heutigen Tage die alten Vertheidiger 
E. J. Daneker und Ex-Mayor E. Stansbury ſind. Ebenfalls ſchloſſen ſich Maurer 
von Waverly, Baltimore County, Cambridge und anderen Orten an. Nicht weniger, 
als 1200 Mann zählte dieſer Theil des Zuges. Der bekannte Maurer J. H. B. 
Latrobe, Vater des Mayors, und Chas. A. Kemp befanden ſich im Zuge. Als Chef— 
Marſchall des Freimaurerzuges fungirte W. B. Lyons mit Gen. Tyler, damaliger 
Poſtmeiſter, und Anderen als Adjutanten. 

Im Ganzen betheiligten ſich vielleicht 3000 Mann am Auszuge der Tempelritter 
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und Freimaurer. Seit 1866 hatte die Groß- Loge der hieſigen Maurer keinem 
öffentlichen Auszuge beigewohnt. 

Nachdem der prächtige Ordenszug vorbei defilirt war, kamen in der 5. Diviſion 
die Er-Gadetten und Zöglinge der Hochſchulen mit Büchſen, gefolgt von den Schülern 
der Lehranſtalt Nr. 6 und begleitet von Charles' Muſik- und Vandaniker's Trommler— 
155 Col. D. A. Woodward befehligte die aus reichlich 600 Knaben beſtehende 

aar. 
Die ſechſte, ſiebente und achte Diviſion bildeten die Grammärſchulen Nr. 1 bis 
21 mit ihren Lehrern, Marſchällen u. ſ. w. Muſik-Chöre gingen jeder Diviſion vor— 
aus, und das muntere Erſcheinen der jugendlichen Schaar feſſelte aller Augen. Prof. 
Raddatz ritt als Marſchall der 8. Diviſion voraus. 

Die neunte Diviſion umfaßte die deutſchen Schulen von Nr. 1 bis 5 mit ihren 
Lehrern, Prof. P. Clark, Marſchall. Wir nennen die Lehrer A. T. King, C. F. 
Heßler, Charles Hill, Ph. Wacker, Auguſt Müller, J. H. H. Männer, Jackſon, H. E. 
Lang, V. Scheer, Chas. Edwards, Chas. Hebbel, Georg Mack u. A. Den deutſchen 
Schulen hatten ſich auch die Eleven des „Allgemeinen Deutſchen Waiſenhauſes“ ange— 
ſchloſſen. Und das Ausſehen und die Zahl der Zöglinge der engliſch-deutſchen Schulen 
war ein höchſt creditables ſowohl in Betreff der Anzahl, als der Haltung der Knaben. 
Die zehnte Diviſion umfaßte ſpeziell die farbige Jugend. 

Die 11., 12. und 13. Diviſion umfaßte die Kinder der katholiſchen Schulen: 
„hl. Kreuz,“ „14 hl. Nothhelfer,“ „St. Patricks,“ „St. Joſephs,“ „St. Peters,“ „St. 
Andreas,“ „St. Annen.“ ‚Rod = Hill = College,“ St. Michaels,“ „St. Alphonſus,“ 
„Unbefleckte Empfängniß,“ „St. Joſephs- Akademie,“ „St. Johns,“ St. Bridget,“ 
„St. Stanislaus,“ „St. Jakobus,“ „St. Francis“ x. 

Es war Das eine unabſehbare Schaar von Knaben, großen ſowohl wie kleinen, 
mit Fahnen, Bannern und Abzeichen mancherlei Art. Die Anzahl der Schüler — die 
katholiſchen Schulen hatten ſpeziell für Wagen zur Beförderung ihrer kleinen Knaben 
geſorgt dürfte reichlich 5000 bis 6000 betragen haben, es ſtanden an Zahl die Knaben 
der katholiſchen denen der öffentlichen Schulen nicht weſentlich nach. 

Das war eine frohe friſche Schaar jugendlicher Geſichter, und ihr Hoch, als ſie an 
dem Mayor vorbeidefilirten, kam aus vollem Herzen, ein erfreulicher Anblick, ein 
feſſelndes Schauſpiel, wie man es nur ſelten zuvor in Baltimore geſehen hat. 

Die Anzahl der Zuggenoſſen, die Tempelritter, Freimaurer und Schuljugend 
umfaffend, dürfte reichlich 8000 erreichen, und es nahm gerade zwei Stunden, ehe der 
Zug einen Punkt paſſirte. 

Im Ganzen begleiteten 16 Muſikchöre den Zug. 

Nachmittags hielt die „Hiſtoriſche Geſellſchaft von Maryland“ ihre Feier in der 
Muſik⸗Akademie. 

Gen. Charles E. Phelps hielt die Feſtrede. Einige Stellen, die von beſonderem 
Intereſſe ſein dürften, finden deshalb hier noch nachträglich ihren Platz. Ueber die 
Mitwirker an unſerer Größe ſagte Gen. Phelps: 

„Wir müſſen auf die Männer blicken, welche in unſeren Erzgruben ſchürften und 
unſere Hochöfen bauten, wir müſſen der Zimmerleute gedenken, die in St. Michaels 
den Schiffsbau erlernten und ihre Modelle nach Fells' Point brachten, der muthigen 
Fiſcher, welche das erſte Material zu unſerer Handels-Marine lieferten, der weit— 
blickenden Kaufleute, welche den ſtrategiſchen Platz fanden, von welchem ſich der Handel 
mit dem Weſten commandiren ließ, der unentwegten Deutſchen, welche, wie Steiger, 
die „Meadow“ trocken legten, welche, wie Terſir, den Lauf von Jones' Fällen regulir— 
ten, oder, wie Harbach, das alte Gerichtshaus untergruben, bis es, wie ein Koloß von 
Rhodus, auf der Calvert-Straße ſtand, jener Deutſchen, welche zeigten, daß ein mias— 
matiſcher Sumpf in eine geſunde, ſolide Großſtadt umgewandelt werden kann. 

Mehr, als der vierte Theil unſerer Bevölkerung iſt deutſch oder deutſcher Abſtam— 
mung, und die Wichtigkeit dieſer Thatſache iſt durch ſpezielle Errichtung einer Klaſſe 
von öffentlichen Schulen anerkannt worden, in denen außer der engliſchen auch die 
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deutſche Sprache gelehrt wird. Viele unſerer älteſten und erfolgreichſten Geſchäfts— 
leute ſind Deutſche, und ein großer Theil unſerer Haupt-Induſtrien befindet ſich in 
den Händen dieſer Nationalität. Im Revolutionskriege kämpften Deutſche in der 
„Maryland - Line“ unter Smallwood und Howard; im Kriege 1812 ſtellten fie ihr 
volles Contingent zur Vertheidigung Baltimore's, und im letzten Bürgerkriege füllten 
ſie jedes Maryländer Regiment auf. Wir ſchulden ihnen viel; ſie haben uns gelehrt, 
das Leben in der Stadt angenehm und erträglich zu machen; wir ſchulden ihnen 
unſeren Geſchmack an Muſik und Geſang, ſie haben uns das Lagerbier gebracht, und 
ſie haben unſere große Jubelfeier organiſirt.“ 

Der Abend ſchloß mit einem Bankett in der Muſik-Akademie von der „Hiſtoriſchen 
Geſellſchaft von Maryland“ veranſtaltet. 

Der dritte Feſttag: — Abermals ging die Sonne ſtrahlend über Baltimore's 
Menſchheit auf, und ſchon früh war es auf den Straßen und Plätzen der Stadt 
lebendig. 

Auf den Straßen hörte man ſchon ſchon vor Mittag Trommel und Pfeife, Muſik— 
chöre zogen den Milizen und anderen Geſellſchaften voraus, und hin ging's nach dem 
Broadway, wo ſich der Feſtzug bildete. Mit militäriſcher Püntklichkeit ſtellten ſich alle 
Mannſchaften rechtzeitig ein, die Löſchapparate glänzten im herrlichſten Schmucke, die 
Fahnen wurden wacker geſchwenkt, und dazwiſchen erſcholl der Commandoruf des Chef— 
Marſchalls Gen. Herbert, der den Oberbefehl führt. In den Straßen wogte, gerade 
wie an den vorhergegangenen Tagen, eine rieſige Menſchenmenge, die Zuſchauertri— 
bünen waren gefüllt, und alle Fenſter der Straßen, durch welche der Zug ſich bewegte, 
2 55 8 Blumen- und Guirlanden-Einrahmung die Geſichter unſerer ſchönen 

rauenwelt. 
© Um 32 Uhr Nachmittags ſetzte ſich die Parade von dem „Broadway - Inftitute” in 
ewegung. 

Voraus fuhr ein dekorirter Wagen mit einer Regeſter'ſchen Glocke. Dieſem 
folgte ein anderer Wagen dieſesGeſchäfts mit Maſchinentheilen. 

Zehn Mann berittener Polizei machten dann in der ungeheueren Zuſchauermenge 
eine genügende Gaſſe. . 

Boah, Hamilton eröffnete die Parade. Ein glänzender militäriſcher Stab von 
ſechs höheren Stabsoffizieren folgte ihm. 

Chef-Marſchall des Tages war General Herbert, welchem ein Stab von ſieben 
Offizieren folgte. 

Nun kam das Muſik-Corps vom Fort-MeHenry, gefolgt von der dort ſtationirten 
Artillerie. Zuerſt 52 Mann in vier Reihen zu Fuß, dann kamen ſechs Kanonen mit 
Protzkäſten. Die Leute marſchirten vortrefflich. Ungeheuren Enthuſiasmus riefen 
Onkel Sam's Theerjacken an der ganzen Linie entlang hervor. Dieſelben erſchienen 
in vollem Wichs, blauen Jacken mit weißen Mützen; ſie zogen zwei Haubitzen durch die 
Straßen; die Bedeckung dieſer Geſchütze trug ihre Cutlaſſes —Den Seeleuten, welche 
allenthalben mit Hurrahs begrüßt wurden, folgten die „Mariners“ (Seeſoldaten) der 
beiden Schiffe unter Commando der Lieutenants J. R. Robinſon und S. H. Gibſon. 
Hieran ſchloſſen ſich acht Kutſchen. 

Das Zollamt Baltimore's war ebenfalls in creditabler Weiſe im Zuge vertreten; 
die höchſten Beamten deſſelben nahmen in 14 Kutſchen Theil. Voraus ſchritten die 
Marineſoldaten der Zollkutter „Ewing“ und „Hamilton,“ dieſen folgten unter Com— 
mando des Oberſten W. F. Vernon, aſſiſtirt durch Hülfs-Surveyor J. W. 
Kaufmann, Oberſt W. Seabrook, Capt. E. W. Biddlemann, die Zollhausbeamten in 
acht Colonnen, commandirt von den Oberſten Hill und Sommers, den Capitänen 
Horner und Zimmermann und den Lieutenants Gill und Bryan. Dieſes Bataillon 
war etwa 200 Mann ſtark und hatte ſich das Muſikcorps der Seeſchule in Annapolis 
geſichert, welches 38 Inſtrumente ſtark erſchienen war. Das Trommelcorps des Waſhing— 
toner Kriegshafens marſchirte gleichfalls in dieſer Diviſion. Zwölf Kutſchen ent— 
hielten die höheren Zollhausbeamten. 
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Ferner folgten auf zwei dekorirten Wagen die alten Vertheidiger Baltimore's aus 
dem Kriege von 1812. Hinter dieſen fuhr eine offene Kutſche, in welcher das berühmte 
Sternenbanner ausgebreitet war, das am 13. und 14. September über Fort MeHenry 
wehte und Francis Key zu ſeinem berühmten Liede “The Star Spangled Banner” 
begeiſterte. Vier Soldaten ſchritten als Eskorte neben der Kutſche. Fünf andere 
dekorirte Wagen enthielten die Veteranen des mexikaniſchen Krieges mit ihren durch— 
löcherten und zerfetzten Fahnen. 

Die zweite Diviſion eröffneten die auswärtigen Milizen; da kamen Infanteriſten 
in Roth, Blau und Weiß, mit Helmen und Bärenmützen, es war eine bunte Muſter— 
karte. Einen ganz vortrefflichen Eindruck machte die Norfolker Infanterie in ihren 
weißen Uniformen unter Capt. James W. Gilmor und den Lieutenants J. A. Wal— 
ton und G. W. Gordon. 

Ferner folgten die „Norfolker City-Guard,“ 30 Mann ſtark, Capt. C. A. Naſh, 
Lieutenants H. Hodges und C. C. Lee; die Alexandria'er Infanterie, 50 Mann ſtark, 
unter Lieut. G. MeBurney; die Stauntoner Artillerie, 21 Mann, unter Lieut. J. A. 
Scheny; die „Frederick-City- Rifles,“ 55 Mann, Capt. James MeSherry und zwei 
Lieutenants. Die Voltigeurs der Maryländer Linie aus Cumberland, 32 Mann 
ſtark, Capt. H. J. Johnſon, die Catonsviller Garde, Towſontowner Garde, Gouver— 
neurs⸗Garde, Cheſter-Garde und Garrett-Garde. Faſt jede dieſer auswärtigen Miliz— 
Abtheilungen hatte ein Muſikcorps mitgebracht. 

Der Stolz und die Freude der Baltimorer iſt und bleibt das fünfte Regiment. 
Als dieſes erſchien, mit Oberſt Burgwyn und Stab, ſowie Capt. Itzel's Muſik-Corps 
an der Spitze, ging ein Beifallsſturm die ganze Zuſchauerreihe entlang. Das Regi— 
ment erſchien faſt vollzählig: 1. Compagnie, Capt. Thomas, 34 Mann; 2 Comp., 
Lieutenant Mann, 60 Mann; 3. Comp., Capt. Brown, 42 Mann; 4. Comp., 
Capt. Colp, 42 Mann; 5. Comp. Lieut. Flack, 34 Mann; 6. Comp. Lieut. Henkle, 
30 Mann; 7. Comp., Lieut. Williams, 38 Mann; 8. Comp., Lieut. Albers, 45 
Mann; 9. Comp., Capt. Wilmer, 40 Mann; 10. Comp., Lieut. Hoen, 36 Mann. 
— Der Tambourmajor Barrett beſchloß mit ſeinem Trommler-Corps die Diviſion. 

Die Kadetten des „Baltimorer City-Collegs“ ſchloſſen ſich 200 Mann ſtark an das 
fünfte Regiment an, commandirt von Oberſt D. A. Woodward, jun. 

Die „Große Armee der Republik“ war, etwa 600 Mannſtark, mit 150 Kadetten 
ausgerückt. Die Poſt Wilſon, Duſhane, Cuſter, Deniſon, Lincoln und Harry Wood— 
ward, ſowie Delegationen von Waſhington und Philadelphia waren vertreten. Gen. 
Noß, der im Kriege ein Bein verloren hat, ritt an der Spitze. Vierundfünfzig 
Flaggen Maryländer Regimenter aus dem letzten Bürgerkriege wurden zuſammen 
gefaltet im Zuge getragen; fie waren zu Ehren der Gelegenheit mit ſchwarz-gelben 
Bändern umwickelt. Auch zwei Neger-Poſten erſchienen im Zuge. Die „Große 
Armee“ führte einen Wagen mit ſich; auf demſelben war ein Zelt zu ſehen; vor dem— 
ſelben ſtand eine Kanone und in der Mündung derſelben hatte ein Blauvogel als 
„Friedensbote“ ſein Neſt gebaut. 

Ein weiterer Stolz unſerer Stadt iſt ihre vortrefflich organiſirte Feuerwehr. 
Da ſah man die alte Feuerwehr und die neue. Unſere freiwillige Feuerwehr wurde 
1859 aufgelößt, und es leben noch viele Mitglieder derſelben; ſie wareu unter Oberſt 
Auguſt Albert 300 Mann ausgerückt, und trugen hohe Hüte mit Abzeichen, und einige 
trugen auch die braunen Theertuchmäntel. Sie zogen eine ihrer alten Spritzen nach, 
welche ſeitdem nach Wincheſter verkauft wurde und dort Dienſte thut. Ferner wurde 
ein Modell einer Spritze im Zuge getragen. Die alten „Boys“ waren noch in voller 
Rüſtigkeit, nur einige graue Veteranen ließen ſich gemächlich hinterd'rein fahren. 

Die neue Feuerwehr mit ihren 13 ſpeziell blanken Dampſſpritzen nebſt Schlauch— 
wägen, ihren vortrefflichen Pferden, elegant uniformirten und ausgezeichnet gedrillten 
Mannſchaften machte einen vortrefflichen Eindruck. Die Spritzen, Leiterwägen und 
Schlauchwägen waren mit Blumen und Kränzen geſchmückt. Chef-Ingenier Hennid 
mit zwei ebenfalls berittenen Aſſiſtenten führte die Diviſion. 


64 Geſchichte von Baltimore. 


Von auswärtigen Compagnien war die Waſhingtoner Feuerwehr mit ihren 
grünen Helmen und rothen und blauen Uniformen am Stärkſten vertreten, fie hatte 2 
Spritzen nebſt Schlauchwägen und 2 Leiterwägen mitgebracht. Die Feuerwehr von 
Frederick erſchien 95 Mann ſtark mit Spritze; J Löwenſtein fungirte als Marſchall. 
Die Feuerwehr von York, Penn., war 45 Mann ſtark anweſend; die „Rescue-Comp.“ 
von Pork zählte 43 Mann. Annapolis hatte zwei Compagnien geſchickt, zuſammen 48 
Mann; Alexandria, Virg., war durch zwei Compagnien vertreten. Dieſe führten 
eine Handſpritze von 1787 mit ſich. Eine andere der fremden Compagnien führte eine 
uralte Spritze mit ſich, die 1623 gebaut und 1820 erobert wurde. Die Feuerwehr von 
Waverly und Highlandtown waren in voller Stärke anweſend; als Marſchall der 
Letzteren fungirte F. Wießner. —Einige Wagen mit dem Salvage-Corps und mehrere 
Wagen mit Löſchapparaten von Holloway dienten noch dazu, dem Bilde ein gehöriges 
Relief zu geben. 

Baltimore's vortreffliche Polizei bildete eine weitere intereſſante Abtheilung dieſer 
glänzenden Parade. Voraus fuhren acht Kutſchen, dann folgte ein Muſik-Corps. 
Marſchall Gray an der Spitze mehrere berittene Poliziſten fungirten als Adjutanten. 

Die letzte Diviſion wurde von dem Muſikcorps des, Houſe of Refuge“ eröffnet und 
führte die Zöglinge dieſer Anſtalt vor; ſodann folgte die Maryländer Kavallerie unter 
Col. Harry Gilmore. Capt. Rau's Huſaren hatten ein berittenes Trompeter-Corps. 

Gouverneur Hamilton ließ an der Baltimore-Straße vor dem Broadway die 
Truppen Revue paſſiren. Der Zug ging durch Broadway, Baltimore-Straße, Canal-, 
Gay⸗, Baltimore-, South-, Pratt-, Hanover-, Henrietta-, Sharp-, Pratt⸗, Eutaw⸗, 
Baltimore-, Green-, Franklin-, Eutaw-, Madifon-, Cathedral-, Chaſe-, Charles-, 
Monument-, Howard-, Mulberry-, Eutaw-, Baltimore-, North-, Lexington-, Holli- 
day-Straße, wo er fi) vor dem Rathhauſe auflöſte. Die Marſchroute war ſieben 
Meilen lang. 

Die ganze Parade bot ein impoſantes Bild; 20 Muſik-Chöre und einige Tromm— 
ler-Corps ſorgten dafür, daß die marſchluſtigen Füße immer gehörig im Takt blieben. 

Unſere Lokalhiſtoriker haben es bisher überſehen, daß Baltimore außer der erſten 
Eiſenbahn, der erſten Lokomotive, der erſten Gasanſtalt, dem erſten Telegraphen, dem 
5 Eiſenbau und der erſten Cylinderformpreſſe auch die erſte Dampfſpritze der 
Welt hatte. 

Unter den Mitgliedern des alten „Baltimorer United Fire Departements“ war 
eine Abtheilung in erſter Reihe, beſtehend aus den noch lebenden Feuerwehrmännern, 
welche 1810 die „First Baltimore Hose Company No. 10“ gründeten, dieſelben 
beſtanden aus Mitgliedern der „Society of Friends.“ Dieſe Compagnie Nr. 10 
führte die erſte Dampfſpritze ein und nannten dieſelbe paſſender Weiſe „Alpha.“ Die 
Mitglieder unterhielten jene Spritze auf ihre eigenen Unkoſten, bis 1859 das neue 
Feuer-Departement in's Leben gerufen wurde. 

Vierter Tag: Die Feſtfreude dauerte ununterbrochen fort. Abermals ging die 
Sonne hell und klar auf, und einer der reizendſten Oktobertage lud zur Betheiligung 
ein. Den Haupttheil des Zuges bildeten die katholiſchen Wohlthätigkeits-Geſellſchaf— 
ten, aber in großer Reihe hatten ſich auch andere Vereine, die weniger einen kirchlichen 
Charakter trugen, angeſchloſſen. Der Beweis wurde geführt, daß religiöſe Mei— 
nungsverſchiedenheit unſere Bevölkerung nicht trennt, wenn es der Feier eines Feſtes 
gilt, deſſen Charakter und deſſen Bedeutung weit über alle Vorurtheile erhaben da— 
ſtehen. Alle haben ja dazu beigetragen, um die Größe und Entwickelung unſerer 
Stadt zu fördern und durch unſere Thaten der 150- jährigen Jubelfeier dem von 
jedem Baltimorer erwünſchten Umfang zu geben. 

Schon den ganzen Morgen waren die zahlreichen Geſellſchaften zur Theilnahme 
auf den Beinen. Mit der Ordnung des Zuges wurde gegen 2 Uhr begonnen. Ober— 
Marſchall James Donnelly ordnete die gewaltige Schaar der Zuggenoſſen, und kurz 
nach 2 Uhr ſetzte ſich die Parade, genau noch dem Programme in Bewegung. 
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Voraus zog eine Abtheilung berittener Polizei mit dem Obermarſchall Gray und 
Hülfsmarſchall Frey. 

Sodann kam der Chefmarſchall des Feſtzuges, James Donnelly, mit der großen 
Fahne und begleitet von 25 Adjutanten, ſämmtlich beritten. 

1. Diviſion.— Die ſchottiſchen Geſellſchaften, ein Theil beritten, ſodann eine Ab— 
theilung hieſiger und auswärtiger Hochländer in voller ſchottiſcher Tracht, gerade, wie 
ſie d'raußen im alten Heimathlande getragen wird; die „St. Andreas -Geſellſchaft,“ 
der „Caledonien-Club“ u. ſ. w. Gen. M. Crichton fungirte als Marſchall mit einer 
Reihe von Adjutanten. Eine derartige Schauſtellung haben wir niemals zuvor hier 
are Sie feſſelte über alle Maßen das Auge. Ein Comite der Schotten holte im 

aufe des Morgens die fremden, zum Beſuche und zur Theilnahme an der Parade 
hier angekommenen Schotten an den Eiſenbahn-Depots ab und geleitete dieſelben nach 
verſchiedenen Club-Lokalen, wo zunächſt ein Imbiß eingenommen wurde. Darauf 
ging's nach dem Sammelorte des Feſtzuges. Den Schotten voraus gingen in der 
Parade das Marine⸗Muſikcorps von Waſhington und 12 Dudelſack- Pfeifer, welche 
luſtig ihre hochländiſchen Weiſen blieſen und allgemeine Aufmerkſamkeit erregten. 

Ein großer Theil der Zuggenoſſen trug, wie ſchon bemerkt, die hochländiſche 
Tracht — Kilt, Tunica, Schärpe, Jacke, Claymore, carrirte Strümpfe, hohe Schuhe 
und Bonnets mit Adlerfedern. Ein kräftiger Menſchenſchlag fürwahr, die Bewunde— 
rung der Zuſchauer herausfordernd. 

Voraus gingen die fremden Beſucher und den Schluß bildeten die Baltimorer mit 
der „St. Andreas-⸗Geſellſchaft“ und dem „Caledonien-Club.“ Und des Weiteren wa— 
ren noch mehrere Knaben in ſchottiſcher Tracht, welche mit Fähnlein den Zug beglei— 
teten. Ein überraſchendes Bild bildete die 1. Diviſion, welche 250 Mann zählte. 
Die Clans (Häuptlinge) fuhren in neun offenen Kutſchen — man fühlte ſich unwill— 
kürlich in's ſchottiſche Hochland, in das Land des Dichters Burns, nach den Bergen und 
See'n des von Walter Scott ſo herrlich geſchilderten Landes verſetzt. Hochs über 
Hochs erſchollen, und die Damenwelt beſonders ſchwenkte die Taſchentücher und warf 
den Hochländern Blumen und Grüße zu. 

Die zweite Diviſion beſtand gänzlich aus Vereinen der katholiſchen Ritterſchaften. 
Als General-Marſchall fungirte M. S. MeMahon mit 50 Hülfs-Marſchällen. Zuerſt 
kam Wright's Muſikcorps, dann die „St. Ignatius-Ritter,“ „Vater Matthew-Ritter,“ 
Morris Clark, Marſchall; „hl. Kreuz-Ritter,“ P. Levi, Marſchall; Fort MeHenry 
Muſikcorps; „St. Matthäus-⸗Ritter,“ John Donnelly, Marſchall; „St. Patricks-Rit⸗ 
ter“ von Waſhington mit Gregor's Waſhingtoner-Muſikcorps; „St. Lorenz-RMitter“ 
mit einem Muſiklorps aus Waſhington; St. Michaels-Ritter,“ Michael Lotz, Mar— 
ſchall, mit dem Muſikcorps des „Duſhane-Poſtens;“ „St. Johns-Ritter,“ P. J. 
Hubbell, Marſchall; „St. Auguſtinus-Ritter“ (farbig), Glen Rock-Muſikcorps; „St. 
Aloyſius-Ritter,“ G. Morgan, Marſchall, begleitet von Rittern in Rittertracht; „St. 
Georgs⸗Ritter,“ Anton Schalitzki, Marſchall, Charles' Muſikcorps; „St. Peters— 
Ritter, R. P. Gorman, Marſchall; „St. Peters- Ritter“ von Waſhington; „St. 
Martins⸗Ritter,“ T. J. Murphy, John M. Tonry und Thomas Renders, Marſchälle; 
„St. Lawrence-Ritter, Thomas Kelly, Marſchall; „St. Paulus-Ritter,“ Johann 
Karſch, Marſchall; hierauf folgten etwa zehn Kutſchen mit Geiſtlichen und anderen 
Herren. Das Erſcheinen der Ritter war ein impoſantes und ihre Exercitien riefen 
die allgemeine Bewunderung hervor. Haltung und Uniform waren untadelhaft. 

Hier wurde den Baltimorern zum erſten Male das Schauſpiel bereitet, katholiſche 
und proteſtantiſche Temperenzler in Reih und Glied zu ſehen. 

Die dritte Diviſion: Als Marſchall derſelben fungirte Eugen T. Perkins; James 
Brunt war Stabschef und Joh. Edelmann, Rev. Dr. Coleman, J. W. Snow, 
Henry Schaffer, C. P. Bailey, R. E. Nunnely, E. M. Romoſer, W. Diven, Chas. 
Bell und Henry Brown fungirten als Adjutanten. Der ganze Stab war beritten. 

Die einzelnen Geſellſchaften kamen in folgender Ordnung: Weber's Muſikcorps; 
„St. Joſephs-Ritter,“ R. P. Brandy Marſchall; „Vater Matthews-Temperenz— 
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Geſellſchaft,“ A. O'Neill, Marſchall; „St. Peters-Gemeinde,“ John B. Roach, Mar- 
hal; „St. Vincent de Paul -Geſellſchaft,“ O. Meftenna, Marſchall, begleitet von 
einer Perſon in Indianertracht; Winter's Muſikeorps; „Corlington-Loge Nr. 179“ 
J. Poiſt, Marſchall; die „Sons of Jonadab“ und die „Daſhaways.“ 

Die St. Peters-Gemeinde hatte ein prachtvolles Tableau im Zuge, nämlich einen 
teichgeſchmückten Wagen mit den Maryländer Pilgervätern, welche 1632 mit der 
„Arche“ und der „Taube“ landeten. In dem Wagen ſtand ein großes, vergoldetes 
Kreuz, man ſah Männer und Frauen in den Trachten jener Zeit; ein Prieſter und 
ein britiſcher Edelmann ſaßen unter dem Kreuze, auch Farmer mit Dreimaſtern und 
Frauen mit Spitzen-Hauben waren zu ſehen. Das ſchwarz⸗gelb carrirte Panier des 
Lord Baltimore wurde dieſer Diviſion vorausgetragen. Auch die „Good Templars“ 
und die Temperenz-Kadetten machten einen ſehr guten und angenehmen Eindruck. 
Dieſelben waren etwa 200 Mann ſtark. 

Die vierte Diviſion gehörte zu den Glanzpunkten des Zuges; dieſelbe wurde von 
Oekonomen, Blumenzüchtern, Gärtnern ꝛc. gebildet. Als Marſchall derſelben fungirte 
Nimrod Gosnell, welchem ſechs Adjutanten folgten. 

Das Reiſterstowner Muſikcorps in feinem eigenen geſchmackvollen Phaeton— 
Wagen fuhr dem Zuge voraus. Der Blumenzüchter Pentland hatte einen eleganten 
Blumenwagen ausgeſchmückt, welchem die Beamten der „Hortikultur-Geſellſchaft,“ in 
einer Kutſche folgten. 1 

Hierauf kam ein von John Coale ausgeſchmückter Blumenwagen. In demſelben 
ſtand ein Poſtament aus Blumen mit einer Urne, deren Deckel durch die aufkeimenden 
Blumen emporgehoben wurde; zwei Füllhörner, Blumen ſpendend, ſchloſſen ſich ſym— 
metriſch an das Poſtament an. Alles dieſes war in Dahlien und Moos ausgeführt 
und ſollte als Souvenir to Lord Baltimore” dienen. 

Nun kamen die berittenen Grangers, Prachtgeſtalten von Maryländer Bauern— 
jungen, mit Pferden, auf die ein preußiſcher Generalmajor ſtolz ſein könnte. Der 
lange Zug der „Grangers,“ wurde durch verſchiedene dekorirte Wagen unterbrochen; 
einer derſelben enthielt Ackerbau-Produkte, in Terraſſen geordnet, ein anderer Acker— 
bau-Geräthe, ein dritter Gartenbau-Geräthe u. ſ. w. 

Die Gärtner von der Frederick-Road ſtellten auf ihren Wagen alle nur möglichen 
tropiſchen und hieſigen Pflanzen aus, neben der Palme ſtanden Farrenkräuter, neben 
dem Gitronenbaum mit Früchten eine Pendamus utilis oder Schraubentanne, jo 
genannt, weil ihre Nadeln ſchraubenförmig wachſen. 

R. F. Holliday's elegant geſchmückter Wagen wurde von 4 Rappen gezogen, deren 
Geſchirre auf's Sinnreichſte mit Blumen geſchmückt waren. Der Wagen bekundete 
hinſichtlich Farben-Compoſition ꝛc. Geſchmack und Eleganz im Dekoriren. 

Hierauf folgte die „Franzöſche Wohlthätigkeits-Geſellſchaft“ in Kutſchen. Zwei 
Fahnenträger trugen eine amerikaniſche und eine franzöſiſche Flagge. 

Die Italiener waren ganz beſonders glänzend ausgerückt. Pepetti's Muſik-Corps 
ſchritt den Italianos voraus. Die „Societa Unione Fratalange Italiano“ aus 
Waſhington, erhielt den Ehrenplatz. D. Gatto fungirte als Feſtmarſchall. Nun kam 
das Muſik-Corps des 5. Regiments mit den Baltimorer Italienern, H. D. Monfalcone, 
Marſchall. Dieſe führten ein vollſtändig getakeltes Schiff aus dem 15. Jahrhundert, 
in welchem Columbus, umgeben von ſeinen Matroſen, ſtand. Daſſelbe wurde von 
Hrn. Monfalcone angefertigt. 

Willich's Muſik-Corps ſchritt verſchiedenen kleinen Clubs voraus. Der „Monu⸗ 
mental-Club“ der zweiten Ward nahm in zwei Wagen und der „Social-Club“ (Wilh. 
Fries, Präſ.) in acht Kutſchen am Zuge Theil. — Dieſe Abtheilung war reichlich jo 
intereſſant, wie irgend eine Diviſion der vorhergehenden Paraden. 

Die fünfte Diviſion wurde von amerikaniſchen und irländiſchen Katholiken, ihren 
Kirchengemeinden und Wohlthätigkeits-Geſellſchaften gebildet. Als Marſchall der- 
ſelben fungirte Thomas Moylan, welchem 15 Adjutanten aſſiſtirten. Die Wohlthätig- 
keits⸗Geſellſchaften der Kirchengemeinden St. John, St. Martin, „St. Maria, der 
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Meeresſtern,“ der Kathedrale, von St. Vincent, der Pius -Memorialkirche, St. 
Andrews, St. Ignatius und St. Francis waren größtentheils in Kutſchen vertreten. 
H. Bürger fungirte als Marſchall der Gemeinde „St. Maria, der Meeresſtern.“ Dieſe 
Geſellſchaften hatten drei Muſik-Chöre. Die Mitglieder der St. Benedikt-Gemeinde 
(Neger) beſchloſſen mit ſieben Kutſchen die Abtheilung. 4 

Die ſechſte Abtheilung beſtand ganz aus Deutſchen katholiſchen Geſellſchaften, 
Heinrich Boſſe fungirte als Marſchall; ihm zur Seite ſtanden 50 Adjutanten, ſämmt— 
lich beritten. Zuerſt kam die St. Alphonſus- Gemeinde mit Joh. J. Schaab als 
Marſchall und die zur Gemeinde gehörenden Geſellſchaften „St. Georgius,“ „Ludgerus“ 
„Marien“ und „Aloyſius-Jünglings-Verein“ mit Capt. Hoffmann's Muſikcorps. 
Dieſe Gemeinde hatte in ihrer Mitte einen prachtvollen ausgeſchmückten Wagen, wo— 
rauf ein Tableau, „die Proklamirung der Religionsfreiheit in der Maryländer Kolonie 
durch Lord Baltimore in 1649“ darſtellend; H. Litz ſtellte Lord Baltimore in der 
Tracht jener Zeit als „Lord-Proprietor“ dar; die Mitglieder des Kolonialraths wurden 
durch J. A. Oſtendorf, Peter Kreis, A. Debering, D. Häffner, J. Volz, Fr. Jenderek, 
Louis Becker, J. S. Steck, J. Glückſtein, Lorenz Beikirch und Bernh. Kroymberg dar— 
geſtellt. In einer Kutſche befanden ſich die Patres A. Ziegler, Rektor R. Leibfritz, 
Eberhard und Roßbach; zunächſt kam die „Vierzehn heilige Nothhelfer- Gemeinde,“ 
mit Karl Janſen als Marſchall und Weber's Muſik-Corps; „St. Michaels-Gemeinde“ 
mit Anton Gripp als Marſchall und Amos' Muſik- Corps nebſt den zur Gemeinde 
gehörenden Vereinen „St. Peter und Paul,, „Stephanus,“ „St. Joſeph,“ „St. 
Heinrich,“ „St. Alphonſus-Jünglings-Verein,“ „St. Pius-“ und „St. Leo Litera— 
riſche Geſellſchaft.“ Dieſe Gemeinden hatten ebenfalls einen ſchön dekorirten Wagen 
mit Tableau, „St. Michael,“ umgeben von 25 Engeln und Satan zu ſeinen Füßen, 
darſtellend; „St. Michael“ wurde durch Nik. Kloos und „Satanas“ durch Hrn. Roſen— 
baum dargeſtellt; die „Herz-Jeſu-Gemeinde aus Canton mit Nik. Müller als Mar— 
ſchall; „St. Jakobus- Gemeinde,“ mit Dickerſon's Muſikcorps und Joſ. Emge als 
Marſchall, begleitet von den zur Gemeinde gehörenden Geſellſchaften „St. Franziskus“ 
und „St. Johannes-Jugend-Verein;“ dann die „Heilige Kreuz-Gemeinde,“ Joſ. Thu— 
mann Marſchall, mit den Vereinen „St. Paulus, und dem „Jünglings-Verein“ mit 
Muſikcorps an der Spitze. Zum Schluſſe kamen die böhmiſchen Geſellſchaften „St. 
Wenzeslaus,“ Marſchall Franz Schimek, und „St. Stanislaus,“ Marſchall Ignatius 
Wollowsky. 

Die katholiſchen Gemeinden, ſpeziell die deutſchen, hatten ſich außerordentlich ange— 
ſtrengt, um ſich in eben ſo glänzender, als würdiger Weiſe zu präſentiren. Die Divi— 
ſion machte durch die ſchönen Tableau's einen gewaltigen Eindruck. 5 

Die ſiebente Diviſion: alle möglichen Neger-Vereine und Geſellſchaften, Kärrner, 
Porter u. ſ. w., waren hier, uniformirt und ohne Uniform, aber durchaus dezent 
gekleidet, vertreten. Die ſchwarzen Marſchälle und Adjutanten entledigten ſich ihrer 
Aufgabe mit der Würde und dem Air von ſpaniſchen Granden. Im Ganzen machten 
die Schwarzen und Gelben einen recht guten Eindruck. 

Im Zuge befanden ſich reichlich 12,000 bis 15,000 Perſonen mit etwa 30 Muſik— 
Chören. Die katholiſchen Ritterſchaften beſonders zeichneten ſich durch Zahl und Hal-! 
tung aus und erfreuten ſich Seitens der Zuſchauer großer Aufmerkſamkeit. Nicht‘ 
weniger erfreuten ſich die franzöſiſchen, italieniſchen, böhmiſchen und polniſchen Geſell— 
ſchaften lauten Beifalls, und es wurde günſtig bemerkt, daß beſonders die katholiſchen 
Geſellſchaften und Gemeinden von ihren Prieſtern begleitet waren. Wir ſahen faſt 
alle hervorragenden Geiſtlichen der deutſchen Gemeinden, und Alle grüßten, als ſie bei 
der Tribüne des Mayors vorbeizogen. Der Zug bedurfte nahe an zwei Stunden, ehe 
er einen Punkt paſſirte, und die Marſchroute ſelbſt war reichlich acht Meilen lang. 
Der Zug löſte ſich in beſter Ordnung am Eutaw-Square auf, und auch nicht die 
geringſte Mißhelligkeit ſtörte die Demonſtration. = 

Alle Confeſſionen waren im Zuge vertreten, —die Schotten, die Katholiken, die 
Maurer und Ritter reichten ſich als Baltimorer die Hand, und Baltimore hat abermals 
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den Beweis geliefert, daß zwiſchen allen Zweigen ſeiner Bevölkerung ein inniges 
Einverſtändniß herrſcht und jedes Vorurtheil vor der liberalen Anſchauung unſerer 
Bevölkerung in den Hintergrund treten muß. 

Wir bemerken nachträglich, daß die Schotten reichlich 250 Mann, die kath. Ritter— 
ſchaften 200 Mann, die Temperenz-Geſellſchaften 600 — 700 Mann, die Farmer aus 
Baltimore-Co. ꝛc. 500 —600 Mann, die franzöſiſchen, italieniſchen, böhmiſchen und 
polniſchen Geſellſchaften ihre 500 Mann, die deutſchen kath. Gemeinden — Alphonſus 
450, St. Michaels 700 Mann, die hl. Kreuz-Gemeinde 300 Mann, die St. Jako⸗ 
bus-Gemeinde 1000 Mann, die 14. hl. Nothhelfer-Gemeinde 200 Mann, die Herz 
Jeſu-Gemeinde 150 Mann, die St. Joſeph-Gemeinde über 100 Mann —ſtellten. Die 
deutſchen Gemeinden zeichneten ſich durch Zahl vernehmlich aus. Feſten Schrittes 
zogen ſie an der Tribüne der Stadthalle vorüber und erhielten lautes Lob. 

Abends fand auch eine ſpeziell von den Israeliten veranſtaltete Jubelfeier im Tempel 
des Dr. B. Szold an der Hanoverftrape ſtatt. Schon früh füllte ſich der Tempel mit 
den beſten Elementen unſerer israelitiſchen Bürger, alle Rabbiner der Gemeinden 
waren zugegen, und als der Feſtdienſt begann, war auch jeder Platz gefüllt. Viele 
mußten ſich ſchon mit Stehpläzen begnügen. Die Verſammlung war ſpeziell das 
Reſultat einer feſtlichen Verbrüderung der „Hebräiſchen-Wohlthätigkeits-Geſellſchaft,“ 
des „Hebräiſchen-Hoſpital- und Aſyl“- und des „Hebräiſchen-Waiſenhaus⸗Vereins“ — 
Geſellſchaften, die ſich durch ihre Nächſtenliebe, ihr Beſtreben, gute Werke zu verrichten, 
ſchon lange einen ehrenden Namen in unſerer Mitte erworben haben. 

Die Feier begann durch Vortrag der Haydn'ſchen Hymne: „die Himmel erzählen 
die Ehren Gottes“ unter der Direktion des Kantors Kaiſer von einem ſtarken 9 55 
die beſten muſikaliſchen Kräfte umfaſſend. Darauf hielt Dr. A. B. Arnold die Feſt— 
rede, in der er ſich eingehend über die Bedeutung des Feſtes äußerte und mit Recht 
betonte, daß auch Seitens der Israeliten der Wohlſtand und die Größe unſerer Stadt 
weſentlich gefördert worden ſeien. 

Nach Schluß der vortrefflichen, an dem Herzen kommenden Rede des Dr. A. ſan 
der Chor „Jehovah, mächtiger“ von Donizetti. Nunmehr hielt der Achtb. R. S. 
Matthews eine Rede, die ſich des Weitern über das Feſt ausſprach und der Strebſam— 
keit der Israeliten, ihrer Liebe für das neue Vaterland und ihrer induſtriellen und 
gewerblichen Thätigkeit volle Gerechtigkeit widerfahren ließ. Händel's herrliches 
„Hallelujah“ ſchloß die Feier. Der Mayor und viele andere e Perſonen waren 
zugegen. Der Mayor ſagte einige Worte, die mit Beifall begrüßt wurden. Die 
Feier war eine würdige, ehrend für den Patriotismus der Iſraeliten, die ja auch, wie 
wir Alle, mit aufrichtiger Liebe an ihrem neuen Vaterlande, an dem Geburtsorte der 
religiöſen und politiſchen Freiheit, an unſerem lieben,guten Baltimore hängen. Der 
Tempel war reich mit Blumen geſchmückt, und die Feier wird im Andenken Aller, die 
daran theilnahmen, fortleben. 8 

Als Comite der Feier fungirten Ph. Herzberg, A. S. Adler, Benj. F. Ul⸗ 
mann, Joel Gutmann, Joſeph Friedenwald und Dan. Grünbaum. 

Fünfter Tag: Wohl ſeit Jahren haben wir in unſerer Mitte keine ſolche 
Reihe von ſchönen Tagen erlebt, wie Baltimore die ſchließende Woche brachte. Der 
Wettergott ſchien ſelbſt ſeine Freude an Baltimore's großen Geburtstage gehabt 
zu haben. Und das Volk Baltimore's, die zu Hunderttauſenden gekommenen 
Beſucher, jedes Kind Maryland's haben dazu beigetragen, daß auch nicht die 
geringſte Störung das Feſt trübte. Baltimore's Gaſtfreundſchaft hat ſich abermals in 
rühmlicher Weiſe bewährte, und auf alle Zeiten wird man ſich lieben Errinnerungen 
an die Feier hingeben. 

„— — — Nach hundert Jahren 
Klingt Wort und That dem Enkel wieder.“ 


Der Freitags-Feſtzug, der Schluß der Paraden des offiziellen Programmes, 
rundete in würdiger Weiſe die Feſttage der Woche ab. Schon früh Morgens ſammelten 
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ſich die Feſtgenoſſen und zogen nach der Ecke der Paca- und Germanſtraße, wo der 
Zug ſich ſchnell unter der umſichtigen Leitung des Chef-Marſchalls Richter Georg Lind— 
ſay bildete, und kurz vor 3 Uhr in Bewegung ſetzte. 

Voran zog abermals eine berittene Polizei-Abtheilung, ſodann folgte Chef-Mar— 
ſchall Lindſay mit ſeinem Stabschef J. J. Kahler. Hierauf kam der Träger des 
großen Banners und der Stab des Chef-Marſchalls und 65 Adjutanten. Dem glän— 
zenden Stabe folgte in ſüperber Reitertracht die „Baltimorer Reit-Akademie“, G. W. 
Gail, Präſident. 

Erſte Diviſion: Odd-Fellows, Chef-Marſchall P. M. Snowden mit Joh. B. 
Bray und R, Hamilton als Adjutanten. „Wilſon-Poſt“ Muſikcorps. Zwei Encamp— 
ment⸗Drill⸗Geſellſchaſten in voller Ordenspracht, allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich 
lenkend. Zunächſt kamen in 9 Kutſchen die Großbeamten. 

In langer Reihe folgten jetzt die untergeordneten Logen; „Columbia Nr. 3“, 
„Friendſhip Nr. 7“, „Mechanics Nr. 15“, „Ths. Wildey Nr. 44“, „Ind. Nr. 48%, 
„Wilhelm Tell Nr. 4“, „Warren Nr. 71“, „Germania Nr. 47“ „Townſon Nr. 40“ 
„Hornford Nr. 89“, „Hope Nr. 59“, „Garden“ von Gardensville; der Waſhingtoner, 
Exerzier-Verein der Diviſion zählte reichlich 500 Zuggenoſſen. 

Zweite Diviſion: Unter Vorantritt der Marſchälle, Chas. Rice, John Ward und 
W. H. Hobbs der „Verbeſſerte Orden der Rothmänner“, dem Großrathe und den 
untergeordneten Stämmen des Ordens, ſowie dem Orden der „Druiden“ beſtehend. 
Capt. Weber's Muſikcorps. „Pocohontas Stamm Nr. 3“, „Potomac“, „Pawnce Nr. 
22“, „Patapsco Nr. 53“, „Choptank Nr. 57“, „Patuxent Nr. 48“, „Red-Cloud Nr. 
70“, der Großrath von Maryland in 80 offenen Kutſchen. — Druiden: „Waſhington— 
Hain Nr. 1,“ nebſt den Großbeamten. 

Dritte Diviſion, beſtehend ſpeziell aus dem populären Orden der,Pythias-Ritter.“ 
Die geſchmackvolle Tracht der Ritter brachten den Zuggenoſſen manchen lauten Hochruf. 
Die Mannſchaften exerzierten vortrefflich und bildeten in den Straßen häufig Ordens— 
Formen (Kreuze ꝛc.) welche ihnen lauten Beifall einbrachten. 

Marſchälle H. Lingenfelder, Jakob France und Heinrich Lantz mit 25 Adjutanten, 
Alle zu Pferd. Nunmehr folgten: die Groß-Loge in ſieben Kutſchen und die Ober— 
Beamten der verſchiedenen Logen von Maryland; „Franklin -Loge Nr. 2“ von 
Waſhington, (die älteſte, reſp. Mutterloge des Ordens in der ganzen Welt); Integrity 
Loge Nr. 48, von Philadelphia. Pythias-Ritter zu Pferde, denen eine Abtheilung im 
alten Ordenskleide vorausging; Capt. N. Tegges, Marſchall; Muſikcorps von 
Frederick; Ritter im Knappentracht, „Bayard Nr. 37“; „Phythias Nr. 1“, fünf 
Marſchälle. „Pittacus-Lager Nr. 15 des Ordens der „Treuen Freunde“. Capitain 
Pick's Muſik⸗Corps; der „Oſt-Baltimore Exezier-Verein“ Heinrich Eckes, Chef-Mar— 
ſchall; „Deutſcher Exerzier-Verein,“ H. Fenner, Chef-Marſchallz,Duſhane-Poſt Muſik— 
Corps; „Monumental-Exerzier-Verein, Chef-Marſchall W. C. Wachtmann; Capitain 
Weber's Muſikcorps; „Waſhingtoner-Exerzier-Verein“, Capitain H. Coggins; „Eureka“ 
„Stoddard Nr. 17“, „Mount Vernon Nr. 15“, „Phythagoras Nr. 22“, Georg 
Waſhington Nr. 13“, „Rescue Nr. 23“, „Göthe Nr. 98“, „Hebron Nr. 74“. Der 
Zug der Pythias-Ritter zählte nahe an 1000 Mann und machte auf die Zuſchauer 
einen gewaltigen Eindruck, und es war beſonders erfreulich, daß außer den Waſhing— 
tonern auch, Cambridge, Wilmington, Ellicott-City, Philadelphia, Piedmont und 
andere Orte Deputationen hatten. 

Vierte Diviſion: A. C. Sturgeon, F. G. Maxwell und Georg Schwinn, Mar— 
ſchälle; Capitain Wright's Muſik-Corps; „die Ritter des goldenen Adlers“, „Red— 
Lion Nr. !“, „St. Georg Nr. 2“, „Ivanhoe Nr. 4“, „Coeur de Lion Nr. 5“ „Cruſade 
Nr. 6“, „Alhambra Nr. 7“, Keyſtone Nr. 1%, Philadelphia; „Apollo - Caſtle“, 
„Ingomar“, zuſammen 400 Mann ſtark, dem Zuge ſchloſſen ſich des Weitern die 
„United⸗American-Mechanics,“ und der „Junior-Orden der American - Mechanics“ 
in erheblicher Zahl an. Alle erſchienen mit ihren Ordenszeichen. 

Fünfte Diviſion: F. Mily, Chef⸗Marſchall; A. J. Denſon, Georg Eiſenberg 
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und Wilhelm Ritter, Marſchälle, Trommlercorps; dekorirter Vierſpänner mit Tab— 
leau, den Rath der ſieben weiſen Männer (Griechenland's) am Rathstiſche darſtellend, 
im Hintergrunde ſtanden die Rathsdiener, Alle in alter griechiſcher Tracht, die Weiſen 
mit langen weißen Bärten: dem Wagen folgte eine Schmiede, ein Symbol des Ordens, 
deſſen Idee bis auf 600 Jahre vor Chriſti zurück geht. Nun kamen folgende Logen: 
„Alpha Nr. 1“, „Beta Nr. 2,“ „Gamma Nr. 3“, „Delta Nr. 4“, „Epſilon Nr. 5“, 
„Zeta Nr 6“, „Etna Nr. 7“, Kappa Nr. 10“, „Lambda Nr. 11“, Phi Nr. 14“, 
„Biar Nr. 21“, „Baltimore City Nr. 24“, „Marion Nr. 25“, „Lafayette Nr. 26“. 
Den Schluß des „Heptaſophen“-Zuges bildeten die Großbeamten in offenen Kutſchen. 
Reichlich 500 „Heptaſophen“ befanden ſich im Zuge. 

Dann kamen die Groß-Loge des „Unabhängigen Ordens der Handwerker“ —der 
Nationalrath der Ver. Staaten und der des Staates Maryland, ſowie folgende Logen: 
„Maryland Nr. 2,“ „United Nr. 4,“ „Golden Rule Nr. 6,“ „Friendſhip Nr. 7,“ 
„Morning Star Nr. 10.“ Den Schluß bildete ein Ordens-Tableau mit Hohen— 
prieſtern, Zeichen und anderen Symbolen. 

6. Diviſion: Dr. J. G. Linthicum, Thos. M. Dukehart und J. C. Johnſon, 
Marſchälle, Capt. Hoffmann's Muſikcorps; der „Alte Orden der Ver. Arbeiter,“ „Bal— 
timore City-Loge Nr. 2,“ „Eureka Nr. 5,“ „Lafayette Nr. 7,“ „König David Nr. 17,“ 
Warren Nr. 20,“ „Humboldt Nr. 30,“ Trommlercorps; Monumental Nr. 24,“ die 
Groß-Loge in Kutſchen, das Muſikcorps des Fort MeHenry; dann das „Royal Arca— 
num“ mit B. F. Gamble als Chef-Marſchall und 21 Hülfs-Marſchällen; J. E. Gro— 
ver Cox, Großrath; dieſen ſchloſſen ſich folgende Concile in 47 Kutſchen in langer 
Reihe an, alle mit kleinen Fahnen geſchmückt: „Alpha Nr. 192,“ „Carrollton Nr. 257,“ 
„Mount Vernon Nr. 279,“ „Maryland Nr. 296,“ „Eureka Nr. 308,“ „Baltimore 
City Nr. 357,“ „Park Nr. 361,“ „Cheſapeake Nr. 367,“ „Mercantile Nr. 378,“ „Mo⸗ 
numental Nr. 479,“ „Patapsco Nr. 482; nunmehr kamen in Kutſchen Mit— 
glieder des „Verbeſſerten Ordens der Handwerker,“ den Schluß bildeten 16 Kutſchen 
mit Mitgliedern des „Verbeſſerten Ordens der Heptaſophen.“ Auf's Neue war wieder 
an dieſem Tage zu bemerken, daß die Deutſchen am Stärkſten vertreten waren. 

Sechſter Tag: Die große Feſtwoche mit ihren kaleidoſkopiſch wechſelnden Bildern, 
mit ihren Tableaus und Paraden, ihrer „Induſtrie- und Ackerbau-Ausſtellung auf 
Rädern“ fand am ſechſten Feſttage durch die Schleppdampfer -Parade ihren würdigen, 
Abſchluß. Man kann ein ganzes Menſchenalter in Baltimore gelebt haben, ohne 
einen Begriff von dem gewaltigen Verkehre zu erhalten, welcher ſich hier täglich in 
unſerem Hafen abſpielt. Ueber 70 Schleppdampfer kreuzen täglich in den zwei gro— 
ßen Buchten, welche den Hafen Baltimore's bilden, und im Patapsco bis zur Cheſa— 
peake-Bai. Dieſe Dampfer, anſtatt im geſchäftigen Durcheinander, im Rauch und 
Schmutz des Alltagslebens im Hafen hin und her zu fliegen, hier ein ankommendes 
Fahrzeug an ſeine Werfte zu bringen, dort ein ſchwer beladenes Schiff hinaus zu 
bugſiren, oder eine Reihe von Laſtkähnen zu befördern, zu einer ſtattlich geſchmückten 
Flotte unter einem Commando vereinigt zu ſehen, gewährte ein ebenſo originelles, 
als prachtvolles Schauſpiel, das, wie allgemein zugeſtanden wurde, die Hauptſehens— 
würdigkeit der Woche war, und ſelbſt der großartigen Montags-Parade in Nichts 
nachſtand. 

Das Schauſpiel im Hafen ſollte um 10 Uhr beginnen, aber ſchon in der früheſten 
Morgenſtunde hatten ſich die Zuſchauer eingefunden. Jede Werfte, jede Erhöhung, 
jedes im Hafen liegende Fahrzeug war voll Menſchen, welche ſtundenlang die Scenen 
beobachteten, die ſich vor ihren Augen abſpielten. Fort Federal-Hill war ſchwarz von 
Menſchen. Die in den Ruheſtand verſetzten Exkurſionsdampfer machten noch einmal 
ein gewaltiges Geſchäft. Dieſe Dampfer verließen einer nach dem anderen ihre 
Werften und fuhren dem unteren Hafen zu; außerdem kreutzten noch zahlreich Segel— 
jachten und Segelboote im Hafen, und die Zahl der Ruderboote, Dampfjachten und 
Barkaſſen, Gigs und Jollen, alle mehr oder weniger ſchwer befrachtet, war Legion. 

Die beiden Eisbrecher der Stadt „F. C. Latrobe“ und „Maryland“ hatten die vom 
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Bürgermeiſter und Stadtrathe und die von der Hafenbehörde eingeladenen Gäſte an 
Bord. 

Auf dem „F. C. Latrobe“ befanden ſich die Gäſte der Munizipal-Behörden. — 
Capt. Itzel's Muſik-Corps des 5. Regimentes war anweſend und unterhielt die Gäſte 
des Bürgermeiſters durch vortreffliche Conzert-Piecen. Der „Liederkranz“ ſang “The 
Star Spangled Banner.“ 

Der Schleppdampfer, Conroy“ von der „Baltimore-Ohio-Bahn“ und die ſtädtiſchen 
Schleppdampfer hatten gleichfalls eine Anzahl eingeladener Gäſte am Bord. 

Auf den Zoll-Kuttern befanden dic die Gäſte des Hafen-Collektors, Achtb. J. L. 
Thomas. Der Dampfer „Ewing,“ Capt. Warner, fuhr um 10 Uhr von der Gay— 
ſtraßen-Werfte ab, gefolgt von dem Kutter „Guthrie.“ 

Gegen 311 Uhr fuhren die beiden Eisbrecher, begleitet von fünf oder ſechs 
Exkurſions⸗Dampfern, langſam den Hafen hinunter. Der Himmel, welcher zeitweilig 
mit Regen drohte, heiterte ſich auf, und die Woche ſchloß mit einem ebenſo warmen 
Tage, wie ſie begann. 

Die Fregatten „Vandalia“ und „Kearſage“ ankerten Henderſon's Werfte gegen— 
über und hatten Beide ihre Seeſoldaten und ihre Mannſchaft auf dem Vorderdecke 
antreten laſſen. Die Segel an beiden Schiffen waren ſo adrett beſchlagen, wie man 
es eben nur auf einem Kriegsſchiffe finden kann. Vom Bugſpriet bis zur Gaffel des 
Beſanmaſtes zog ſich die bunte Flaggen- und Wimpelreihe, und als der „F. C. Latrobe“ 
10 donnerte die Geſchützſalbe aus der Batterie der „Bandalia.“ Die „Kearſage“ 
chwieg. 

Unterdeſſen bot ſich den Zuſchauern ein unvergleichliches Bild. Zweiundſechzig 
Schleppdampfer und Jachten, alle hübſch dekorirt und im vollen Flaggenſchmucke, mit 
Menſchen dicht beſetzt hielten vor dem Cantoner Elevator und zogen nun zu Paaren an 
den Eisbooten vorüber, den Hafen hinauf. Voran zog das Flaggenſchiff dieſer Flotte, 
der Schleppdampfer „Rattler“ mit dem „Conroy“ als Partner. G. W. Beck, Capt. des 
„Rattler,,„ hatte eine Kapelle am Bord und über zweihundert Gäſte eingeladen, welche 
in der heiterſten Stimmung waren. Die Dampfjachten „Telephon,“ mit einem Minia— 
tur-Vollſchiffe im Schlepptau, und die „Idle Hour,“ angeblich die kleinſte Dampf— 
jacht der Welt, zogen als Pioniere den Schleppdampfern voraus. 

Nachdem die Schleppdampfer zu Zweien an den Eisbrechern vorbei gezogen waren 
und die Spitze der langen Reihe wieder zurückkehrte, ſetzten ſich die Revue-Boote wieder 
in Bewegung und fuhren langſam dem Fort Carroll zu. Unterwegs legte der Zoll— 
futter „Thos. Ewing“ an dem „F. C. Latrobe“ an, und Collektor Thomas und Gen. Ayers 
kamen an Bord und machten dem Bürgermeiſter ihre Aufwartung. Vor Fort Carroll 
hielten der, „Latrobe“ und die Begleitſchiffe abermals an, und dort auf jener geräumigen 
Waſſerfläche, die einem halben Dutzend ſtarken Geſchwadern Spielraum bietet, ent- 
faltete ſich jenes impoſante Schauſpiel, welches Die, ſo es ſahen, nie vergeſſen werden. 
Die Schleppdampfer fuhren, einen Kreis bildend, um die Revueboote herum und ließen 
als Salute ihre Dampfpfeifen ſtöhnen oder quieken. Der tiefe Baß des „Latrobe“ 
beantwortete jedes Signal. Die Revue einer Kriegsflotte mag ein großartigeres 
Schauſpiel bieten, Das, was man an jenem Tag in unſerem 15 ſah, iſt einzig in 
ſeiner Art und noch keiner Seeſtadt geboten worden. 

Auf der Heimfahrt wurde die ſtattliche Flotte von der Strandbatterie des Fort 
MeHenry durch einen Nationalſalut von 38 Schüſſen begrüßt. Vor Henderſon's 
Werfte feuerte einer der Revenuckutter einen Salut von 13 Schüſſen ab, und bei 
der „Vandalia“ wühlte die Exploſion eines Torpedoes das Waſſer auf. Im Baſſin 
fuhren die Schleppdampfer noch einmal um das Eisboot herum, und die 70 Dampfpfei— 
fen machten in ihrer Disharmonie einen ohrzerreißenden und ſinnbeteubenden Lärm; 
gegen 34 Uhr kehrten die Schleppdampfer nach Canton zurück, und die Eisbrecher 
landeten ihre Gäſte. Abend gab der „Baltimorer Schleppdampfer-Verein“ ein großes 
Bankett in Brown's Hotel; Hr. L. Ehrmann führte den Vorſitz. So ſchloß der 
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ſechſte Tag der großen Feſtwoche, die durchweg vom ſchönſten Wetter begünſtigt war 
und deren Feſtfreude durch keinen Unfall getrübt wurde. 

Der Sonntag, der ſonſt in ſtreng puritaniſcher Weiſe eingehalten wird, ging 
diesmal auf eine weniger ſtrenge Weiſe vor ſich. Wohl wurden in allen Kirchen 
Dank⸗Gottesdienſte abgehalten, namentlich in den katholiſchen Kirchen fand, einem 
erlaſſenen Rundſchreiben des Erzbiſchofs Gibbons zufolge, ein feierlicher Dank-Gottes— 
dienſt zur Feier ſtatt, nachdem aber dieſe Stunden vorüber waren, glich Baltimore 
einer freien deutſchen Stadt. 

Die Zahl der Feſtbeſucher Baltimore's vom 9. bis 19. Oktober wird auf 412,725 
angegeben; am Sonntag, Montag und Dienſtag allein 80,500 dazu. —Vor dem Feſte 
rechnete man bekanntlich nur auf 50,000 bis 100,000 Fremde, die Erwartungen 
wurden demnach mehr als übertroffen. 


Driole. 


Often 1881. 


ie Wahrheit des Spruches: „der Appetit kommt mit dem Eſſen,“ bewahrheitete 

ſich wieder in Bezug auf große öffentliche Feſtlichkeiten in unſerer Stadt. Der 
wirklich großartige Erfolg der Feier der 150jährigen Gründung von Baltimore, ver— 
anlaßte im Jahre 1881 das brilliante Schaugepränge der Oriole, bei der die Deutſchen 
eine hervorragende Rolle ſpielten. Die Tableaus der deutſchen Vereine waren tief 
ſinnig und zeichneten ſich durch Kunſtſinn und geſchmackpolle Gruppirung aus, ja, es 
wurde ihnen ſogar die Palme unter den vielen und reichen Schauſtellungen in dem 
großen Oriole-Zuge zuerkannt.“ 

Die Zugordnung des deutſchen Theils der Parade war folgender: Joſeph Raiber, 
Marſchall; Fackelträger; Marſchall und Adjutanten (Wallenſteiner Tracht); Muſik; 
Herold; Bannerträger mit Trompeter; Ritter und Knappen. 

1. Gruppe (entworfen von Geo. Kahl); Pyramiden- und Pantomimen -Club; 
berittene Orioliten. 

1. Tableau: Einzug des Königs Oriolus' I. König Oriolus ſitzt in der Thüre 
eines rieſigen goldenen Käfigs, der, etwas erhöht, ſeinen Thron und Thronhimmel 
bildet. Auf der Spitze des Käfigs thront ein rieſiger Oriole. Um den König herum 
find ſechs „Orioliten“ in phantaſtiſchen Gewändern gruppirt. Vor ihnen macht ein 
Hofnarr ſeine Späße. Neben dieſer Gruppe ſitzt in einem Abſchnitte des Tunnels der 
neuen Waſſerleitung Neptun, den Dreizack in der Hand. Vier groteske Figuren ſind 
ängſtlich bemüht, den Tunnel in der richtigen Lage zu halten, und harren der Befehle 
des Waſſergottes. Auf dem Vordertheil des Wagens ſteht ein Schilderhaus, wie es 
früher von Nachtwächtern gebraucht wurde. In demſelben ſitzt ein Poliziſt, deſſen 
Kopf ebenſo groß, wie ſein Körper winzig iſt. Er gebraucht eine rieſige Warnungs— 
Schnarre. Daſſelbe war mit folgenden Herren, Mitglieder des Pyramiden- und 
Pantomimen-Clubs bemannt: König Oriolus, F. Jakober; Hofnarr, G. Deibel; G. 
Hermann, A. Dogge, G. Grebe, J. Würflein, Andreas P. Deibel, G. Becker, F. 
Dreſſel, L. Dreſſel, F. Beckmann, F. Herd, Wm. Mecke, C. Seibert, Geo. A. Ott und 
Nikolas Engel. 

2. Gruppe (entworfen von Geo. Kahl); Theo. Horn und Damen; berittene 
griechiſche Krieger, Sänger und Dichter. 

2. Tableau: „Arion.“ Die Sage erzählt, daß Arion, der berühmte griechiſche 
Sänger und Erfinder der dithyrambiſchen Dichtkunſt, auf der Reiſe von Tarent nach 
Korinth ſich von den Matroſen bedroht fand, die ihn über Bord werfen wollten, um 
ſich ſeiner Schätze zu bemächtigen. Er bat um die Erlaubniß, noch einmal ſeine 
Leier ſpielen zu dürfen, und warf ſich, nachdem er Das gethan, ſelbſt in die Meeres— 
wellen. Delphine, welche von ſeinem Spiel entzückt waren, trugen ihn aber auf 
ihrem Rücken ſicher und unbeſchadet an die Küſte. Dieſe Scene verſinnbildlicht das 
zweite Tableau. Wir ſehen den Sänger auf dem Rücken eines rieſigen Delphins, 
deſſen Schuppen wie Silber ſchimmerten. Er rührt ſeine Leier, und aus den wun— 
derbar ſchön nachgeahmten Meereswellen tauchen Nereiden und Tritonen empor, wäh— 
rend Neptun ſelbſt den Delphin zur ſicheren Küſte leitet. Durch die Fluthen ſchimmern 
Muſcheln und Corallen. Im Hintergrunde des Tableaus erblicken wir eine prächtige 
Korallengrotte, aus welcher Waſſer herausſchießt. Eine kleinere Grotte enthielt das 
Calejumlicht, welche das ganze Bild mit magiſchem Scheine übergießt. 
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Das zweite Tableau zeigte uns Hrn. Theo. Horn als Arion; die HH. Moritz 
Puſchel, R. König, F. Williams als Tritonen und die Frls. L. Thomas, M. Tho— 
mas, L. Fiſcher und L. Loeffler als Nereiden. 

3. Gruppe (entworfen von Geo. Kahl); „Oſt-Baltimorer Liederkranz;“ Beglei— 
tung —,Berittener Exerzier-Verein“ der „Pythias-Ritter“; berittene Celten und Gallen. 

3. Tableau: „Oſſian.“ Der blinde celtiſche Barde, der im 3. Jahrhundert nach 
Chriſto gelebt haben ſoll, iſt auf einem gewaltigen Felſen ſitzend dargeſtellt. Um ihn 
herum ſind 14 celtiſche Krieger in ſchwerer Rüſtung gruppirt. Im Vordergrunde 
des Tableaus lehnt ein Herold gegen einem Felſen, ſeinem Horne den Kriegsruf 
entlockend. Das Thal zwiſchen den beiden Felſen zeigt Moosboden mit jungen 
Bäumchen-—däs Ganze bildet eine prachtvolle Scenerie aus dem Hochlande und erinnert 
packend an wilde, ſtürmiſche Zeiten. 

4. Gruppe (Entworfen von Geo. Geiwitz, ſen.); Mitgieder des „Baltimorer 
Liederkranzes.“; Ein Zug deutſcher Edelmänner zum Minneturnier. 

4. Tableau: „Der Sängerkrieg. — Am Hofe des Landgrafen Hermann von 
Thüringen lebten im Jahre 1107 ſechs berühmte Meiſterſinger: Heinrich der Schreiber, 
Walter von der Vogelweide, Tannhäuſer, Wolfram von Eſchenbach, Heinrich von 
Ofterdingen und Bitterolf. Da wurde eines Tages der Streit um den Lorbeer 
unter ihnen ſo hitzig, daß ſie beſchloſſen, daß Der, welcher unterliege, es mit dem 
Strange büßen ſollte. Der Neid der Uebrigen erkannte Tannhäuſer den Tod zu, doch 
wurde der Sänger von der Landgräfin Sophie gerettet. Hermann von Thüringen 
ſitzt in fürſtlichem Gewande auf einem prachtvollen Throne, deſſen Stufen weißem 
Marmor ähneln und der mit koſtbaren Stoffen belegt iſt. Auf der Spitze des zierlichen 
Thronhimmels ſchimmert eine goldene Lyra. Neben dem Landgrafen ſitzt die ſanſte 
Gemahlin deſſelben, Sophie. Rechts und links vom Throne ſind Edelleute und Pagen 
gruppirt, während der Hofnarr auf den Stufen kauert. Weiter vorn im Tableau 
ſehen wir die Wartburg. Auf der zu einem Thurme heranführenden Treppe ſitzen 
fünf der Sänger, während der ſechſte im Begriffe iſt, ſein Lied vorzutragen. Die 
Koſtüme waren reich und ſtreng hiſtoriſch gehalten. Das Tableau war mit großem 
Geſchmacke drapirt und errang ſich großen Beifall. 

Das vierte Tableau zeigte uns A. von Degen als Landgraf, Frau A. Kahl als 
Landgräfin und Herrn Geo. Pfeiffer als Hellebardier. Die Minnenſänger wurden 
von Karl Fiſcher, Theo. Schuchmann, S. Wolf, W. Meisner und Karl Brüggemann 
dargeſtellt, die Pagen und Pilger von Dr. C. Wagner, Glenn, Lorrett; die Edelleute 
W. Ludloff, L. Ludloff, H. S. Briel, 9, von Schuppe und H. Requardt. 

5. Gruppe (Entworfen von Geo. Geiwitz, ſen.); „Urgemüthlichkeit.“ General 
Armiſtead und Stab. 1812. a 

5. Tableau: „The star spangled banner.“ — Der fünfte Wagen trug die Colum— 
bia, um welche die Muſik, Malerei, Baukunſt, Wiſſenſchaft, Schifffahrt, Induſtrie, der 
Handel, Bergbau und das Gewerbe in allegoriſchen Figuren gruppirt waren. Das 
Tableau war äußerſt ſorgfältig gruppirt und machten einen ſehr gefälligen Eindruck. 
An den Seiten des Wagens war auf reicher Draperie folgende Inſchrift angebracht: 

“And the star-spangled banner in triumph shall wave 
O’er the land of the free and the home of the brave.“ 

Göttin der Freiheit war LouiſeStallknecht, Merkur, F. Berthold; der Arbeiter, Berg— 
mann, Kaufmann und Bauer, A. Feldmann, G. Krahn, H. Krahn, S. S. Herbert 
und B. Krahn. Als Muſen fungirten die Damen Frl. Marie Feldmann, Anna 
Kornmann, Louiſe Neidhardt, Pauline Hoff und Louiſe Seewald. 

Das Oriolefeſt ſchloß in würdiger Weiſe mit einem monumentalen Knalleffekte, 
dem großen Feuerwerke auf dem Druid-See im Parke. Schon früh Abends ließen 
ſämmtliche Bahn-Compagnie'n deren Geleiſe zum Park führen, Extra- Waggons 
fahren, und ſie verrechneten ſich nicht in ihren Erwartungen, denn Waggon auf 
Waggon erhielt übervolle Ladung, und auch die vielgeplagten Omnibus-Pferde feuchten 
unter ungewohten Laſten. Außerdem wurde jederlei Privat-Gefährte benutzt, und 
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unzählige Männlein und Weiblein legten den Weg „per pedes apostolorum“ zurück. 
Der Andrang zum Parke war ein geradezu ungeheuerlicher, und an den Eingängen, 
auf den Avenuen und an den Ufern des See's wiederholten ſich die Scenen, welche ſich 
an vorhergehenden Abenden in der Baltimoreſtraße abgeſpielt hatten. Nur war das 
Gedränge noch unangenehmen für Alle, welche es nicht verſtehen, Ellenbogen und Knie 
mit Nachdruck zu er irca 50,000 Menſchen waren Zeugen des in mehr 
denn einer Hinſicht glänzenden Schlußaktes des „Oriole Feſtes.“ 

Neben dem Obſervatorium, an welchem das Feuerwerk abgebrannt wurde, waren, 
wie ſchon früher berichtet, rieſige Tribünen erbaut worden, von denen ſich die pyrotech— 
niſchen Schauſtellungen bequem beobachten ließen. Wenngleich jeder der 8000 Sitze 
mit 50 Cents berechnet wurde, waren doch ſchon früh alle Plätze belegt. Die franzöſi— 
ſchen Gäſte waren nicht anweſend. 

Neben dieſer Tribüne gab es aber noch ſo manchen anderen Punkt, von dem aus 
man dem Feuerwerke hatte gut zuſchauen konnte, und an ihnen hatten ſich viele 
Tauſende von Menſchen angeſammelt. Eine Unzahl von chineſiſchen Lampen erleuchtete 
die Gänge der Avenuen, und die große Fontäne ſtrahlte im Lichte von Calciumflam— 
men. Zwei Orcheſter, die des 5. Regiments und des „Wilſon-Poſtens,“ an die ent— 
gegengeſetzten Ufer des See's placirt, ließen von 7 Uhr 30 Minuten an ihre Weiſen 
erklingen. Die ganze Scene war von wunderbarer Schönheit Schon um 38 Uhr 
Abends ſtieg ein Ballon empor, der in großer Höhe Raketen und Schwärmer um ſich 
ſprühen ließ und die wirklich großartige Schauſtellung würdig einleitete. 

Ein Bombenſchuß folgte, welcher Hunderte von farbigen Raketen losließ, die den 
Park, den See und die Wolken am Himmel mit magiſchem Lichte übergoſſen, dann 
folgte ein Feuerwerk Tableau die 13 Staaten, hierauf abermals Bomben-Bouquets, 
Vulkane Feuerſtröme, Raketen, griechiſche Feuer ꝛc. c. Beſonders ſchön waren die 
japaneſiſchen Bomben, deren jede hoch in der Luft die Zuſchauer mit neuen Figuren 
überraſchte Blumen, Bouquets, hängenden Ketten, Wappenbildern, Trauerweiden, 
Goldregen u. ſ. w. Das Schlußſtück des wirklich ungewöhnlich guten Feuerwerks 
bildete ein ebenſo rieſiges, wie prächtiges Oriole-Tableau, das mit donnerndem Bei— 
falle begrüßte wurde. 

Bald erloſchen aber die glänzenden Farben des Bildes, und der Schlußaktus des 
Feſtes war vorüber. Dort, wo ſoeben noch das brillanteſte Licht die Augen geblendet 
hatte, herrſchte jezt tiefes Dunkel — “sic transit gloria mundi!“ 

Die vielen Tauſende von Menſchen, welche dem glänzenden Schauſpiele beiwohn— 
ten, haben Hrn. Karl A. Vogeler für den Fleiß, mit welchem er die Arrangements 
betrieben, den Geſchmack, den er bei denſelben entwickelt, und das Geſchick, mit dem 
er ſein Material und ſeine techniſchen Helfer ausgewählt, große Anerkennung und 
vielen Dank zu zollen. a 

Das Feuerwerk wurde von M Sato, der die „Hirayama-Feuerwerks-Compagnie“ 
von Yokohama repräſentirt, und dem geſchickten japaneſiſchen Pyrotechniker S. Takaſu 
geleitet. 

Die brillanten japaneſiſchen Bomben wurden 1200 bis 1500 Fuß hoch in die Luft 
geſchoſſen. Die ſchönen Tableaux u. ſ. w. waren von den Wm. Bond & Co. 
von hier angefertigt worden, welche auch die Contrakte für die Vorktowner Feier über— 
nommen hatten. Das Feuerwerk übertraf nicht allein Alles, was Baltimore in dieſer 
Hinſichr vorher aejeher hatte, ſondern auch die berühmte pyrotechniſche Schauſtellung, 
welche zu New-Vort am Tage der zweiten Inauguration Grant's ſtattfand. 

Der Ortole Ball war eine ſehr glänzende Affaire. Doch rechnen wir nicht ihn, 
ſondern das Feuerwerk im Druid-Hill-Park als Schluß des großen Feſtes, denn der 
Bau in der Muſik-Akademie wurde von Wenigen veranſtaltet, und daran nahm nur 
ein, verhältnißmäßig ſehr geringe Anzahı von Bürgern Theil. Der Preis der 
Billete für Herren war ein ſehr hoher — Zehn Dollars, der für Damen dagegen 
ein niedriger, nur Drei Dollars. 

Was das Feſt der Oriole in dieſem Jahre beſonders bemerkenswerth machte, war 
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der Beſuch der Abgeſandten der franzöſiſchen Republik und des deutſchen Reiches, 
welche auf ihrer Reife nach der Feier in Vorktown einige Tage in hieſiger Stadt Raſt 
machten. Die Nachkommen des Generals W. F. von Steuben, des unerſchrockenen 
Freiheitskämpfers, wurden in pietätvoller Weiſe durch Fackelzug, Ständchen u. ſ. w., 
begrüßt. Die Repräſentanten der Steuben-Familie waren: Oberſt Arndt von Steu— 
ben, Hauptmann Fritz von Steuben, Hauptmann Eugen von Steuben, Oberförſter 
Richard von Steuben, Lieut. Anton von Steuben, Lieut. Cuno von Steuben, Lieut. 
Berndt von Steuben. 


100 - jährige 


land Feier, 


den 26. April 1887. 


„Noch Keiner ſang in unſ'rer Mitte, 
Der, ſo wie er, unwandelbar, 

Ein Spiegel vaterländ'ſcher Sitte, 
Ein Herold deutſcher Ehren war.“ 


N 2 
G. en die deutſche Zunge klingt, feierte man den 100. Geburtstag unſeres 
’ deutſchen Lieblingsdichters Ludwig Uhland. 

„Der Stadt Baltimore gebührt der Ruhm, daß in ihr auch Engliſch- Amerikaner 
den hundertſten Geburtstag Uhland's weit zahlreicher gefeiert haben, als in jeder 
anderen Stadt. Schon etliche Wochen vorher fand daſelbſt in der „Johns Hopkins' 
Univerſität“ eine erhebende Vorfeier ſtatt, der auch viele engliſch-amerikaniſche Herren 
und Damen beiwohnten und die hauptſächlich aus einer vortrefflichen Gedenkrede des 
Prof. Göbel beſtand. Am 26. April aber beſonders wohnten den Uhland -Feierlich— 
keiten in den dortigen engliſch-deutſchen Schulen verhältnißmäßig ſogar mehr Engliſch— 
Amerikaner bei, als deutſch-amerikaniſche „Prominente.“ Am Schönſten war die 
Feier in der engliſch-deutſchen öffentlichen Schule Nr. 1 unter Leitung des ausgezeich— 
neten deutſchen Oberlehrers Prof. K. O. Schönrich. Engliſch- und deutſch-amerika— 
niſche Kinderhände hatten den Schulſaal auf's Herrlichſte geſchmückt; Blumen und 
Grün verliehen ihm ein echt feſtliches Ausſehen. Und nicht nur deutſch-amerikaniſche, 
ſondern noch zahlreichere engliſch-amerikaniſche Kinder trugen mit großem Verſtänd— 
niß Uhland'ſche Gedichte im deutſchen Text vor. 

Doch nicht genug damit, daß ſich ſchon an den oben erwähnten Feſtlichkeiten viele 
Engliſch-Amerikaner betheiligten, hielt bei der Feier des „Baltimorer Schwäbiſchen 
Bundes“ der engliſch-amerikaniſche Profeſſor Dr. Wood von der „Johns Hopkins' 
Univerſität“ eine treffliche Rede im beiten Deutſch. Er feierte Uhland beſonders in 
ſeiner Bedeutung als Sänger und volksthümlicher Dichter und bewies dabei das 
feinſte Verſtändniß der deutſchen Literatur. Prof. Wood ſchloß ſeine Rede mit 
folgendem Wunſche: Seinen Landsleuten, den Engliſch-Amerikanern, möge doch ein 
gleich hoher Sinn für das deutſche Weſen aufkeimen, wie ihm ſelbſt; er liebe das 
deutſche Volk wegen ſeinen kulturfördernden Eigenſchaften im höchſten Maße und ſei 
überzeugt, daß die einſt ſtattfindende Verſchmelzung des Beſten, was der engliſche 
Volkscharakter in ſich berge, mit den edlen Eigenschaften der Deutſchen, in Amerika 
ein Geſchlecht erzeugen werde, in welchem alles Edle und Schöne ſich verkörpere. 

Solche Triumphe deutſchen Geiſtes und deutſchen Weſens ſind gerade in Balti— 
more am bemerkenswertheſten, weil dieſe Stadt früher der Sitz des giftigſten ſchollen— 
ritterlichen Haſſes gegen das Deutſchthum und der blutigſten Verfolgung der Deutſchen 
geweſen iſt. Dieſe gründliche Aenderung zum Beſſeren verdankt man der Tüchtigkeit 
des dortigen Deutſchthums ſelbſt, ſowie dem ſteigenden Anſehen ſeiner Preſſe, und dem 
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dortigen, nun auch mit den öffentlichen Schulen ſo eng verwachſenen deutſchen Schul— 
weſen. Nicht wenig trägt aber zur Anerkennung der beſten Eigenſchaften des Deutſch— 
thums auch die junge aufſtrebende „Johns Hopkins' Univerſität“ bei: denn auch ihre 
engliſch-amerikaniſchen Profeſſoren haben in Deutſchland ſtudirt, ſind von deutſchem 
Geiſte erfüllt und tragen dieſen nicht nur auf die eigentlichen Studenten, ſondern auch 
auf den beſten und ſtrebſamſten Theil der engliſch-amerikaniſchen Bevölkerung über“ 
—ſchreibt Wilhelm Rapp von der, Ill. Staats-Zeitung;“ Den Deutſchen Baltmore's 
als Redakteur 'der „Turnzeitung“ und des „Wecker“ wohl bekannt, hat Rapp 
dieſer Stadt, trotzdem er ſchon ein halbes Menſchenalter uns verlaſſen hat, ein 
warmes Andenken bewahrt und verfolgt die Beſtrebungen unſeres Deutſchthums mit 
ſympathiſcher Aufmerkſamkeit. | 

Am Abend fand in Joſeph Raiber's Etabliſſement an Nord-Eutaw-Straße 
eine Uhland-Feier ſtatt, zu welcher ſich, außer den ſpeziellen Landsleuten, viele deutſche 
Mitbürger eingefunden hatten. Wir bemerken unter ihnen den Schultheiß Prof. 
K. O. Schönrich, welcher den Vorſitz führte, G. Savage, Sekretär der Polizeibehörde, 
Anwalt L. P. Hennighauſen, Prof. R. Green, Prof. R. Ortmann, Dr. M. Schir— 
mann, Dr. C. F. A. Käßmann, Wilh. Schnauffer, Prof. H. Wood von der „Johns 
Hopkins' Univerſität,“ W. F. Schindele, L. Katzenſtein, Prof. J. G. Wehage, Max 
Lindauer, Guſtav Munder, Dr. Spieker, F. Jung, C. Lägeler, F. Zehnter, Heinrich 
Baur, O. Pflumm, G. Metzger u. A. Der Vorſitzer begrüßte die Anweſenden und 
hielt eine geiſtreiche, häufig durch Beifall begleitete Rede, welche wir im Auszuge hier 
wiedergeben: 

Prof. K. O. Schönrich gab einleitend einige allgemeine biographiſche Notizen 
über Ludwig Uhland, den er in ſeinen Kinderjahren perſönlich gekannt hatte, und ging 
hierauf mit großer Wärme auf deſſen politiſche Thätigkeit näher ein. An den Frei— 
heitskriegen konnte Uhland nicht theilnehmen, darum hören wir aus ſeinen Liedern 
aus jener Zeit nur die Stimme des erregten Beobachters, nicht des Kämpfers. 
„Viktoria! mit uns iſt Gott!“ ſingt er bei der erſehnten Siegesnachricht, jubelnd 
begrüßt er das „geliebte deutſche Vaterland,“ das „neuerſtand'ne, freie.“ Dech als ſich 
bei und nach dem Friedensſchluß die wohlberechtigten Erwartungen der Patrioten 
nicht erfüllten, da ergreift unſern Uhland gar mächtig der Ernſt der Zeit. Er verläßt 
das gold'ne Mährchenreich. „Freiheit heißt nun meine Fee, und mein Ritter 
heißet Recht.“ Und mit unbeugſamem Mannesmuth kämpft der Ritter gegen den 
Drachen der Tyrannei, der ſich in ſeiner engeren Heimath in dem König Friedrich von 
Württemberg verkörperte. Kundige Zeitgenoſſen ſagen von dieſem König von Na— 
poleon's Gnaden: „er war in ungezähmter Herrſchſucht allen grauſamen Launen orien— 
taliſcher Despoten, in Wolluſt ihren unnatürlichſten Laſtern verfallen.“ 

Dieſem Despoten ſtellt ſich Uhland furchtlos gegenüber, „der wack're Schwabe 
forcht ſich nit.“ Im Jahre 1806 hatte der König die alte Verfaſſung umgeſtoßen 
und die Stände eigenmächtig aufgelöſt. Als er nun den erſten preußiſchen Bundes— 
entwurf vom 13. September 1814 und die darin allen Deutſchen verbrieften Rechte 
kennen lernte, ertheilte er ſeinem Miniſter Befehl, eine Verfaſſung auszuarbeiten und 
mit den alten Ständen zu vereinbaren, um dann, auf deren Zuſtimmung geſtützt, ſich 
allen weiteren Anforderungen wiederſetzen zu können. Dieſelbe enthielt allerdings 
eine Reihe freiſinniger, conſtitutioneller Garantie'n, doch die Stände, ange— 
feuert von Uhland, wollten von einem jo ſchändlichen treuloſen Fürſten dieſes Danger— 
Geſchenk nicht annehmen; ſie verlangten vor Allem die Wiederherſtellung der alten 
Verfaſſung; trotz deren Mängeln und veralteten Beſtimmungen ſchien es ihnen doch 
wünſchenswerther, von einem geſetzmäßigen und hiſtoriſch gewordenen Boden aus die 
Zuſtände weiter zu entwickeln, als von der Gnade des Königs anzunehmen, was ſeine 
Willkür vielleicht über kurz oder lang wieder zurückfordern konnte. Und nun beginnt 
Uhland in begeiſterten Worten den Kampf um „das gute, alte Recht.“ 

In ſchneidigen Liedern wendete er ſich an den König und an die Volksvertreter, 
und in ſeinem herrlichen Oktobergeſang (zum 18. Oktober 1816): „Wenn heut ein 
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Geiſt hernieder ſtiege,“ wendet er ſich an ſämmtliche deutſche Fürſten und an das ganze 
deutſche Volk. Mit Begeiſterung wurden ſeine Lieder aufgenommen, und der feige 
Despot wagt nicht, Hand an ihn zu legen. Am 31. Oktober 1816 ſtirbt dieſer, und 
ſein freiſinniger und deutſch geſinnter Sohn Wilhelm beſteigt den Thron. Eine neue 
Zeit beginnt im Schwabenlande, ein freiſinniger Geiſt weht in allen neuen Verord— 
nungen, die earn der Durchſicht der Stände vorbehalten blieben. Doch der 
eigentliche Verfaſſungsſtreit kommt noch nicht zu Ende, die von dem König angebotene 
liberale Verfaſſung ward zurückgewießen. Mit dem ſchwäbiſchem Stamme eigenen 
Trotz, „der ſich nicht biegen und brechen, wohl aber beſchwichtigen läßt,“ verlangte man 
vor Allem die Wiederherſtellung des Tübinger Vertrags vom Jahre 1814 als eines 
Rechtsbodens und einer moraliſchen Grundlage. Uhland iſt hier wieder der Vor— 
kämpfer. Seine zündenden Lieder rufen im ganzen Lande die größte Begeiſterung 
wach, und der König muß die Verhandlungen einſtellen. Erſt nachdem Uhland ſelbſt 
in den Landtag gewählt worden war, wurde eine Einigung erzielt und die neue 
Verfaſſung ſelbſt am 22. September 1819 von den Ständen angenommen. Dieſelbe 
eröffnete für Württemberg eine wirklich beneidenswerthe Stellung unter den vielen 
deutſchen Staaten, die in ihrer überwiegenden Mehrzahl unter dem bitteren, faſt unleid— 
lichen Drucke der ekelhafteſten politiſchen Reaktion ein elendes Daſein führten, das den 
deutſchen Namen zum Geſpött des Auslandes machte. Das nächſte Jahrzehnt ver— 
brachte Uhland ruhig in ſeiner Vaterſtadt. Im Jahre 1830 erfüllte ſich ſein lange 
gehegter Wunſch, er erhielt die Profeſſur der deutſchen Sprache und Literatur in Tü— 
bingen. Aber nur drei kurze Jahre ſollte er ſich ſeiner ihm ſo lieben Stellung freuen. 
Als ihm 1833 die Regierung den Urlaub für die Theilnahme am Landtag verweigerte, 
weil er der Oppoſitionspartei angehörte, nahm er ſeine Entlaſſung. So opferte dieſer 
uneigennützige Patriot ſeine ihm ſo lieb gewordene Stellung, um die Rechte ſeines 
Volkes zu wahren, um feiner heiligen Pflicht als Vertreter deſſelben nach allen Seiten 
gerecht werden zu können. Was für ein herrliches Vorbild wäre doch unſer Uhland 
für die Vertreter des ſouveränen amerikaniſchen Volkes, ſeien ſie nun im Stadtrath, in 
der Legislatur oder im Congreß; wären wir nicht dem goldenen Zeitalter nahe, wenn 
dieſelben ein Uhland'ſcher Geiſt beſeelte? Im Jahre 1839 gab er die politiſche Thätig— 
keit auf und lebte ſeinen Studien in Tübingen. Das Jahr 1848 führte ihn noch ein— 
mal als Mitglieb der deutſchen Nationalverſammlung zu Frankfurt in das öffentliche 
Leben. Mit der Sprengung des Rumpfparlaments zu Stuttgart am 18. Juni 1849 
ſchloß ſeine politiſche Laufbahn. 

Während des Vortrages verlas der Redner verſchiedene Gedichte Uhland's welche in 
chronologiſcher Reihenfolge die Entwickelung ſeiner freiheitlichen Idee'n illuſtrirten. 
Am Schluß der Rede ſagte Profeſſor Schönrich: „Heute, wo d'rüben im alten Heimath— 
lande villeicht 999 Salamander gerieben werden, wollen wir den 1000 reiben.“ Ein 
kräftiges Hoch beſiegelte ſeine Worte. L. P. Hennighauſen ſchlug vor, an dem Abend 
nur Uhland'ſche Lieder zu fingen, und ſtimmte ſofort den Chor an: „Es zogen drei Bur— 
ſchen über den Rhein.“ Prof. Wood ſchilderte in beredten Worten Uhland als deutſchen 
Volksdichter. W. Schnauffer verlas ein Gedicht aus einem Waſhingtoner Blatte. 

Inzwiſchen hatten ſich Mitglieder der „Liedertafel,“ wie R. D. Boß, Thiemeyer 
u. A. eingefunden und ſetzten mit den anweſenden Sängern Joſ. Raiber und F. Zehn— 
ter einen herrlichen Chor in Szene, bei welcher Gelegenheit fie Uhland's Lieder „die 
Kapelle“ und „Das iſt der Tag des Herrn, vortrugen. Auf einmal erſchien der Ge— 
ſangverein „Harmonie“ in corpore, deſſen Erſcheinen die Feſtesfreude bis zum Zenith 
in die Höhe trieb. Für dieſen Verein iſt es gewiß ehrend, daß er unter allen hieſigen 
deutſchen Geſang-Vereinen ſeine Sympathie und Theilnahme für ein ächtes deutſches 
Dichterfeſt allein zum Ausdruck brachte. Unter Direktion von Prof. N. Tillmann ſang 
die „Harmonie“ zwei Lieder Uhland's „Liebeslied der Wandernden“ und „ſpinn', ſpinn',“ 
wie „Studenten-Nachtgeſang.“ 

Der Präſident des Vereins Theodor Stäblein bekundete in ſchwungvollen Worten 
die Motive, welche den Verein veranlaßt hatten, an der Feier Theil zu nehmen. G. 
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Savage zeigte den Anweſenden eine Medaille, welche er von R. D. Boß empfangen 
hatte, und die in Stuttgart zum Gedächniß Uhland's geprägt wurde. Sie zeigt auf 
der Avers-Seite das Bildniß Ludwig Uhland's und auf der Revers-Seite einen Lor— 
beerkranz mit der Jahreszahl 1787—1887 und den Worten: „zur Errinnerung an 
Uhland's Geburtstag.“ Die Medaille wurde erſt den Tag vorher in Stuttgart ausge— 
geben und der hieſigen „Liedertafel,“ die im Cartel mit dem „Stuttgarter Liederkranz“ 
ſteht. vor Kurzem überſandt. 

G. Savage redete in engliſcher Sprache. Er bemerkte, daß Uhland nicht allein ein 
deutſcher Dichter ſei, er gehöre der Welt, der Menſchheit an und habe in Folge Deſſen 
auch unter den Amerikanern feine Verehrer. —Im Laufe ſeiner intereſſanten Rede be— 
merkte er, daß er den Deutſchen Baltimore's einen Vorwurf zu machen habe —die Deut— 
ſchen von New-Pork, Philadelphia, Chicago und St. Louis hätten ihre großen Dichter 
durch Denkmäler geehrt; die Baltimorer ſeien bis jetzt läſſig geweſen, und er hoffe, auch 
hier bald ein Denkmal eines deutſchen Dichters zu ſehen. 

L. P. Hennighauſen ſchilderte in einer zündenden Rede Uhland als Dichter und 
Patrioten uud ſprach den Gedanken aus, daß das neue deutſche Reich vorzugsweiſe eine 
Schöpfung deutſcher Dichter ſei; Bismark ſei der Mann der That geweſen, der Das 
ausgeführt, was die Dichter vorbereitet. Er ſchloß mit einem dreifachen Hoch auf das 
neue deutſche Reich. 

Dr. Katzenſtein toaſtete auf das erſte deutſche Dichterfeſt, welches auf dem ameri— 
kaniſchen Boden gefeiert wird. So folgten Reden auf Toaſte und Soli auf Chöre, 
bis die vorgeſchrittene Stunde die fröhlichen Zecher mahnte, an den Heimweg zu 
denken. Schöner und eindrucksvoller verlief wohl kein Gedächtnißfeſt eines deutſchen 
Volksdichters in Amerika, und wir müſſen vor Allen Prof. K. O. Schönrich, wie Oberſt 
Joſeph Raiber für ihr ausgezeichnetes Arrangement Lob und Anerkennung zollen. 
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Martimor: iſt jedoch nicht allein groß als Handels- und Fabrikſtadt, als die 
Vaterſtadt nützlicher Erfindungen, es iſt auch weltberühmt durch den Gemein— 
ſinn feiner Bürger, eines John Me Donough, Geo. Peabody, Johns Hopkins, Thomas 
Wilſon und in neueſter Zeit Enoch Pratt. 

Der Philantrop Peabody wurde im Jahre 1795 in Danvers, Maſſ., geboren, 
lebte lange hierorts als Kaufmann und n bei ſeinem im 55 1809 erfolgten 
Ableben der Stadt Baltimore die 
Summe von 81,500,000 zur Grün⸗ 
dung einer öffentlichen Bibliothek und 
Conſervatorium der Muſik. Am 
Mount Vernon Ahr; gegenüber 
dem Waſhington- Monument erhebt 
ſich der umfangreiche Bau, das Pea⸗ 
body⸗Inſtitute. Es enthält eine 65, 
000 Bände umfaſſende Bibliothek, 
deren Benutzung im Leſezimmer Je— 
dem frei ſteht, eine Kunſtgallerie und 
ein Muſik-Conſervatorium, das un— 
ter der Leitung des bekannten Com— 
poniſten Asger Hamerik ſtoht. All⸗ 
jährlich veranſtalten die Direktoren 
einen Conzert- und Vorleſungs-Cy— 
klus. 

Die Johns Hopkins' Univerſität 
nimmt, trotz ihrer Jugend, ſchon 
ihren Platz unter den deutſchen Hoch— 
ſchulen des Landes ein. Das Johns — a 
Hopkins Hoſpital geht jetzt endlich Peabody -Inſtitute. 
ſeiner Vollendung entgegen, um 
dann für Kranke ohne Unterſchied der Nationalität, der Religion und Farbe eröffnet 
zu werden. Seine zehn herrlichen Hoſpitalgebäude ſcheinen in ihrer wundervollen 
Lage auf der Hohe des Broadway eine Stadt für ſich zu bilden. Es verſpricht das 

> großartigſte Krankenhaus der Welt zu werden. Johns 
Hopkins wurde im Jahre 1795 in Anne Arundel Caunty, 
Md., geboren. Er ſammelte ſich als Kaufmann in hie— 
ſiger Stadt ein ungeheueres Vermögen und hinterließ 
von dieſen ungefähr 86,000,000 zum Beſten ſeiner Mit⸗ 
bürger. Er ſtarb gegen Ende des Jahres 1873 

An dieſe großartige Johns Hopkins Sch henkung reiht 
ſich in würdiger Weiſe die öffentliche Bibliothek, welche 
von Enoch Pratt zum Beſten ſeiner Vaterſtadt geſtiftet 
wurde, an. 

Noch bei ſeinen Lebzeiten, und wir hoffen, daß 
Enoch Pratt unſerem Gemeinweſen noch viele Jahre er— 
halten bleiben möge, machte derſelbe ſeiner Geburtsſtadt— 
das fürſtliche Geſchenk von 81,500,000, mit der Bedin— 

George Peabody. gung, daß dieſe Summe zur Anlegung von öffentlichen 
Bibliotheken verwendet werden ſolle. Sofort wurde zur 

Ausführung geſchritten und heute iſt die Hauptbibliothek an Mulberry - Straße ge— 
legen mit über 40,000 Bänden, ſowie die drei Zweig-Bibliotheken in vollem Gange. 
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Die Bibliothek wurde am 4. Januar 1886 unter paſſenden Ceremonien eröffnet; ein 
bleibendes Denkmal, das den Zeiten trotzen wird. f 

Baltimore's Lage am ſchiffbaren Fluſſe Patapsco, der 14 Meilen von hier in die 
Cheſapeake Bai einfließt, prädeſtinirte die Stadt zur Handelsſtadt. Die Anlegung 
des Craig Canals und Ausbaggerung des Hafens, erlaubt 
Oceandampfern von 24 Fuß Tiefgang die Löſchung der 
Ladung auf Locuſt Point. Dort befinden ſich die Werkſtät— 
ten, große Lagerhäuſer und die Elevatoren der Balti— 
more & Ohio-Bahn mit einer Capacität von über 2,100,000 
Buſhel. Segelſchiffe von geringerem Tiefgange löſchen ihre 
Ladung im inneren Hafen -Baſſin der Stadt. Der Werth 
der eingeführten Waaren betrug im Jahre 1886 811,794, 
704; die Ausfuhr 844,969,869. Haupt- Ausfuhr = Artikel: 
Weizen, 10,498,507 Buſhel; Corn, 14,079,835 Buſhel; 

Petroleum, 18,663,560 Gallonen; Tabak, 51,360 Fäſſer; 
Baumwolle, 180,417 Ballen; Fett, 19,418,681 Pfund; Koh— 
len, 51,087 Tonnen; Mehl, 1,916,478 Fäſſer; eingemachte 
Früchte und Auſtern, 64,366 Kiſten. Haupt-Einfuhr⸗Ar⸗ 

Johns Hopkins. tikel: Kaffee, 335,046 Säcke; Salz, 115,842 Säcke; Eiſen, 
51,561 Tonnen; Eiſenerz, 363,402 Tonnen u. ſ. w. 

Die Einwanderung im Jahre 1886 belief ſich auf 22,566 Seelen. 

Die in 20 Wards eingetheilte Stadt zählt unter Anderem 220 Kirchen und Ka— 
pellen, 9 Synagogen, 14 Waiſenhäuſer, 11 Hoſpitäler und Kliniken, 10 Markthäuſer, 
68 ſtädtiſche Schulhäuſer, 6 Bahnhöfe und eine große Anzahl öffentlicher Squares 
und Parks, von denen der Druid Hill- und Patterſon -Park den größten Flächen— 
Inhalt einnehmen. Der nörd— 
lich von der Stadt gelegene Druid 
Hill⸗Park, 1000 Acker umfaſſend, 
wurde im Jahre 1860 von der 
Stadt-Verwaltung für die Summe 
von 8500,000 von der Familie 
Rogers erworben. Er iſt bequem 
mit der Pferde-Eiſenbahn zu er— 
reichen und bietet dem Beſucher 
erquickende Spaziergänge in ſchat— 
tiger Kühle, herrliche Wald- und 
Waſſer-Partien und entzückende 
Fernſichten. Zahlreiche Quellen 
rieſeln dort mit ſanftem Gemur— 
mel durch grüne Matten, auf den 
Weihern wiegen ſich ſtolze Schwäne 
und Waſſergeflügel aller Gattun— 
gen und friedlich graſen Rehe auf 
grüner Trift. In dem geräumi— 
gen „Manſion-Houſe“ findet der 
Beſucher Erfriſchungen und ge— 
nießt eine herrliche Ausſicht. Un— 
weit dieſes Baues ſteht das Ge— 
bäude, das der Staat Maryland 
ſeinen Commiſſären auf dem 
Weltausſtellungsplatze zu Phila— 
delphia hatte erbauen laſſen, in 
ihm befindet ſich ein naturhiſtori— 
ſches Muſeum. Der Park hat 
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ebenfalls eine Fiſchzucht-Anſtalt aufzuweiſen. Der „Druid Hill Lake“ fällt gleich 
bei'm Betreten des Parkes dem Beſucher in's Auge; er iſt einer der Hauptfaktoren 
der berühmten Waſſerwerke, welche die Stadt mit ausgezeichnetem Trinkwaſſer ver— 
ſehen. Der Patterſon-Park liegt im Oſten der Stadt, am Ausgangspunkt der 
Lombard-Straße; er bietet einen prächtigen Ueberblick über Stadt, Hafen und Bai 
und enthält ein ſehenswerthes Treibhaus für Zierpflanzen. 

Baltimore iſt reich an großartigen Clubhäuſern, worunter das Concordia-Opern— 
Haus einen prominenten Platz einnimmt. Der prächtige, an der Süd-Eutaw-Straße 
gelegene Bau, Eigenthum der Geſellſchaft „Concordia,“ wurde im September 1865 
eingeweiht; die Baukoſten betrugen 8184,000. Außer den Club-Zwecken gewidmeten 
Räumlichkeiten, enthält das Clubhaus einen ſtattlichen Saal nebſt Bühne, der 1400 
Sitzplätze faßt. Auf Letzterer glänzten in den vergangenen Jahren Künſtler wie 
Daviſon, Wachtel, Chriſtine Nilſſen u. A. 

Auch im Felde der Park-Anlagen hat ſich der Deutſche hervorgethan und nament— 
lich einen Schützenpark geſchaffen, der vor keinem anderen Inſtitut der Stadt zurück— 
ſteht. Derſelbe liegt an der Belair Avenue im Nordoſten der Stadt, auf hohem 
Grunde und gewährt einen herrlichen Rundblick über Stadt und Hafen. Es wird 
von der „Baltimore Schützen Geſellſchaft,“ welche den Platz eignet, jährlich ein großes 
Schützenfeſt gehalten, welches mehrere Tage dauert und Tauſende froher Menſchen 
unter dem Schatten der prächtigen alten Bäumen vereinigt. 

Von Baltimore 
Eiſenbahne 
more & Ohio— 
die Stadt mit 
Weſten verbindet; 
tral-Bahn, welche 
dem Norden und? 
Verbindung ſetzt;“ 
Wilmington 4 
nach dem Oſten; 
Rotomac -Bahn 
more und der, 
ſtadt Waſhington 
liche Maryland— 


gehen folgende 
aus: die Balti— 
Eiſenbahn, welche 
dem Süden und 
die Nördliche Cen— 
Baltimore mit 
Nordweſten in 
die Philadelphia, 
Baltimore-Linie 
die Baltimore & 
zwiſchen Balti— 
Bundes -Haupt— 
und die Weſt— 
= Bahn, die den 
Produkten Nord— und Weſt-Mary— 
land'seinen Markt in Baltimore 
ſchafft. Der Hafen, obgleich 204 Meilen von der atlantiſchen Küſte entfernt, iſt durch 
einen fo ſicheren Canal, den Craighill - Canal, erreichbar und bietet jo große 
Bequemlichkeiten, daß er viele andere Häfen Amerika's weit übertrifft und ſtets zur 
Benutzung einlud. Von den verſchiedenen See-Transport-Linien iſt hauptſächlich die 
des Norddeutſchen-Lloyds für überſeeiſchen Verkehr zu erwähnen. In Folge der ſtets 
ſich mehrenden Verkehrswege und Handels-Verbindungen hat ſich denn auch innerhalb 
der letzten Jahre der Handel Baltimore's bedeutend gehoben. Die Haupt Artikel der 
Einfuhr find: Kaffee, Zucker, Syrup, Guano, ferner deutſche, engliſche und franzöſche 
Manufacturwaaren; Haupt-Artikel der Ausfuhr: Tabak, Getreide, Mehl, Baumwolle, 
Auſtern und Früchte in luftdichtem Verſchluße. 

Von deutſchen Vereinen und Anſtalten, die der Bildung und Unterhaltung gewid— 
met find, verdienen Erwähnung; die Concordia, die Baltimore Schützen-Geſellſchaft, 
zwei Turn-Vereine, fünfzehn Geſang-Vereine und viele andere kleinere geſellige 
Vereine. 8 

Baltimore ſteht ferner, was Theater anbelangt, keiner anderen großen Stadt nach. 
Große Gebäude, elegant eingerichtet, bieten der Muſe ein Heim, dieſelben find: Academy 
der Muſik, Ford's Opernhaus, das Holliday St. Theater, das Lyceum Theater, das 


Einfahrt zum Druid Hill-Park. 
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Monumental-Theater, das Tempel Theater, Schlegel's Orcheſtrion-Halle mit einem 
der größten Orcheſtrion's der Welt und viele kleinere Lokalitäten. 

Die Waſſerwerke liegen nördlich von der Stadt; einer der Hauptbehälter iſt der 
Swan-See, 8 Meilen von der Stadt, welcher 500 Millionen Gallonen enthält und 
mit Reſervoiren in Verbindung ſteht, die älteren Reſervoire die ſchon im Jahre 1805 
angefangen wurden, liegen innerhalb der Stadtgrenzen. Ein weiterer größerer 
Waſſerbehälter im Druid Hill-Park hat eine Capacität von über 600 Millionen Gallonen. 
Die Gunpowder-Waſſerwerke wurden im Jahre 1881 vollendet, dieſelben führen der 
Stadt täglich 170 Millionen Gallonen Waſſer zu. 

Baltimore heißt die „Stadt der Monumente“; mit mehr Recht könnte man es jedoch 
die „Stadt der Kirchen“ nennen denn es gibt deren über zwei Hundert. Unter dieſen 
haben die Methodiſten 56, die Episkopalen 29, die Römiſch-Katholiken 30, die Presby- 
terianer 17, die Lutheraner 19, die Baptiſten 11. 8 

Es wurde im Jahre 1789 der Sitz des erſten katholiſchen Biſchofs der Vereinigten 


Charles - Straße, nördlich. 


Staaten, John Carroll. Als 1847 noch weitere Erzbisthümer errichtet wurden, behielt 
der Erzbiſchoſ von Baltimore den Rang desErſten, im Jahre 1886 wurde der jetzige 
Erzbiſchof Gibbons zur Cardinalwürde erhoben. 

Von Begräbnißplätzen find zu nennen: Greenmount- Friedhof im N., der 
Baltimore-Friedhof im N. O., der Loudon-Park 3 Meilen weſtlich von der Stadt, der 
Mount-Olivet-Begräbnißplatz und der Laurel-Friedhof. Kleinere Begräbnißplätze 
ſind Eigenthum verſchiedener Kirchen-Gemeinſchaften. 

Das Löſchweſen, eine ſtädtiſche Einrichtung, iſt in Händen bezahlter Feuer-Com— 
pagnien, welche mit Apparaten der neueſten Conſtruktion verſehen ſind und die im 
Jahre 1858 an die Stelle der nicht mit Unrecht verrufenen freien Feuer-Compagnieen 
traten. Die in Baltimore hauptfächlich betriebenen Induſtriezweige ſind die Piano— 
Manufactur, Tabaksfabrikation, dir Fabrikation von Schuhwerk, die Verpackung von 
Auſtern und Früchten, Eiſen und Kupferarbeiten, Tuchfabrikation und Schiffsbau. 

Unfere Schulgebäude zeichnen ſich durch eine einfache, aber geſchmackvolle Bauart 
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aus. Hervorzuheben ſind hier die Maryland Staat-Normal-Schule an dem Lafayette 
Square, die an Nord-Howard - Straße gelegene Knaben Hochſchule, die Oeſtliche 
Mädchen-Hochſchule und die Weſtliche Mädchen-Hochſchule. 

Ganz bedeutend übertrifft unſere Stadt andere Städte durch ſein ſämmtliche 
Theile derſelben überziehendes ausgezeichnetes Straßen-Eiſenbahn— Netz. Dieſe Fülle 
von Pferdebahnen ſchützt die einzelnen Wagen beinahe den ganzen Tag vor Ueber— 
füllung mit Paſſagieren. Und da man von einer großen Bahnſtrecke auf eine andere 
Linie um den halben Preis verpflanzt wird, ſo gelangt man ſpottbillig und in kürze— 
ſter Friſt ſogar in die entfernteſten Stadttheile. In nicht ferner Zeit werden die 
Pferde auf dieſem Straßenbahn-Netz durch elektriſche Triebkraft erſetzt werden. 

Die werthvollen Privilegien der Errichtung von Straßeneiſenbahnen ſind nicht 
von beſtechlichen Stadt-Geſetzgebungen an das Monopol verſchenkt worden, ſondern die 
Straßen-Eiſenbahnen haben einen beträchtlichen Theil ihrer Einnahmen zum Beſten 
der ſtädtiſchen Parke herzugeben. Dadurch iſt Baltimore nicht nur in den Stand 
geſezt, ſeine größeren Parke vor der Stadt, zu erhalten und zu erweitern, ſondern es 
vermag auch in allen Theilen der Stadt kleinere Parke zu unterhalten, welche zwar 
meiſt nur den beſcheidenen Namen „Square“ führen, aber vermöge ihrer herrlichen 
Bäume nnd ihrer lieblichen Anlagen wirkliche Parke find und ſich mit dem Wachsthum 
der Stadt ſelbſt ſtetig vermehren. 

Die Zahl der Deutſchen in Baltimore läßt ſich kaum annährend feſtſtellen, wenn 
man Alle rechnet welche aus Deutſchland eingewandert ſind und die welche im erſten 
Gliede von rein deutſchen Eltern abſtammen ſo iſt vielleicht die Zahl 100,000 viel zu 
niedrig gegriffen. Immerhin darf man eine rein deutſche Bevölkerung von 80,000 
Seelen annehmen. 

Die deutſche Preſſe iſt von jeher ein bedeutende Faktor in unſerer Stadt geweſen 
und iſt es heute noch. Das hervorragenſte deutſche Tageblatt it der „Deut ſ ch e 
Correſ pondent“ deſſen Leſerzahl viele Tauſende zählt. Das, Baltimore Journal,“ 
nun in ſeinem ſiebenten Jahrgange, eine der wenigen Cooperativen Unternehmen 
welche einen wachſenden Erfolg zu verzeichnen haben, erfreut ſich einer großen 
Patronage unter den arbeitenden Klaſſen. Der „Baltimore Wecker,“ ein Wochenblatt, 
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fähig geleitet von Wm „Schnauffer, die „Biene“ des Hrn. Wm. Jünger, und das 
„Baheriſche Wochenblatt,“ verſehen die Deutſchen mit den Neuigkeiten des Tages und 


geiſtiger Nahrung. 


Ridgley Monument. 


rungen gemacht wie gerade 

Händen; 9 Orcheſter ſind 
E. Heimendahl, Rich. Burme 
Mittler, C. Gens, Carl Faelto 


ſeines talentvollen Sohn l. Jide jr. Capt. 


Louis Winter, Feldmann, 
Violin-Celloiſten Rud. Green 


geſſen, 3 in der muſikiſchen Welt ein 


Gewicht. Die Organiſten 


ariſtokratiſchen anglo-amerikaniſchen Kir— 
chen ſind meiſtens Deutſche, und wollen wir 


unter anderen den auch durch 


ſchule bekannten Prof. H. Schwing anfüh— 


ren. Das Muſikaliengeſchäft 
ganz in den Händen Deutſche 
Männer, welche für die Muſik ı 


gebrochen. haben. Wir finden in Wm. 
Boucher, jr. H. R. Eiſenbrandt, die Gebr. 
Kummer, den Muſikalienverlag von Geo. 
Willig & Co. und Otto Sutr 


giſchen Präſidenten des Orator 
Beſonders im Pianobau ha 


bedeutendes zu verzeichnen; die een 


der Firma Wm. Knabe & Co. 
einen Weltruf erworben, die $ 


den Fabriken von Chas. M. Stieff & Co., 
Wm. Heinefamp und C. Freymann werden 


Von der Volkserziehung durch die Preſſe zur Volks⸗ 


erziehung durch das öffentliche Schulweſen iſt nur ein 


Schritt. Wie in jener werden wir auch i in dieſer des 


deutſchen Einflußes auf amerikaniſchen Boden überall 
in erfreulicher Stärke gewahr, wo das Bevölferungs- 
talent von welchem er auszugehen hat, ſtark und geeinigt 


iſt. So haben auch wir in unſerer Monumentenſtadt 


Dank der Anſtrengungen eines F. Raine, eines John 


B. Wentz und Anderer, gemiſchte deutich = amerikaniſche 


Schulen in welchen der deutſchen Sprache ein großer 


Theil des Stundenplanes überlaſſen wird und worüber 
wir uns in einem ſpeziellen Artikel aus der Feder eines 
tüchtigen Schulmanns länger auslaſſen werden. 

Aber auch auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft und Kunſt 
haben wir von deutſcher Seite erfreuliches zu verzeichnen. 
In der mediciniſchen Welt begegnen wir Männer welche 
ſo wohl im Lehrſtuhl, als am Operationstiſche einen 


bedeutenden Rang einnehmen, und deren Namen 
wie z. B. Dr. Reuling, Augenarzt, der verſtorbene Dr. 


Erich und Andere, ein Klang weit über die Grenzen 
unſerer Stadt hinaus hat. Was aber Muſik anbelangt 
ſo hat keine Wiſſenſchaft ſo große und ic brd Erobe— 
dieſe. Und gerade ſie liegt ausſchließlich in deutſchen 
d mit deutſchen Muſikern beſetzt und die 1 5 eines 
iſter, Franz 
N, Itzel, ſen. 


des genialen 
nicht zu ver— 


in unſeren 


ſeine Muſik— 


iſt beinahe 
r und . 
nanche Lanze 


o, den ener- 
ien-Vereins. 
t Baltimore. 


haben ſich 
abi As 


in Bone ihrer ſoliden Arbeit und ihrer — — 


Tonfülle hochgeſchätzt. 


Nr. 6 Engine Haus. 
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Doch nicht nur die tönende Kunſt borgt ſich ihre Namen aus den Reihen einge— 
wanderter Deutſcher, auch ihre bildende Schweſter hat ſich zu ähnlicher Anleihe ge— 
nöthigt geſehen. Die Maler Karl Volkmar, Volk, Louis Dieterich, Karl Berſch, Ma— 
dame Schwing, W. A. Getz, Oscar Hallwig, Geo. Geiwitz, ſen., Felix Broeſſel und 
mancher Andere, haben Anerkennenswerthes geleiſtet. 

Aus den Bildhauerwerkſtätten von L. Lachenmayer, Chas. Metzger & Sohn, L. 
Hillgartner, Herman D. A. Henning und G. Mezger ging manches Kunſtwerk her 
vor und beſonders Letzterer hat ſich durch Ausführung des Armiſtead = Dentmals, des 
prachtvollen Monuments für F. C. Fulton u. ſ. w., einen Namen erworben. 

Auch die Photographie hat in den deutſchen Anſtalten ihr Heim aufgeſchlagen. 
Rich. Balzl, : Bacharach & Bros., Müller & Co. u. ſ. w. liefern kunſtreiche Arbeiten. 

In der Lithographie nehmen Hoen & Co. den erſten Rang ein. Alle geben 
rühmlichſte Zeugenmale deutſcher Fähigkeit und deutſcher Ausdauer auf amerikani— 
ſchem Boden. 
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Monumentenſtadt angenehm berührt, durch die vollſtändige Abweſenheit von ſoge— 
nannten „Tenementhäuſern,“ dieſen fürchterlichen Brutſtätten von Krankheiten. 
Baltimore braucht ſie nicht; ſein unlimitirter Raum für Bauplätze, die nied— 
rigen Miethen und die billige Lebensart machen es dem einfachſten Tage— 
löhner oder Handwerker möglich für ſeine Familie ein eigenes Haus zu er— 


Ein Fremder von einer anderen Stadt Amerika's fühlt ſich bei'm Beſuche der 


„ 
Emilre: 


Rathhaus. 

werben und ſich mit allen Annehmlichkeiten des Familienlebens zu um— 
geben. Dieſes gibt den niederen Klaſſen eine Individualität, welche ſonſt in 
großen Städten vergeblich geſucht wird. Die Moralität in unſerem Gemeinweſen 
iſt daher ausgezeichnet, wenngleich Baltimore auch nicht ganz frei iſt von dem 
Gifthauch anderer Großſtädte. 

In den letzten Jahrzehnten iſt von den Behörden unendlich viel für die 
Verſchönerung der Stadt nach allen Richtungen hin gethan worden. Eine 
beträchtliche Anzahl von Straßen wurde neu angelegt, ſtatt der alten hölzernen, 
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führen eiſerne Brücken, mit Statuen geſchmückt, nach den neuen Stadttheilen, 
Squares und Parks wurden verſchönert und vergrößert, die Waſſerwerke wur— 
den erweitert, die Ufer der Jones' Falls regulirt und eingedämmt u. ſ. w. Aber 
auch die Bürger ſorgten gleichſam für die Verſchönerung der Stadt. In den Haupt— 
ſtraßen wuchſen in den lezteren Jahren wahre Handelspaläſte in die Höhe, darunter 
der Prachtbau der Baltimore-Ohio— 
Bahn und Rennert's neues Hotel, 
einer der ſchönſten und beſten Gaſt— 
höfe in den Vereinigten Staaten, 
deſſen deutſcher Schöpfer und Beſitzer 
ſeine Laufbahn in Baltimore als 
Schankkellner begann, ſich dann mit 
Hülfe ſeinerdeutſchen Frau einen gro— 
ßenRuf als Speiſewirth errang und ſo 
allmälig die Mittel erwarb, um erſt 
ein kleineres Hotel zu eröffnen unddann N 
einer der größten Hoteliers der Welt 
zu werden. Ganze Straßen ſtatt- k 
licher Wohnhäuſer erſtanden in den = 
Vorſtädten. Wenn der Fremde Neues Poſt-Amt. 

alles Dies geſehen hat und dann noch vom Verdecke eines der vielen Vergnlügungs— 
Dampfer einen Blick auf den Hafen und den dort ankernden Maſtenwald, auf die 
Werften in Locuſt Point und Canton, das Fort MeHenry und die waldigen, mit 
freundlichen Erholungsorten gezierten Ufer des Patapsco und die herrliche Bai wirft, 
ſo wird er zwar nicht mit jenem Bewunderer Neapels ausrufen: „Neapel ſehen 
und dann ſterben,“ ſondern wünſchen, leben zu können in Baltimore in Maryland, 
„My Maryland ! 


Bürgermeiſter der Stadt Baltimore. 


1297 bis 1887. 


1797 James Calhoun, 1850 J. Jerome, 

1804 Thorogood Smith, 1852 J. S. Hollins, 

1808 Edward Johnſon, 1854 S. Hinks, 

1816 George Stiles, 1856 Thos. Swan, 

1819 Edward Johnſon, 1860 Geo. W. Brown, 

1820 J. Montgomery, (arretirt und gefangen geſetzt 
1823 Ed. Johnſon, auf Befehl der Regierung.) 
1825 J. Montgomery, 1861 J. L. Chapmann, 

1826 J. Small, 1867 R. F. Banks, 

1830 Wm. Stewart, 1871 J. Vanſant, 

1832 Jeſſe Hunt, 1875 F. C. Latrobe, 

1835 Samuel Smith, 1877 G. P. Kane, 

1838 S. C. Leakin, ſtarb am 23. Juni 1878.) 
1840 S. Brady, 1878 F. C. Latrobe, 

1842 S. Hillen, jun. 1880 F. C. Latrobe, 

1843 James O. Law, 1881 W. Pinkney White, 

1844 J. G. Davis, 1883 F. C. Latrobe, 

1848 E. Stansbury, 1885 J. Hodges, 


1887 F. C. Latrobe. 
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Jaltimore iſt gewiſſermaßen der Mittelpunkt der atlantiſchen Küſte der Vereinig— 
ten Staaten und obwohl die Stadt nicht direct an der Küſte gelegen iſt, ſo wird 
ſie doch durch die directe Verbindung vermittelſt der Cheſapeake Bai zur Hafenſtadt des 
atlantiſchen Oceans. Der Hafen iſt einer der ſchönſten und ſicherſten an der Hüfte, 
und die Verbindung mit dem Inneren des Landes iſt natürlicher, und die Diſtanz 
kürzer, denn von irgend einem andern öſtlichen Hafen. Die Lage iſt außerdem geſund, 
die Umgegend fruchtbar und Stein, Erz, Kohlen, Holz und Waſſer ſind in Fülle vor— 
handen. Daß dieſe natürlichen Vortheile ihren Einfluß auf den entſtehenden Verkehr 
der Stadt ausübten, iſt daraus zu erſehen, daß der Handel in 1760, alſo 30 
Jahre nach der Gründung der Stadt, ſchon über eine halbe Million Dollars betrug. 
Die Haupt-Handels-Artikel waren Weizen, Mais, Mehl, Eiſen und Felle. England 
hemmte den Verkehr der Colonien ſehr dadurch daß es Fabrik-Arbeiten ſtreng verbot, 
und die Ausfuhr auf England und die Colonien beſchränkte. Eiſen war das einzige 
Produkt der Colonie und ſelbſt dieſes wurde ſehr beſchwerlich gemacht. Fiſchfang und 
Ackerbau ſollte das Loos der Colonien ſein; mit der Erlaubniß, alles Andere für Geld 
und gute Worte von England zu beziehen. Trotzdem die Stadt natürlich auch unter 
dieſem Joch zu leiden hatte, breitete ſich der Handel aus und auch die Bewohnerzahl wuchs 
zuſehends. Die Revolution machte dieſen Zwangszuſtänden ein Ende; Vorſchriften 
wurden jetzt auf dieſer Seite gemacht, und Einfuhr ſtreng verboten. Ein ſeltſamer 
Handel wurde vor der Revolution, von England mit den Colonien betrieben, welcher 
hier Erwähnung verdient. Es wurden alljährlich an 500 Sträflinge herüber gebracht, 
und dieſelben für gewiſſe Summen auf beſtimmte Zeit verdingt, was gewöhnlich von 
dem Kapitän des Schiffes, auf welchem dieſelben eingeſchifft, bewerkſtelligt wurde, indem 
die Sträflinge auf dem Schiff gefangen gehalten wurden bis ſich ein ſogenannter Käufer 
oder Miether fand, welcher ihm paſſende Perſonen gegen Zahlung der geforderten 
Summe auf beſtimmte Zeit in Beſitz nahm, und für die verdingte Periode dieſelben 
als förmliches Eigenthum betrachtete. Eine einleuchtende Idee von dieſem Handel 
gibt ein Zeitungs-Ausſchnitt, eine Anzeige dieſen Handel betreffend: 
Baltimore, den 8 Nov. 1774. 
„Soeben angekommen, das Schiff Neptune, Capt. Lambert Wilkes, von London, 
mit einer Anzahl gewandter, geſunder, Dienſtkontrakten unterworfener Perſonen, als 
Schneider, Fleiſcher, Barbiere, Maurer, Gerber, Schullehrer, Schreiber, Gärtner, 
Uhrmacher, Bediente, Arbeiter, und mehrere Frauenzimmer, deren Verdingungs-Kon— 
trafte durch John Cornthwait, James Williamſon und dem Capitän unter annehmbaren 
Bedingungen veräußert werden.“ 


Dies könnte man faſt eine periodiſche Sklaverei nennen, und auf dieſe Art und 
Weiſe wurden Hunderte, ja Tauſende in den Colonien und natürlich auch in Baltimore 
untergebracht. Die Revolution machte aber dieſem infamen Handel ein Ende. 

Bei Ausbruch der Revolution hatten die Colonien keine Flotte und als der Congreß 
im Oktober 1775 beſchloß eine ſolche zu ſchaffen, waren Baltimorer die erſten welche 
dem Ruf nachkamen. Die „Baltimore Clippers“ bewährten ſich als Caperſchiffe und 
Kreuzer ſo vortrefflich, daß oft große und gut bewaffnete engliſche Fahrzeuge von den— 
ſelben erbeutet wurden, und erwarben ſich einen Ruf auf welchen Baltimore ſelbſt 
heute noch ſtolz iſt. Dieſe kleinen Fahrzeuge waren ſo gebaut daß ſie ſich dicht vor den 
Wind legen konnten, und übertrafen an Geſchwindigkeit Alles, was zu der Zeit auf dem 
Ocean ſegelte. Im März 1776 beſchloß der Congreß, bewaffnete Fahrzeuge von 
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Privatleuten in Commiſſion zu ſtellen, wodurch die Caperſchifffahrt ſo zu ſagen zu 
einem Geſchäfts-Unternehmen wurde. In welchem großen Maßſtabe dieſes betrieben 
wurde iſt daraus Zu erſehen, daß in dem Zeitraum vom 1. April, 1777 bis zum 1. April 
1783, alſo in 6 Jahren an 250 dieſer Fahrzeuge mit 2400 Geſchützen und über 5500 
Mannſchaft, in an geftellt wurden 

Dieſe Caperſchiffe waren im vollen Sinne des Wortes die erſte Kriegs-Flotte der 
Vereinigten Staaten und die Schule für viele, ſich I auszeichnende Flottenoffiziere. 
Daß die Fahrten dieſer Caperſchiffe höchſt gefahrvol e waren, verſteht ſich von ſelbſt, und 
gar manche tapfere Seele fand ihren Tod in den Gefechten welche dieſelben durchmachten. 
Auch wurden einige von der feindlichen Flotte erbeutet, andere zerſtört und einige 
gingen auf hoher See verloren. Der Schaden welchen dieſe Fahrzeuge dem Feinde 
zugefügt, wird auf fünf bis ſechs Millionen Dollars veranſchlagt, aber der große Nutzen 
welchen dieſelben dieſem Lande brachten, war nicht allein in dem Geldeswerth der erober— 
ten Fahrzeuge, der Erfolg beeinflußte das ganze Land und Volk. 

Als der europäiſche Krieg ausbrach (1783) entſtand große Nachfrage nach ameri— 
kaniſchem Getreide und Mehl, und die „Baltimore Clippers“ kamen auch damals in's 
Spiel. Ihre Aufgabe war die europäiſchen Kreuzer zu hintergehen und den Handel 
zwiſchen Baltimore und den blockirten Hafenſtädten in Europa aufrecht zu halten. 
Hierdurch wurde Baltimore der Getreide Markt des Weſtens, und anſtatt der Pack— 
Pferde, welche bis dahin den Verkehr zwiſchen Baltimore und dem inneren Theile des 
Landes bewerkſtelligten, wurden ſchwere ſechs- und achtſpännige Fuhrwerke in Anſpruch 
genommen. a 

In 1778 entſtanden mehrere Fabriken, darunter eine Leinwand-Weberei, eine 
Sägemühle, eine Papiermühle, eine Wollenſpinnerei und zwei Nagelſchmieden. In 
1774 erwies die Kopfſteuer eine ſteuerbare Einwohnerzahl in Stadt und County von 
7410 Perſonen. Die Steuer betrug 172 Pfund Taback per Kopf zu dem Cours von 
12 sh. 6 d. per 100 Pfund. Taback und Mais waren geſetzliche Zahlungsmittel indem 
Geld ſehr rar war. Der Umfang der Aus- und Einfuhr welche beſonders mit Weſt⸗ 
Indien ſehr zunahmen, bezweckte die Eröffnung eines Zollamts in 1780. Nachdem 
die Nachwehen des Revolutions-Krieges, welche ſich im ganzen Lande fühlbar machten, 
vorüber waren, kam wieder neues Leben in Handel und Wandel. 

Das Land hatte 844,000,000 Schulden gemacht, und der Congreß erſuchte 
die Staaten, zur 1 derſelben Steuern zu erheben, und 75 Prozent derſelben in 
das Schatzamk fließen zu a Dieſe wurden auf Ein- und Ausfuhr gelegt, und 
Baltimore zahlte auf dieſe Weiſe bis zur Annahme der Conſtitution jährlich an 8200,00. 
5 Die Taback-Ausfuhr hauptſächlich wurde vor der Revolution ausſchließlich von eng— 

liſchen Geſchäftshäuſern und mit engliſcheu Schiffen betrieben. Nach dem Kriege 
beeilten ſich dieſe Geſchäftshäuſer die früheren Verbindungen wieder aufzunehmen. 
Dieſes gelang ihnen wohl theilweiſe, aber das Haupt-Geſchäft ging in deutſche und 
holländiſche Hände über, welche die Gelegenheit wahrgenommen, ſich hier während 
des Krieges etablirten, und jetzt direct nach Holland und Deutſchland ſchifften, während 
früher alle Ausfuhr über England gehen mußte. Die engliſchen Agenturen wurden 
verdrängt, hieſige Kaufleute nahmen nach und nach die Ausfuhr ſelbſt in Hand und 

a kurzer Zeit wurde Baltimore der Haupt-Taback-Markt des Landes. 
Bemerkenswerth iſt hier, daß die Kaufleute den Taback in kleinen Orten wie 
Bladensburg, Upper Marlboro, Annapolis, Elk Ridge u. ſ. w. aufkauften, wohin er 
von den Plantagen in Fäſſern gerollt wurde, indem eine Stange als Achſe durch das 
Faß getrieben und vermittelſt einer Art Gabel ein Ochs davor geſpannt wurde. Die 
Wege wurden eigens für dieſen Zweck hergerichtet und Rolling Roads genannt, einige 
Fiſtiren jetzt noch, und eine derſelben welche von Baltimore County nach Elk Ridge 
Landing führt, heißt jetzt noch Rolling Road. Der Patapsco Fluß war zu der Zeit 
bis nach Elk Ridge Landing ſchiffbar und Fahrzeuge von 200 Tonnen Gehalt konnten 

dort e 

Mit dem Emporſchwung der Schifffahrthei wurden die natürlichen Vortheile des 
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Hafens von Baltimore erkannt, und in 1783 wurde eine Commiſion von neun ſachver— 
ſtändigen Männern ernannt den Hafen vermeſſen zu laſſen, das Fahrwaſſer abzulegen 
und rein zu halten. Die Unkoſten dieſes Unternehmens zu decken wurde eine Steuer 
von zuerſt einem und ſpäter zwei pence per Tonne, auf alle Aus- und Einlaufenden 
Fahrzeuge gelegt. In der Stadt wurden viele Verbeſſerungen vorgenommen, die 
Straßen wurden verlängert und theilweiſe gepflaſtert, über Jones' Falls wurden ſtarke 
Brücken gebaut, das alte Markt-Haus niedergeriſſen und der Marſh-Markt der jetzige 
Centre-Markt), Fells Point-Markt und Hanover-Markt wurden errichtet. Dieſe Aus— 
aben zu beſtreiten wurde eine Steuer auf alle Auktions-Verkäufe und öffentlichen 
Vorſtellungen gelegt, und da die meiſten Schiffsladungen welche von Indien, Braſilien 
und China hierher gebracht, auf Auktion veräußert wurden, warf dieſe Steuer bedeu— 
tende Summen ab. Etwaige Defizit wurden durch Lotterien aufgetrieben. 

Zwiſchen Baltimore, Annapolis und Philadelphia wurde eine Poſtkutſchen-Linie 
unterhalten, und in 1784 erwarb ſich ein gewiſſer James Ramſey von Cecil County 
das excluſive Recht, im Staate Maryland Fahrzeuge auf dem Waſſer mit Dampf 

u treiben. 

g In demſelben Jahre wurde eine Zuckerſiederei etablirt und in 1788 wurde eine 
Glasfabrik, welche ein Deutſcher, Friedrich Amelung, 1785 in Frederick County etablirt 
hatte, nach Baltimore verlegt, und von Johann Frieſe, ebenfalls ein Deutſcher, betrieben. 

Die Annahme der Conſtitution in 1788 erwirkte neues Vertrauen im ganzen 
Lande, Staatsſchuldſcheine welche bisher zu 20 und 25 Prozent circulirten ſtiegen auf 
Pari, was eine Vermehrung des brauchbaren Kapitals ergab, außerdem wurde neues 
Kapital reichlich in Anwendung gebracht, was einen allgemeinen Aufſchwung des Ver— 
kehrs bewerkſtelligte. 

In 1799 wurde die Straßen - Beleuchtung eingerichtet. Deutſche Leinwand war 
HR Artikel der Einfuhr und wurde von Hamburg und Bremen, direct hierher 
verſchifft. 

Im Dezember 1796 wurde Baltimore durch dieGeſetzgebung zur Würde einer Stadt 
erhoben und ein Ueberblick der Zuſtände in dieſer Zeit ergiebt folgendes Reſultat: 
Schifffahrt: 103 Vollſchiffe, 162 Briggs, 350 Sloops und Schooners und hunderte kleine 
Fahrzeuge (coasters). Auſtern- und Fiſchfang waren bedeutende Induſtriezweige 
geworden. Ausfuhr 84,500,000. Eigenthumswerth 83,500,000. Städtiſche Ein— 
nahmen 832,865, Einwohner 22,000. 

Die letzten Jahre des Achtzehnten Jahrhunderts kann man mit Recht die Jugend— 
jahre des Handels Baltimore's nennen, denn die Verbindungen und Geſchäſtsanlagen 
welche in dieſen Jahren erzielt wurden, waren die Grundlage des zukünftigen ſoliden 
Handels der Stadt. Die vortheilhafte geographiſche Lage der Stadt wurde ſehr bald 
anerkannt, und die natürlichen Folgen waren, daß der größte Theil des Getreide— 
Handels vom fernen Weſten ſich nach Baltimore zog. Auf dieſe Weiſe vergrößerte 
ſich der Verkehr von Jahr zu Jahr, wurde aber durch den Krieg mit England in 1812 
—1814 faſt in Stockung gebracht. Die Cheſapeake Bai war von den Engländern faſt 
gänzlich blockirt uud nur mit großen Schwierigkeiten konnte der auswärtige Verkehr 
auch nur theilweiſe aufrecht erhalten werden. Auch hier bewährten ſich die „Baltimore 
Clippers“ wieder, denn einigen dieſer Fahrzeuge gelang es, doch durch die Blockade auf 
den Ocean zu kommen, aber einlaufen konnten ſie nicht wieder, denn die Engländer 
ſchloſſen den Hafen vom Ocean förmlich ein, und die Kaufle utewaren gezwungen 
Einfuhr durch andere Hafen-Städte zu bewerkſtelligen. a 

Wie in dem Revolutions-Kriege, ſo wurden auch jetzt Fahrzeuge hier bewaffnet, 
bemannt und auf den Ocean geſandt, dem Feinde auf alle mögliche Art zu ſchädigen. 
In 1812 wurden von hieſigen Kaufleuten an 50 dieſer Fahrzeuge ausgerüſtet. Welchen 
Erfolg dieſelben erzielten iſt aus einigen Beiſpielen zu erſehen. Die „Roſſie“ erbeutete 
in einer 45Htägigen Fahrt, unter dem Commando von Capitän Barney, fünf Fahr— 
zeuge im geſammt Werthe von über einer Million Dollars, zerſtörte neun und nahm 
165 Mann gefangen. Die „Rolla“ erbeutete an zwei Millionen Dollars werth, und 
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die „Amelia“ über eine halbe Million Dollars. Ganz beſonders zu erwähnen iſt der 
„Chaſſeur“ auch unter dem Namen „Flying Dutchman“ bekannt, unter Capt. Thomas 
Boyle, dieſer erbeutete an drei Millionen Dollars Werth Fahrzeuge und zerſtörte bei— 
nahe ebenſo viel. So gefürchtet war er, daß, als es bekannt wurde daß er in engliſchen 
Gewäſſern kreuzte, Marine Verſicherungen für den Küſten-Verkehr ſo viel als 13 Pro— 
zent Prämien brachten. l 

Der Küſten-Verkehr zu Waſſer von Baltimore war gänzlich abgeſchnitten, doch 
wurde er theilweiſe zu Land durch Wagen betrieben, und dadurch die Aufmerlſamkeit 
auf den Verkehr mit dem Inlande gelenkt. Die Armee mußte ebenfalls verſorgt 
werden, und ein großer Theil dieſes Bedarfs wurde von Baltimore bezogen. 

Durch dieſe neuen Verbindungen wurden unternehmende Geſchäftsleute mit den 
Vortheilen, welche Baltimore darbot, bekannt, und nach Beendigung des Krieges ſand 
eine ſtarke Einwanderung hierher ſtatt. Die Fahrzeuge, welche in anderen Hafen zer— 
ſtreut waren, wurden wieder hierher gebracht, neue wurden gebaut und der Verkehr mit 
friſchem Leben betrieben. 

In 1813 fuhr das erſte Dampfſchiff, der „Cheſapeake,“ zwiſchen Baltimore und 
Frenchtown, von wo aus Paſſagiere und Waaren nach Philadelphia befördert wurden. 
1815 wurde hier die erſte Gas-Compagnie in den Ver. Staaten gegründet, und im 
folgenden Jahre die Straßen der Stadt mit Gas beleuchtet. Die kleinen Ernten der 
Jahre 1817, 18 und ’19, in Europa, verurſachten einen außerordentlichen Bedarf von 
amerikaniſchem Getreide und Mehl, welche größtentheils von Baltimore bezogen 
wurden, Spanien und Braſilien kauften ebenfalls bedeutend, und die Ausfuhr von 
Taback erweiterte ſich mit jedem Jahr. Im Jahre 1822 betrug die Ein- und Ausfuhr 
Baltimore's nahe an zehn Millionen Dollars. In der Stadt und Nachbarſchaft 
beſtanden an 60 Mühlen, ſämmtlich an den Flüſſen der Umgegend betrieben. Außer— 
dem exiſtirten 57 Sägemühlen, 13 Spinnereien und 2 Papiermühlen, ebenfalls mit 
Waſſer getrieben. Ferner beſtanden 6 Eiſengießereien, 3 Pulvermühlen und eine 
Chokolaten-Fabrik; dieſe Liſte könnte noch viel weiter geführt werden, aber aus dem 
Erwähnten iſt deutlich zu erſehen, daß das Fabrikweſen hier feſten Fuß gefaßt hatte. 

Auf dieſe Weiſe wuchs Handel und Fabrik in ſtetem Gedeihen, und mit denſelben 
die Stadt. Aber dieſem ruhigen, ſteten Weſen zeigte ſich eine Gegnerin, welche nicht 
nur das Betriebsweſen Baltimores gänzlich umgeſtaltete, ſondern den Verkehr der 
ganzen civiliſirten Welt revolutionirte, die Dampfkraft. Auf dem Ohio, dem Miſſouri 
und dem Miſſiſſippi erſchienen Dampfſchiffe, der Verkehr des großen weiten Weſtens, 
welcher mit Wagen über die Gebirge nach Baltimore betrieben wurde, zog ſich die 
Flüſſe entlang nach New Orleans, von dort vermittelſt der directen Küſten-Verbindung 
welche New York mit dieſem Hafen hatte, nach New York und Philadelphia, und 
Baltimore ſah ſich der Gefahr ausgeſetzt dieſes ganze Handels-Feld zu verlieren. Doch 
was die Dampfkraft der Stadt entriſſen, das ſollte dieſelbe nicht nur wiederbringen, 
ſondern noch vielfältig erweitern und vergrößern. 

Obwohl keiner der Unternehmer, welche ſich an dem Bau der Schienen-Bahnen, 
welche um dieſe Zeit begonnen wurden, auch nur die entfernteſte Ahnung davon hatte, 
daß durch dieſe Projekte der Transport der ganzen Welt einer Umwälzung entgegen 
trat, jo iſt doch dieſer Thatſache, die weitere Entwickelung der Dampſkraft zuzurechnen. 
Die Ideen der Gründer der erſten Bahnen gingen nicht weiter als die Benutzung der 
Pferde zur Triebkraft, aber der erfinderiſche Geiſt wurde dadurch ſo ſehr angeſpornt, 
daß bald andere Mittel erſonnen wurden, wobei die Dampfkraft welche doch ſchon 
theilweiſe erforſcht war, den Sieg davon trug. In kurzer Zeit wurde dieſelbe ſo 
weit erkannt, daß es zu bewundern iſt, wie viel in ſo kurzer Zeit erzielt wurde. Die 
Organiſation verſchiedener Eiſenbahnen folgte raſch aufeinander. Im April 1827 
wurde die Baltimore und Ohio Eiſenbahn Geſellſchaft organiſirt. Schon im vorher— 
gehenden Jahre entſtand die Cheſapeake und Ohio Canal Geſellſchaft, mit der Abſicht, 
die Verbindung mit dem Weſten durch einen Canal wieder herzuſtellen, aber die ange— 
gebenen Koſten eines ſolchen Unternehmens ſchreckten die Vertreter dieſes Projekts 
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wieder ab, und einige derſelben nahmen an der Organiſation der Eiſenbahn theil. 
Es dauerte geraume Zeit ehe an die Arbeit gegangen wurde, aber im Juni 1830 war 
die Bahn bis Ellicotts Mills, 15 Meilen von Baltimore, dem Verkehr eröffnet; 
Dezember 1831 erſtreckte ſich dieſelbe bis Frederick, und März 1832 bis Point of Rocks, 
70 Meilen von Baltimore. Der Cheſapeake und Ohio Canal wurde ebenfalls unter— 
nommen, und am 9. Mai 1833 begannen die Eiſenbahn Geſellſchaft und Canal Ge— 
ſellſchaft gemeinſchaftlich, Bahn und Canal von Point of Rocks bis Harpers Ferry zu 
bauen, was auch bis zum 1. Dezembes 1834 erzielt wurde. Hierauf wurde der Bau 
der Bahn vom Relay Houſe nach Waſhington begonnen, und am 25. Auguſt 1835 
eröffnet. Die erſten Wagen wurden mit Pferden und Mauleſeln expedirt, und Segel 
wurden von Evan Thomas, dem Bruder des Präſidenten der Bahn verſucht, aber bald 
wurden Lokomotiven in Anwendung gebracht. Peter Cooper von New Pork war der 
Erſte welcher eine Lokomotive auf den Schienen der Baltimore und Ohio Bahn benutzte, 
dieſe Maſchine hatte ungefähr die Kraft eines Pferdes. Am 25. Auguſt 1830 machte 
er die erſten Verſuche mit derſelben auf den Schienen zwiſchen hier und dem Relay 
Houſe, und da dieſe zu ſeiner Zufriedenheit ausfielen, lud er die Beamten der Geſellſchaft 
und mehrere Freunde zu einer Probefahrt ein. Dieſe fand am 28. Auguſt ſtatt, und 
23 Herren nahmen an derſelben theil. Ein kleiner Wagen wurde vor die Maſchine 
befeſcigt, in welcher 18 der Herren Platz nahmen, und fünf wurde es erlaubt mit Herrn 
Cooper auf der Lokomotive zu fahren. Dieſer Zug von einem Wagen und einer Loko— 
motive legte durchſchnittlich eine Meile in fünf Minuten zurück, oder 12 bis 13 Meilen 
die Stunde. 

Die weſentlichſten Verbeſſerungen, welche an den erſten Lokomotiven unternommen 
wurden, hatte die Geſellſchaft Herrn Roß Winan zu verdanken, der ſeine originellen 
Talente als Maſchiniſt hier in volle Anwendung brachte, und ſpäter einer der bekann— 
teſten und reichſten Unternehmern im Eiſenbahn-Maſchinenweſen, nicht nur in Amerika 
ſondern auch in Europa wurde. Am Ende des Jahres 1837 eignete die Eiſenbahn 
Geſellſchaſt, 7 Lokomotiven, 44 Paſſagier Wagen und 1078 Fracht Wagen. 

Am 5. November 1542 wurde die Bahn bis Cumberland eröffnet, in 1849 wurde 
dieſelbe von hier weitergeſahrt, und am 1. Januar 1853 ging der erſte Zug von 
Wheeling, W. Va., nach Baltimore ab. Koſten der Bahn bis zu dieſem Punkt 
betrugen 815,628,903. Als Prof. Morſe in 1844 den Telegraph erfunden, wurde 
die erſte Telegraghen Linie in der Welt, von Baltimore nach Waſhington errichtet und 
ſpäter die ganze Bahnſtrecke damit verſehen. 

Der erſte Zug von Baltimore direct nach Cincinnati verließ Baltimore am 1. 
Juni, 1857 mit einer Anzahl Gäſte der Stadt Baltimore, welche nach Cincinnati 
reiſten, dort einem großen Feſt, welches zu Ehren der neuen Eiſenbahn gefeiert werden 
ſollte, beizumohnen. Während des Bürgerkrieges 18611865 leiſtete die Bahn der 
Regierung durch ſchnellen und pünktlichen Transport, wo ſolcher möglich war, große 
Dienſte, obwohl dieſelbe auch durch Zerſtörung von Brücken, Stationen und Bahn— 
ſtrecken durch Militär häufig zu leiden hatte. Jetzt erſtrecken ſich die Verbindungen 
der Bahn faſt über das ganze Land; dieſelbe eignet und kontrolirt 1808 Meilen Bahn, 
der Schienenſtrang, theilweife doppelt und dreifach, und von Baltimore nach dem Relay 
Houſe vierfach, beträgt 2746 Meilen; die Betriebskraft beſteht aus 685 Lokomotiven, 
526 Perſonenwagen und 22,210 Fracht-, Expreß-, Kohlen- und Oel— Wagen. 
Zeſammtwerth des Eigenthums, Sept. 30. 1887, 8104,733,852.00; Einnahmen im 
lezten Fiskal Jahre, 818,422,437. Betriebskoſten und Verbeſſerungen, 812,035,742. 

Der erſte Präſident der Compagnie war Philip E. Thomas, welcher dieſen Poſten 
am 30. Juni, 1836 niederlegte. Ihm folgte Louis MeLane welcher im Oktober 1848 
reſignirte, an deſſen Stelle wurde Thomas Swan erwählt. Ihm folgten Wm. G. 
Harriſon am 13. April 1853, und Chauncey Brooks in 1857. Am 17. November 
1858 wurde John W. Garrett erwählt, unter deſſen aggreſſiver Leitung ſich die Bahn zu 
einer der ſtärkſten und angeſehendſten Linien im Lande emporſchwang. Dem Unterneh— 
mungsgeiſte dieſes Mannes haben wir ferner zum Theil die Baltimore und Bremen 
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Dampferlinie des Norddeutſchen Lloyds zu verdanken, welche in 1868 mit dem Dampfer 
„Baltimore“ ihren Anfang nahm, und ſeither regelmäßig unterhalten wurde. 

Sich dem Monopol der Weſtern Union Telegraph Comp. nicht fügend, bildete er 
eine eigene Telegraph Comp., löſte aus demſelben Grunde ſeine Verbindung mit der 
Pullmann PalaceCar Comp., und baute eigene Parlor-Cars und organſirte eine Expreß 
Comp., welche die Expreß-Fracht-Expedition auf den Linien der Bahn und auch Außer- 
halb unternahm. Als er ſein geſtecktes Ziel, eine eigene Verbindung mit New Pork, 
nicht anders erreichen konnte, wurde der Bau einer eigenen Bahn begonnen und ſoweit 
bis Philadelphia in Betrieb geſetzt. Doch ehe er ſein Ziel erreicht, ging er am 25. 
September 1884 mit dem Tode ab und fein Sohn Robert Garrett wurde als Präſident 
der Bahn erwählt. Es ſtellte ſich ſehr bald heraus daß dieſe vielen Unternehmungen 
theilweiſe nicht profitabel waren; große Summen Geldes mußten aufgetrieben 
werden die verſchiedenen Projekte auszuführen und die feindſelige Haltung der nörd— 
lichen Bahnen überall bekämpft werden. Hierdurch wurde der Eredit der 
Bahn ſo geſchwächt, daß die Verwaltung ſich gezwungen ſah, andere Wege einzuſchlagen; 
die Erpreß Comp. und die Telegraphen Comp. wurden verkauft und außerdem mußten 
noch an zehn Millionen Dollars geborgt werden, wodurch theilweiſe Kontrolle der 
Bahn an ein Syndikat, welches dieſes Geld geliehen, übertragen werden mußte. Der 
Präſident Robert Garrett legte im Oktober 1887, ſein Amt nieder und Wm. F. Burns 
wurde zum proviſoriſchen Präſidenten ernannt. Bei der Wahl für Direktoren, welche 
am 21. November 1887 ſtattfand, wurden mehrere Veränderungen in dem Perſonal 
des 1 erzielt, und Samuel Spencer wurde zum Präſidenten der Bahn 
erwählt. 

Die Baltimore & Susquehanna-Compagnie (jetzt die Northern Central-Bahn) 
wurde um dieſelbe Zeit organijirt als die Baltimore & Ohio-Bahn. Am 8. Auguſt 
1829, wurde der Bau dieſer Bahn begonnen, und am 4. Juli 1831, bis zum Relay 
Houſe, (jetzt Lake Roland) eröffnet. Am 6. Aug. 1834 wurde eine von England 
importirte Lokomotive auf der fertigen Strecke in Dienſt geſtellt. Die Compagnie 
war gezwungen, bei dem Staate und der Stadt finanzielle Unterſtützung einzuholen, 
indem die Koſten des Baues die veranſchlagten Angaben weit übertrafen, wodurch die 
Herſtellung derſelben ſehr verzögert wurde. Beſonderen Nachtheil erlitt dieſe Bahn, 
dadurch, daß die Schienen aller Bahnen in dem Staate Pennſylvanien, kraft eines 
Staats-Geſetzes durch Zahlung eines gewiſſen Zolles, von irgend Jemandem benutzt 
werden konnten. Jahrelang machten Privat-Perſonen von dieſem Recht Gebrauch, 
und verſandten Frachtgüter in ihren eigenen Wagen, mit Benutzung der Schienen. 
Hierdurch wurden die Einnahmen der Compagnie natürlich ſehr beſchränkt, und für 
lange Zeit war ein Zug täglich genügend, alle Anſprüche welche auf die Bahn gemacht 
wurden, zu befriedigen. In 1854 fand eine Conſolidation der Baltimore & Susque— 
hanna-Bahn, der York & Maryland-Bahn, der York & Cumberland-Bahn und der 
Susquehanna-Bahn, unter dem Namen „Northern Central-Eiſenbahn“ ſtatt, wodurch 
eine directe Verbindung der Stadt mit den Kohlenfeldern in dem Staate Penſylvanien 
erzielt wurde, eine Strecke von 140 Meilen. Die Verbindungen der neuen Bahn wurden 
ſehr bald erweitert, und erſtrecken ſich jetzt bis zu dem Ontario See in Canada. Wäh— 
rend des Bürger-Krieges 1861—65, mußte dieſelbe oft Unterbrechungen leiden, und für 
kurze Zeit wurde der Verkehr ganz eingeſtellt, doch da die Bahn durch ihre Verbindungen 
die directeſte Linie von dem Nordweſten und Norden nach Waſhington war, ſo wurden 
Truppen und Bedarf faſt ſämmtlich auf derſelben ſüdlich gebracht, wodurch ein großer 
Profit erzielt wurde. Die Northern Central-Eiſenbahn eignet und kontrolirt jetzt 380 
Meilen Bahn und hat ein Vermögen, Dez. 31. 1887, von 924, 155,629.00. Die 
Einnahmen im letzten Jahre (1886) betrugen $5,751,065.00 und Ausgaben und Ver— 
beſſerungen 83,542,668. 

Die Betriebskraft beſteht aus 152 Lokomotiven, 72 Perſonenwagen und 5567 
Expreß-, Fracht- und Kohlenwagen, außerdem benutzt die Bahn 2336 Frachtwagen der 
Pennſylvania Gar Truſt und Equipment Compagnie. 
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John P. Kennedy war der erſte Präſident der Conſolidirten Compagnie, ihm 
folgten in kurzem Zeitraum, Zenus Barnum, John S. Gittings, und A. B. Warford. 
In 1863 wurde J. Donald Cameron von Pennſylvanien erwählt, in 1875 Thomas 
A. Scott und 1879 George B. Roberts, der Präſident der Pennſylvania R. R. Comp. 

Im Mai 1832 wurde die Baltimore & Port Depoſit-Bahn gegründet, zur ſelben 
Zeit organiſirte ſich die Wilmington & Susquehanna Bahn, 1835 die Philadelphia 
& Delaware County Bahn, und 1836 die Delaware & Maryland Bahn. Im Februar 
1838 wurden dieſe vier Bahnen unter dem Namen Philadelphia, Wilmington & 
Baltimore-Eiſenbahn in eine Corporation verſchmolzen mit Matthew Newkirk als 
Präſident. In 1881 erwarb die Pennſylvania Bahn den größten Theil der Aktien 
dieſer Bahn, und dieſelbe wurde dem großen Bahn-Netz dieſer Compagnie einverleibt 
und wird jetzt im Intereſſe derſelben betrieben. 


Relay Station, 


DR S 
B. G. D. 


Picturesque B. & O. 


Die Baltimore & Potomac Bahn obwohl Thon in 1853 incorporirt und 1858 
organiſirt, wurde erſt in 1868 in Angriff genommen, und faſt das ganze Geld, welches 
erforderlich war, wurde von der Pennſylvania Bahn und der Northern Central Bahn 
geliefert. Im Juli 1872 liefen Züge zwiſchen der Lafayette Ave.-Station, und Waſhing— 
ton, doch ſchon in 1809 wurde ein Tunnel begonnen, vermittelſt deſſen die Bahn die Schie— 
nen der Northern Central Bahn erreichen ſollte und dieſer wurde im Juni 1873 fertig 
und dem Verkehrübergeben. Zur ſelben Zeit wurde der Tunnel der Union Bahn, welche 
eigens für dieſen Zweck organiſirt wurde, gebaut, und im Juli 1873 eröffnet wodurch 
eine Verbindung zwiſchen der Philadelphia, Wilmington & Baltimore Bahn, der 
Northern Central Bahn und der Baltimore & Potomac Bahn hergeſtellt wurde, welche 
jetzt ſämmtlich unter der Controlle der Pennsylvania Bahn ſtehn. 

Im Mai 1852 wurde die Baltimore, Carroll & Frederick Bahn incorporirt, aber 
im nächſten Jahr der Name der Corporation zu Weſtern Maryland Bahn umgeändert. 
Obwohl dieſe Bahn ſchon in den dreißiger Jahren projektirt war, wurde der Bau 
derſelben erſt in 1858 begonnen. Die Stadt Baltimore und Waſhington County 
lieferten faſt das ganze Geld dieſe Bahn zu bauen, und dieſes Geld wurde ſo verſchwen 
deriſch ausgegeben, daß das Eigenthum der Bahn kaum mehr als die Hälfte der veraus— 
gabten Summe repräſentirt. Der gegenwärtige Präſident, der vierzehnte ſeit der Orga— 
niſation iſt John M. Hood, welcher im März 1874 erwählt wurde. Die Compagnie 
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eignet und kontrollirt 124 Meilen Bahn, 
Grund Kapital und Schulden betragen 
85,127,314.63. Einnahmen des letzten Jah⸗ 
res 8617,561.39, Betriebskoſten 8454, 
592.39. 

Außer den oben erwähnten Haupt-Bahnen 
ſind noch zu erwähnen: die Maryland 
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Picturesque B, & O. 


Landhaus von J. W. Garret. Deer Park 


\ 
Central Bahn, ſchmal— 


ſpurig welche in 1870 
unter dem Namen Bal— 
timore & Delta Bahn 
organiſirt wurde. Der Bau dieſer 
Bahn wurde im Auguſt 1881 


begonnen, und Ende 1882 vollendet; 
und die Annapolis & Baltimore 
Bahn im April 1887 eröffnet. 

Im März 1854 wurde eine 
Bittſchrift im Stadtrath einge— 
reicht, Erlaubniß für den Bau ei— 
ner Straßenbahn-Linie zu erwirken, 
dieſem Unternehmen opponirten aber 
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die Grundeigenthümer an den Straßen, durch welche die Schienen gelegt werden 
ſollten, ſo energiſch, daß der Stadtrath in der Sache nicht handelte. Zu ver— 
ſchiedenen Zeiten wurden ſolche Bittſchriften wiederholt, bis endlich im März 
1859 eine Bewilligung erfolgte, und zwar unter ſehr verdächtigen Umſtänden, 
und kurz nachdem der Freibrief ertheilt wurde, veräußerten die betreffenden Bittſteller 
denſelben an mehrere Capitaliſten von Philadelphia. Es wurden von einzelnen 
Bürgern Verſuche gemacht, den Verkauf umzuſtoßen, aber vergebens. Am 
24. Mai wurde der Bau der Bahn begonnen und die Schienen der jetzigen 
Madiſon Avenue und Broadway Linie gelegt und am 12. Juli ging der erſte Wagen 
über die Schienen. Im Jahre 1870 wurde der Bau der Citizens Straßen 
Bahn begonnen und in 1876 machte dieſelbe einen Verſuch, Dampf als Triebkraft 
zu benutzen, was aber fehl ſchlug. 1878 organiſirte ſich die Peoples' Straßenbahn, 
und dieſer folgten in kurzer Zeit die Nord-Baltimore, die Union und die Central 
Bahn und es exiſtirt jetzt ein Bahnennetz, welches nach allen Theilen der Stadt reicht. 
Von den Straßenbahnen, welche ſich nach den Vorſtädten erſtrecken, war die Baltimore 
und Catonsville Bahn die Erſte, und wurde im Jahre 1860 organiſirt. Dieſer 
folgten Bahnen nach Towſon, Pikesville, Hampden, Calberton und Hall Springs, 
welche ſich alle eines ſtarken Verkehrs erfreuen. Die Triebkraft der Bahn nach 
Hampden iſt Elektrizität, welche ſich ſehr gut bewährt. 

Während dieſe Unternehmungen der Eiſenbahnbauten einen großen Theil der 
Aufmerkſamkeit des Geſchäftsgeiſtes der Stadt beanſpruchten, wurden doch andere 
Projekte nicht überſehen. Es ſtellte ſich hingegen ſehr bald heraus, daß die Verbin— 
dungen mit dem Inlande ſobald nicht wieder könnten hergeſtellt werden, trotz aller 
Opfer und Anſtrengungen. Dieſes gab dazu Anlaß, daß dem Küſtenverkehr ebenfalls 
mehr Aufmerkſamkeit zugewandt und der Verkehr mit der nächſten Umgebung 
gepflegt wurde. 1827 wurde eine Dampfer = Linie zwiſchen Baltimore, Alexandria 
und Waſhington und eine andere nach Norfolk, Petersburg und Richmond etablirt. 
Die Erweiterung des Küſten-Verkehrs verurſachte große Nachfrage für paſſende Fahr— 
zeuge, wodurch neues Leben in die Schiffsbauhöfe der Stadt gebracht wurde. Im 
Jahre 1832 wurden acht Vollſchiffe, ſechs Schooners, ein Dampfer und mehrere 
kleine Fahrzeuge hier gebaut. In dieſem Jahre wurde auch eine Dampfer-Linie nach 
Philadelphia durch den Cheſapeake & Delaware Canal etablirt. 1840 ging der erſte 
Schleppdampfer, „Paul Jones,“ mit mehreren Canalbooten, mit Getreide, Mehl u. 
ſ. w. ſchwer beladen, von Havre de Grace durch den Tide Water Canal. 

Das Goldfieber, welches in 1849 ausbrach, ließ Baltimore nicht unverſchont, und 
gar mancher Vater, Bruder und Sohn wurde von demſelben nach Californien getrieben, 
um nie wieder von ſich hören zu laſſen. Dieſer Zudrang nach der weſtlichen Küſte bewerk— 
ſtelligte natürlich großen Bedarf nach Lebensmitteln an Ort und Stelle, und es wur— 
den wahre Flotten, ſchwer beladen, von hier nach Californien expedirt. Die Verbin— 
dung mit Europa wurde durch eine Dampferlinie nach Liverpool in 1850 verſtärkt. 
Der Verkehr des hieſigen Poſtamts hatte ſich ſo vergrößert, daß ein neues Lokal einbe— 
raumt werden mußte, und daſſelbe wurde nach dem jetzigen Gebäude am Exchange 
Place verlegt. Dieſes war eine Periode der förmlichen Wanderung nach Baltimore, 
welche einen jo jtarfen Bedarf für Wohnhäuſer verurſachte, daß in 520 Jahren 
18461850 über 9000 Häuſer errichtet wurden. 1854 kaufte die Stadtverwaltung 
das Geviert, welches von Fayette-, Lexington-, Holliday- und North-Straße einge— 
ſchloſſen wird für 8107,000 mit der Abſicht ein neues Stadtgebäude darauf zu 
errichten. 1857 verurſachten die Unruhen welche durch die Unzufriedenheit der Ar— 
beiter an der Baltimore & Ohio Bahn hervorgerufen wurden, und die temporäre 
Finanz-Criſis in Bank-Kreiſen eine allgemeine Stockung des Verkehrs. 

Obwohl die Periode welche jetzt folgt, 1861 — 1865 eine ſehr verhängnißvolle 
war, und Viele durch den übertriebenen Handel, welcher in den letzten Jahren des 
Krieges und einige Jahre darauf betrieben wurde, ſich Vermögen erwarben, war die 
Aufregung des ganzen Volkes im Allgemeinen ſo groß, daß an neue Unterneh— 
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mungen nicht zu denken war. Der Verkehr mit den ſüdlichen Staaten war gänzlich 
unterbrochen; die Verbindung mit dem Weſten war unregelmäßig, da ſie durch 
häufiges Vordringen des ſüdlichen Militärs öfterer Unterbrechung ausgeſetzt 
war; Frachtgüter waren Confiskation und Zerſtörung preis gegeben, was auch 
dieſen Theil des Handels abſchnitt, und nördlichen Städten zuwandte. Die 
Verluſte wurden zwar theilweiſe dadurch erſetzt, daß ein großer Theil der Bundes— 
Armee von hier aus mit Proviant, Kleidern, u. ſ. w. verſorgt wurde, 
dieſes deckte aber doch nur einen kleinen Theil der Lücken, welche die erſtgenannten 
Uebelſtände in dem Verkehr machten. 

Der Krieg vorbei, ſtellte es ſich heraus, daß die früheren Kunden im 
Süden theilweiſe verarmt, und andererſeits im Kriege gefallen waren. 
Liquidation früherer Schulden war nicht zu erzielen, was große Verluſte verur— 
ſachte. Doch dies ſpornte zu neuer Energie an, und ein neuer Geiſt wurde bald im 
Betriebe des Verkehrs bemerkbar. Die Verbindungen mit dem Inlande wurden ver— 
vollkomment. Die Balimore & Ohio Bahn bewerkſtelligte Verbindungen weſtlich und 
füdlich, welche bis San Francisco und New Orleans reichen, die Northern Central 
Bahn erreicht die Inland See'n bis Canada, vermittelſt der Philadelphia, Wilmington 
& Baltimore Bahn iſt ein directer Verkehr mit New Pork und dem öſtlichen Theil der 
Ver. Staaten eröffnet, und vermittelſt der Weſtern Maryland, Maryland Central und 
Baltimore & Potomac Bahnen, iſt das nähere Verkehrs-Feld mit der Stadt in directe 
Berührung gebracht worden. Der Verkehr mit Europa wurde durch zwei Dampfer— 
Linien, die „Allan“ Linie nach Liverpool und die „Baltimore und Bremen“ Linie des 
Norddeutſchen Lloyd nach Bremen erweitert, beide in directer Verbindung mit der 
Baltimore & Ohio Eiſenbahn. Beſonderen Vortheil erzielte Baltimore durch die 
Eröffnung der großen Kohlen-Felder durch welche die Baltimore & Ohio Bahn gehk, 
indem der Bedarf der Ocean-Dampfer dadurch in Baltimore bedeutend billiger einge— 
legt werden kann, als z. B. in New Pork, wo der Preis der Kohlen, welche Ocean 
Dampfer brauchen um 92.00 pro Tonne höher iſt als hier, ein Unterſchied von 81500 
bis 82000 für jede Reiſe. 

Am 23. März 1868, legte der erſte Dampfer der Baltimore und Bremen Linie 
des Norddeutſchen Lloyd, „Baltimore“ an der Werfte der Baltimore & Ohio Bahn 
auf Locuſt Point, an. Dieſes Ereigniß wurde am Donnerſtag, 27. März, durch 
einen großen Auszug gefeiert, an welchem die Maryland Miliz, Infantrie und Caval— 
larie, die Feuerwehr, die Angeſtellten der Baltimore & Ohio Bahn, und Gewerbe— 
Vereine, in Begleitung der Offiziere und Mannſchaft des Dampfers, theilnahmen. 
Abends wurde in dem Concordia Opern Haus ein großes Banquet veranſtaltet, an 
welchem der Bürgermeiſter, der Präſident der Baltimore & Ohio Bahn, und viele der 
angeſehenſten Kaufleute der Stadt theilnahmen. Die erſten Jahre wurde die Linie 
mit zwei Dampfern bedient, welche monatliche Fahrten machten, dieſen wurden weitere 
zwei beigeſellt und die Fahrten alle zwei Wochen angetreten, jetzt benutzt die Linie 
ſechs der größten und ſchnellſten Dampfer des Norddeutſchen Lloyd, welche wöchentlich 
von Baltimore und Bremen abfahren. 

In 1872, errichtete die Baltimore & Ohio Eiſenbahn Geſellſchaft auf Locuſt— 
Point den erſten Getreide-Speicher, welchem in kurzer Zeit noch zwei folgten, dieſe 
drei Speicher haben Gehalt-Raum für über zwei Millionen Buſhel Getreide. Der 
Fortſchritt des Fabrik-Weſens und Handels der Stadt, in den letzten Jahren iſt ein 
gemeſſener und ſolider, und wird am deutlichſten durch die in dem mittleren Theil der 
Stadt aufgeführten großen Waarenlager bezeugt; durch dieſe ſind mehrere Straßen, 
welche ſich vor wenig Jahren der Ruhe erfreuten, welche Wohnungen im allgemeinen 
umgiebt, zu emſigen Geſchäftsſtraßen geworden, und auf beiden Seiten mit großen 
vier-, fünf-, ſechs- und ſiebenſtöckigen Waarenlagern eingefaßt. Der Verkehr mit dem 
Auslande beanſprucht jeden Fußbreit Werften-Raum des geräumigen Hafens, welcher 
durch vertieftes Fahrwaſſer von den größten Ocean-Dampfern erreicht werden kann. 
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Die Haupt-⸗Artikel der Ausfuhr find Taback, Getreide, Mehl, Baumwolle und Schmalz. 
Eines der älteſten Induſtrie-Zweige der Stadt iſt entſchieden der Taback-Handel, 
welcher bis zum Entſtehen der enten zurückgeſährt werden kann; ſchon in 1770, 
betrug der in London veräußerte Maryland Taback, &300,000 oder 81,500,000 und 
in 1880, wurden über 88,000,000 werth von hier verſchifft und verbraucht. Auch 
die Anfertigung von Rauch- und Schnupf-Taback datirt von den erſten Jahren 
der Stadt, in 1779 betrieb Jas. Brown in Baltimore-Straße, eine Taback-Fabrick 
und 1789 etablirten ſich Adam Valck & Comp., wahrſcheinlich Deutſche, in demſelben 
Geſchäft. Heute iſt die Fabrikation von Rauch- und Schnupf-Taback und Cigarren 
faſt ausſchließlich in deutſchen Händen, und betrug in 1886 über 812,000,000. 

Baltimore iſt entſchieden eine der Haupt-Handels-Städte für Getreide, und die 
Zunahme dieſes Erwerbszweiges kann darauserſehen werden, daß die Ausfuhr in 1850, an 
82,000,000 betrug, aber in 1886, 826,847,157; dieſe Zunahme übertrifft, im 
Vergleich, alle anderen Städte des Landes, und Baltimore ſteht heute im Getreide— 
Handel, nur hinter New Pork, alle andern Hafen-Städte hat es überflügelt. Baltimore 
Mehl hat einen Ruf der weltbekannt iſt, und ſchon im vorigen Jahrhundert, war das 
Mehl der hieſigen Mühlen allgemein geſucht. Für Baumwolle war Baltimore der 
erſte Markt der Colonien, und die Ausfuhr dieſes Handels- Artikels iſt auch jetzt noch 
bedeutend. Die Geſammt Ausfuhr von Baltimore im Jahre 1886, betrug 844,969, 
809 und Einfuhr 811,794,704, zuſammen 856,764,573. Die Einfuhr beſtand 
größtentheils in Eiſenerz, Blech, Kaffee, Salz und Chemicalien. Die Einwanderung 
des Jahres 1886 betrug 22,566. 

Einen guten Ueberblick des gegenwärtigen Verkehrs von Baltimorr gibt folgende 
Tabelle, den Verkehr des Jahres 1886 darſtellend: 


Getreide 5 0 e 8 . 5 & 826,850,000 
Spezereien, Gewürze und Thee ; 5 ; ü 5 23,000,000 
Tuch und Kleider ? ; A a 4 4 N 18,300,000 
Ellenwaaren a 8 5 8 5 { e . 8 18,000,000 
Auſtern, Fiſch und Früchte in Blech 4 . 1 8 i 17,500,000 
Vieh g 5 8 8 ; 1 2 5 ” 8 17,000,000 
Baumwolle ; 0 \ 0 N 4 a 8 A 14,580,000 
Branntwein, Schnapps und Wein 5 1 5 1 d 13,300,000 
Taback und Cigarren ; 1 - 8 5 ; 12,200,000 
Schuh und Stiefel > j N ; 5 R h N 11,600,000 
Kohlen a . 4 1 k A N h 1 11,500,000 
Stahl- und Metall-Gießerei 8 5 1 1 A 11,300,000 
Kunſtdünger ; ä “ 4 1 4 11,000,000 
Kaffee . N R 4 5 5 e N 0 10,000,000. 
Blech und Blechwaaren 1 5 4 8 N . 9,800,000 
Medizin und Chemikalien 5 b R R a 9,700,000 
Fett, Schinken u. ſ. w. ; ’ ä 5 R 4 9,400,000 
Bauholz ’ ’ g ; } ; ä l 8,700,000 
Stahl- und Eiſenwaaren 0 1 4 } 8,700,000 
Kurzwaaren 0 P h N 7 ; R . 2 8,150,000 
Blätter-Taback . . ; : 4 1 b N ! 8,000,000 
Leder . g } l h N 5 5 ; 7,300,000 
Mehl . b . 5 8 i s g 6,800,000 
Baumwollen-Fabrikate } e A ’ . 8 6,700,000 
Papier und Papierwaaren . 5 R > N s 5,900,000 
Eiſen- und Stahl-Rohgießerei k 8 i 5,500,000 
Möbel . : . ; . > ; g ; 5,250,000 
Farben und Oel . A g 6 5 . R 5 8 5,100,000 
Butter und Käſe . 5 8 . 5 Ä ; i 3,000,000 


Weißwaaren und Unterzeug . ; 5 j j i g 3,900,000 
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Gold, Silber und Juwelen . ; 5 ; . ; : 3,800,000 
Druck, Lithographie u. ſ. w. . x : e > . s 3,600,000 
Ofen u. ſ. w. 5 . ; 5 5 2 5 } . 3,500,000 
Spitzen und Putzwaaren 8 5 5 5 8 5 : 3,300,000 
Bier u. ſ. w. R 8 R A 5 R 5 . } 3,200,000 
Zuckerbackwerk R { 8 8 A j 4 3,200,000 
Pelzwaaren, Hüte u. ſ. w. N s 3 x 3,000,000 
Petroleum 5 8 i 8 8 5 0 8 2,800,000 
Marmorarbeiten . € £ N ? a k 3 5 2,700,000 
Haar und Borſten . . 5 5 2 2,500,000 
Teppiche 5 . N . - f b - 2,400,000 
Ackerbau - Geräthichaften 8 8 0 3 2,400,000 
Glas und Glaswaaren 5 8 8 5 2,200,000 
Piano's u. ſ. w. ß s A A Ä 8 5 2,100,000 
Nuktionz = Berfäufe & 5 N k 5 2,000,000 


Sthiffban: ::: nl er 
Andere Geſchäfte und Fabrikate N 8 | 2 e 53,000,000 


8426,360,000 

Hieraus iſt zu erſehen, daß alle Handelsartikel und Fabrikate in dem Markte der 
Stadt Baltimore repräſentirt ſind. Daß der deutſche Geſchäftsgeiſt ſehr viel zu dem 
Emporſchwung und Gedeihen des Handels der Stadt beigetragen iſt daraus zu erſehen, 
daß der Deutſche in allen Branchen vertreten iſt, in vielen, wie z. B. Taback, Leder, 
Kleider, Schuh, Bauholz u. ſ. w. hervorragend iſt, und einige, wie Pianofabriken, 
Brauereien und mehrere andere, ausſchließlich in deutſchen Händen ſind. 

Am 8. März 1838 wurde die erſte Geldbörſe eröffnet, aber am 17. Dezember 
deſſelben Jahres ſtarb dieſelbe eines natürlichen Todes. Sechs Jahre ſpäter, am 29. 
Januar 1844, hatte ein nämliches Unternehmen einen beſſeren Erfolg und der Ein⸗ 
trittspreis, welcher zuerſt auf 20 Dollars geſetzt, wurde ſchon im nächſten Monat auf 
50 Dollars und im Auguſt 1845 auf 100 Dollars erhöht. Am 14. Februar 1850 
wurde der Eintrittspreis auf- 500 Dollars geſetzt und am 31. März 1854 auf 2000 
Dollars für ein volles Mitglievund 1000 Dollars für einen Erſatzmann. Der Ber- 
kehr dieſer Börſe iſt wohl zu Zeiten der Spekulation ergeben, dach im Allgemeinen 
herrſcht ein konſervativer Geiſt unter den Mitgliedern, welcher in den Transaktionen 
in ſoliden Sicherheiten und Werthpapieren leicht erkennbar iſt. Hervorragend unter 
dieſen find die verſchiedenen Darlehen des Staates und der Stadt, Antheile des Grund— 
Kapitals der Banken, Verſicherungs-Geſellſchaften, Bahnen, der verſchiedenen Fabriken, 
ſowie die Hypotheken einer Anzahl von Bahnen. 

Folgende Tabelle enthält mehrere der bekannteſten Werthpapiere, welche neben 
den Darlehen der Stadt und den Aktien der Banken, die auf anderer Stelle erwähnt 
ſind, kurſiren. 

Preis pro $100, 
20 


Baltimore & Ohio Bahn Aktien x 8 1 
do. 5% Darl. 1925 A 8 110 
Northern Central Bahn Aktien 3 4 R 170 
do. 5% Darl. 1926 $ A 2 111 
Weſtern Maryland Bahn Aktien x 8 8 25 
do. 6% Darl. 1900 . . 119 
Central Ohio Bahn Aktien A s x A 90 
do. 44% Darl. 1930 - 5 R 100 
Atlanta & Charlotte Bahn Aktien 8 85 
do. 79 Darl. 1907 A 2 119 
Stadt Straßenbahn Aktien : A £ 2 290 
Citizens 7 do. 5 8 8 160 
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Sr g er Preis pro $100, 
Wilm. Columbia & Aug. Bahn-Aktien 110 


do. 6% Darl. 1910 1 4 8 119 
Cinc. Waſh. & Balto. 4% Darl. 1931 ö . 100 

do. 2. Hypothek 5% 1931 8 4 7 

do. 3. Hypothek 3% 1931 ; i 42 
Weſtern Va. Central-Bahn 6% Darl. 1911 5 R 101 
Richmond & Danville Bahn 5% Darl. 1915 5 5 114 
Ohio & Miſſiſſiippi Bahn 5% Darl. 1932 5 F 95 
Col. & Greenville Bahn 6% Darl. 1916 2 R 102 
Virginia Midland Bahn 5% Darl. 1926 5 101 
Virginia 10—40er F 3 } . : 31 
Virginia Conſols 6% Darl. 1905 - ; { 48 
Virginia 3% Darl. 1932 f 2 } 63 
Maryland 3.65% Darl. 1899 1 5 107 
Conſolidated Gas Comp. Aktien 3 8 5 55 

do. Hyp. 6% 1910 5 : . 110 
Cheſapeake Gas Comp. Aktien ; a ; 88 

do. Hyp. 6% 1900 ; k ’ 106 
Canton Compagnie Aktien . \ ö . 45 
Balto. Lagerhaus Comp. Aktien . 2 8 100 
New Orleans Gas Comp. 5% Darl. f . 8 100 
George Creek Kohlen Comp. Aktien 7 j i 100 
Atlantic Kohlen Comp. Aktien } 15 


Die Getreide-Börſe wurde in 1851 organiſirt und iſt eines der wichtigſten In— 
ſtitute der Stadt Baltimore; die Mitgliedſchaft beſteht aus über 700 unſerer angeſe— 
henſten und ſolideſten Kaufleute. Eine der bedeutendſten Organiſationen der Stadt 
iſt „Der Verein der Kaufleute und Fabrikanten“, welcher in 1880 organiſirt wurde. 
Derſelbe beſchränkt ſeine Thätigkeit nicht nur auf einzelne Branchen des Handels, 
ſondern beeinflußt alle Zweigen des Verkehrs und Transports, zu Waſſer und zu Lande, 
und ſucht die Vortheile der Stadt im Allgemeinen zu ſichern und bekannt zu machen. 
Außer dieſem, den Verkehr im großen Ganzen vertretenden Verein, exiſtiren mehrere, 
welche ſich auf die Intereſſen verſchiedener Geſchäftszweige beſchränken, z. B. Stein— 
und Glaswaaren-Verein, Schuh- und Leder⸗Direktion, Bauholz-Börſe, Grundeigen— 
thum-Börſe, Specerei-Börſe u. |. w., welcher ein jeder in ſeinem beſtimmten Felde 
ſeinen Einfluß ausübt. 1864 wurde die Bryant, Stratton & Sadler Handelsſchule 
mit 4 Lehrern und 100 Schülern gegründet und beſteht jetzt mit 12 Lehren und an 
700 Schülern. 

Daß der Verkehr, welcher zu den hier angegebenen Dimenſionen herangewach— 
ſen, nicht ohne Banken und Wechſel-Geſchäfte bewerkitelligt wurde, kann 
man ſich leicht erlfären, und obwohl Baltimore nicht ſo große und reiche Bank-Inſti— 
tute aufweiſen kann, wie einige der nordöſtlichen Städte, ſo erfreut ſich dieſelbe doch 
eines 3 und konſervativen Geiſtes in finanzieller Beziehung. 

r Bedarf nach einem allgemeinen 1 Mittel machte ſich in den erſten 
Ae En Anſiedlung natürlich bald fühlbar. Es eriftirte kein allgemein annehm— 
bares Circulations-Medium. Gold und Silber waren ſehr rar, und man mußte ſich 
mit perſönlichen Schuldſcheinen Jahre lang begnügen. Dieſem Uebel abzuhelfen, und 
auch theilweiſe um eigene Mittel zu erreichen, verausgabten die Colonien Schuldſcheine, 
welche auch kurze Zeit benutzt wurden. Die ſehr bald eintretende Entwerthung dieſer 
Scheine verurſachte große Geldnoth. Es wurden Geſetze in Kraft geſetzt, wodurch 
man meinte, das Volk zwingen zu können, dieſe Schuldſcheine im Verkehr als baare 
Münze anzunehmen, aber natürlich vergebens. Abgaben konnten keine eingetrieben 
werden, ſo wurden die verſchiedenen Staaten mit der Erhaltung der Armee, der 
Hauptlaſt des Landes, beauftragt, was ebenfalls fehl ſchlug. Auf welche Art und Weiſe 
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man das Volk zwingen wollte dieſe Schuldſcheine zu nehmen, iſt aus Folgendem zu 
erſehen; eine öffentliche Verſammlung wurde berufen, zu berathen, wie Circulation der 
Schuldſcheine oder Noten hier zu bewerkſtelligen ſei, und ein Ausſchuß von 13 Kauf- 
leuten wurde ernannt, die Beſchlüſſe der Verſammlung auszuführen. 

Kurz darauf wurde eine Klage gegen einen Spezerei-Händler eingereicht, worin 
derſelbe beſchuldigt wurde, dem Werth des Papiergeldes dadurch zu ſchädigen, daß er 
daſſelbe nicht zum vollen Münzenwerth annehmen wollte, und da dieſes durch den Eid 
des Klägers bewieſen, wurde er ſchuldig befunden und verurtheilt, in der Orts-Zei— 
tung als Schänder des Gemeinweſens gebrandmarkt zu werden. Daß durch ſolche 
Maßregeln aber nichts bezweckt wurde iſt aus folgender Rechnung zu erſehen, welche noch 
in demſelben Jahre von einem Baltimore Kaufmann ausgeſtellt wurde: 

1 Paar Stiefeln, 5 l 3 ; 8600.00 
63 Yars Calico, . ; ; ; 752.00 
6 Yards Chin, 3 : : 5 600.00 
44 Yards Futterzeug, . 4 / 3 456.00 
A Taſchentücher, . 8 A 8 : 400.00 
8 Yard Band, . : A E 5 32.00 


—— 


83,134.00 


Wenn in Münze bezahlt, 892.50. 

Die Regierung wußte zuletzt nicht mehr, wie ſie die Armee verſorgen, und ſonſtige 
Ausgaben beſtreiten ſollte, denn Niemand wollte das werthloſe Zeug nehmen. Dieſem 
Uebel theilweiſe abzuhelfen, wurde in 1781 die „Bank von Nord Amerika“ etablirt, 
welche heute noch in Philadelphia exiſtirt, Kapital 81,000,000.00. Zehn Jahre ſpäter 
autoriſirte der Congreß die Organiſation der erſten Vereinigten Staaten Bank in 
Philadelphia und in 1792 wurde ein Zweig-Geſchäft derſelben in Baltimore eröffnet, 
doch der Unternehmungs-Geiſt der hieſigen Kaufleute, war dieſem Unternehmen mit 
der Organiſation der Bank of Maryland in 1790 mit einem Kapital von $200,000.00 
zuvorgekommen. In 1789, machte Adrian Valck bekannt, daß er „London Bills of 
Exchange“ verkaufen, und hieſige Werth-Papiere kaufen würde. 1795 erfolgte die 
Organiſation der „Bank of Baltimore“ mit einem Kapital von $1,200,000.00, 1804 
die „Union Bank“ mit 83,000,000 und 1805 bie „Mech mics' Bank“ mit 81,000,000. 
1816, wurden vier Banken organiſirt, „Commercial & Farmers,“ „Farmers & Mer- 
chants,“ „Franklin“ und „Marine“ mit einem geſammten Kapital von 51,000,009. 
Durch den Krieg mit England 1812—14, fühlten ſich die Banken veranlaßt alles Gold 
und Silber in Banken im Weſten und Norden zu deponiren, dieſes zu erſetzen wurden eine 
Muffe Ein-, Zwei- und Drei-Dolar Noten verausgabt, welche bis 1820 zirkulirten, 
zu welcher Zeit die Banken beſchloſſen keine Banknoten unter fünf Dollars zu veräußern 
und alle kleineren einzulöſen. 

In 1836 erloſch der Freibrief der zweiten Bank der Vereinigten Staaten, und da 
Präſident Jackſon den neuen Freibrief mit ſeinem Veto belegte, mußte dieſelbe in 
Liquidation gehen. Dieſes veranlaßte die Organiſation vieler neuer Inſtitute und 
1827, beſtanden 788 Staat-Banken mit 829 1,000,000 Kapital und nahe $150,000,000 
Banknoten Dieſes Fieber führte die Criſis von 1837 herbei, unter welcher Baltimore 
ebenfalls zu leiden hatte. In dieſem Jahre verausgabte die Stadt ihr eigenes Papier⸗ 
Geld zum Betrage von 899,996.75 in 5, 10, 25 und 50 Cents und 81.00 und 92.00 
Scheinen, womit die Arbeiter bezahlt und überhaupt alle Obligationen entrichtet 
wurden. Im Jahre 1842 verausgabte die Baltimore & Ohio Bahn ebenfalls 
Schuldſcheine indem es die Arbeiter damit bezahlte. Doch in 1835 hatte Baltimore 
eine Bank-Criſis ganz eigener Art; die „Bank von Maryland“ welche 1790 organiſirt 
wurde, ließ ſich in wilde Spekulationen ein, welche mit dem Bruch der Bank in 1834 
endeten. Mit der Zeit wurde es bekannt, daß die Beamten der Bank des Falliſſement 
derſelben durch ſchlechte Verwaltung und übertriebene Spekulation herbeigeführt hatten. 
Das Volt, welches dadurch ſchwere Verluſte erlitten, wurde durch Klagen und Gegen— 
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klagen ſo aufgebracht, daß es Donnerſtag den 6. Auguſt 1835 in Thätlichkeiten über— 
ging, welche mehrere Tage dauerten. Das Lokal der Bank war an South— 
Straße zwiſchen Baltimore und German. Während des oben erwähnten Bank— 
fiebers wurden einige unſerer ſolideſten Banken organiſirt: die Weſtern, 1832, Mer— 
chants, 1835, und Farmer & Planters und Citizens 1836, welche ſämmtlich heute un— 
ter dem National-Bank Syſtem beſtehen. Die Spar-Bank von Baltimore iſt die 
zweitälteſte Sparbank in den Vereinigten Staaten und wurde am 16. März 1818 er⸗ 
öffnet, am Ende des erſten Jahres hatte dieſelbe 138 Depoſitoren und 812,648,002 De— 
poſiten. Die Eutaw Sparbank wurde an 16. April 1547 organiſirt und verwahrte 
am Ende des erſten Jahres, Juni 1848, 844,675.16. Die Central-Sparbank wurde 
in 1854 als Dime-Sparbank organiſirt und im Februar 1836 nahm dieſelbe den jetzi— 
gen Namen an. Die Metropolitan Sparbank exiſtirt ſeit 1867. Broadway Spar- 
bank 1802, Maryland Sparbank 1881 und Provident Sparbank 1886. 

Die „Deutſche Bank von Baltimore“, N.-O. Ecke Baltimore u. Holliday Str., wurde 
als Sparbank im Jahre 1868 organiſirt, mit einem Kapitale von 8260,900, — wel— 
ches im Jahre 1872 auf $520,000 erhöht wurde. Im Dezember 1874 erwirkte dieſelbe 
einen neuen Freibrief als „Deutſche Bank von Baltimore“ mit einem Kapitale von 
8600,000. Der Zweck dieſer Umgeſtaltung des Charters wurde durch die Verhältniſſe 
im Allgemeinen nothwendig; und, durch dieſe Veränderung ſteht heute dieſes In— 
ſtitut als eines der angeſehenſten und ſolideſten der Stadt da. Im Jahre 1881 wurde 
die Sparbank in eine Geſchäftsbank umgeändert mit einem Kapital von 8400,00. 
Der Verwaltungsrath beſteht aus den geachtetſten Bürgern Baltimores, nämlich 
A. H. Schulz, Friedrich Wehr, W. G. Atktinſon, H. H. Hobelmann, Wilhelm 
Schnauffer, Karl Hilgenberg und Johann Uhrig. Die Aktiva der Bank, ein— 
ſchließlich Kapital und Depoſiten belaufen ſich auf 81,000,000. Außerdem beſißt 
die Bank einen anſehnlichen Ueberſchuß von 850,000. Der Präſident dieſes Inſtituts 
iſt der bekannte Kaufmann, Herr A. H. Schulz, der Kaſſier, Herr Auguſt Weber. 
Dieſe Herren ſind geachtete Bürger von Baltimore und genießen das volle Vertrauen 
der hieſigen Geſchäftswelt. 

Die „Deutſch Amerikaniſche Bank“ wurde 1871 mit einem Kapital von $200,000 
gegründet und erfreut ſich jezt einer guten Kundſchaft, hauptſächlich im öſtlichen 
Theile der Stadt. Die Verwaltung iſt: Präſident, W. Schwarz; Kaſſirer, Alex. Y. 
Dodfield; Direktoren: W. Schwarz, A. Y. Dolfield, H. Smith, John Hertel, John G. 
Mann, L. Ehrmann, N. M. Smith und J. Q. A. Holloway. 

In 1874 wurde die „Deutſche Central Bank“ mit einem autoriſirten Kapital von 
8200, 000 eröffnet, das Kapital wurde aber nie völlig eingezahlt und nachdem dieſelbe 
einige Jahre kümmerlich exiſtirt, wurden ihre Verbindlichkeiten liquidirt und die 
Bank wieder geſchloſſen. . 

Im Jani 1876 wurde die „Deutſche Sparkaſſe“ gegründet und im Juli 1878 
als „Deutſche Sparbank von Baltimore“ reorganiſirt. Dieſelbe erfreut ſich eines all— 
gemeinen Zutrauens, hat über 2000 Depoſitoren und verwaltet über 8800,00 für die— 
ſelben. Präſident, Charles Spilman; Schatzmeiſter, Carl Lieberknecht; Direktoren: 
John Briel, John Bruns, John F. Letmate, John Albaugh, John Mehring, John 
Schultheis, Ernſt Rudolph, Charles Spilman, Wm. Hickmann, Robert Lange, G. 
Stubenrauch und J. Henry Schaefer. 

Das jüngſte Bank-Inſtitut und eines, in welchem das deutſche Element hervor— 
ragend, iſt die „Hopkins Place Sparbank,“ welche im April 1887 organifirt wurde. 
Dieſelbe hat ſich in der kurzen Zeit ihrer Exiſtenz das unbeſchränkte Zutrauen des 
Publikums erworben und verwahrt jetzt die Gelder von über 800 Depoſitoren. Die 
Verwaltung beſteht aus: Präſident, Benjamin F. Smith; Schatzmeiſter, Robert M. 
Rother; Direktoren: Louis MeMurray, Ernſt Schmeiſſer, H. P. Underhill, Wallace 
King, Adolph C. Meyer, Edward L. zyelgner, Theo. K. Miller, Hermann S. Platt, 
James E. Ingram, Jeſſe C. Caſſard, B. F. Smith und Henry King. 
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Die Criſis von 1857, ganz im Gegentheil zu derjenigen von 1837, war voraus 
zu ſehen und hatte ihre unverkennbaren Vorboten, die Zahlungs-Einſtellung der hieſigen 
Banken wurde auf Beſchluß der geſammten Präſidenten am 26. September 1857 ver— 
ordnet und auf dieſelbe Weiſe am 6. Februar 1858 Zahlung wieder aufgenommen. 


Ill 
— 


—>, 


Im November. 1860 verurſach— 
ten die politiſchen Verhältniſſe 
und drohenden Zuſtände aber⸗ 
8 3 e Sus ) = 
Getreide Elevatoren, Locuſt Point. kung e 
Banken des Landes und dem Vereinigten Staaten Schatzamt erſt in 1879 wieder be— 
gonnen. Seit dieſer Zeit erfreuen ſich die Inſtitute dieſer Stadt, als auch des 
ganzen Landes eines ſteten Aufblühens und ununterbrochenen Fortſchrittes in ihrem 
wichtigen Wirkungskreiſe. 


Folgende Tabellen ergeben eine gute Einf 


welche unter den Geſetzen und der Superviſion 
Die nä 


Bedingungen, Bank Noten zu veräußern. 


(State Banks) bekannt ſind, und unter d 
früher auch in dieſe Klaſſe, wurden aber na 


Abtheilung enthält die Sparbanken der Stadt. 


Namen der Banken. 


National Bank von Baltimore, .... 


8 1,210,700. 008 


Organiſirt.. Kapital. 


Ueberſchuß. 


en Geſetzen des Staates 
ch Entwerfung des National Geſetzes unter dieſem reorganiſirt. 


574.008. 79.8 


1796 

National Union Bank 1805 
National Mechanics Bank,. 1806 
Farmers & Merchant National Bank,, 1810 
National Marine Bank... BER 1810 
Commercial & Farmers National Banf| 1810 
Merchants National Bank, . . . ... Be ich: 
Weſtern National Banka 1835 
Bun & Planters National Bank, 1836 
itizens National Bank 1836 
Erſte National Bank 1863 
weite National Ban 1864 
ritte National Bank.. 1865 
National Exchange Banka 1865 
Traders National Bank, ............| 1872 
Drovers & Mechanics National Bank, 1874 
Manufacturers National Bank,. ..... 1880 

17 Staats Banken 

en VTV 1810 
oward Bank, . . . .. * 1847 
Commerce Bank!, 12854 
eon nl... 3 1856 
eee eee 1858 
e eee 1868 
Deutſch-Amerikaniſche Bank, .. . ...... 1871 


7 Staats Banken 


1,830,660.00| 406, 569.40 


24 Banken. 


900,000.00| 209,972.84 
1,000,000. 00 186,817.42 
650,000.00 377,133.76 
400,000.00 138,733.00 
512. 560.00 173,844.29 
1,500,000. 00 498, 503.86 
500, 000.00 318,307.06 
800,000.00 454,829.36 
500,000.00 464,079.22 
1,110,000.00 294,738.37 
500,000.00 330,625.98 
500,000.00 77,406.46 
600,000.00 162,675.31 
230,000.00 50,373. 80 
300, 000.00 104,380.57 
500,000.00 24,404.30 
DT 3,260.00) 4,441,524.39) 
320,00. 00 e 
208, 190.00 65,515.82 
202, 500. 00 36,170.22 
250,000. 00 „ 

1 50,000.00 90,069.47 
400,000.00 40,320.95 
300,000.00 83.752.907 


icht in den jetzigen Zuſtand des Bankweſens der Stadt. Die erſte Abtheilung ſind ſolche, 
der Vereinigten Staaten Regierung ſtehen und die Erlaubniß haben, unter gewiſſen 


chſte Abtheilung enthält die Inſtitute, welche unter dem Namen Staat Banken 


arbeiten. Die zehn erſtgenannten National Banken gehörten 
Die dritte und letzte 


Circulation. 


45.000. 00 


45,000.00 
45,000. 00 
45,000.00 
90,210.00 
45,000.00 
180,000.00 
90,535.00 
452,955.00 
90, 00. 00 
45,000.00 
447,180.00 
45,000.00 
45,000.00 
45,000.00 
45,000 00 
40.930. 00 


1,841 ro. 0 


28.00 


42.00 


.. 


Depofiten. Disconti. Baar. 
$ 1,291, 645.945 2,5 17,687.63 8 364, 862.88 
1,082, 334.26 1,878, 992.21 302,853. 06 
1,958.31 3.380 2,485, 784.60 369,657.43 
1, 231, 870.65] 1,487, 264.43 494,991.62 
864,478.85 992, 205.50 174,880.12 
664,197.75 1,078, 855.844 244, 116.60 
1,31 5, 05 7.93] 2,765, 204.03] 312, 188. 10 
1,111, 377.07 1,376, 1 30.27 333,644.47 
2.157, 769.40 2,520, 798.11 667,002.90 
1,883, 600.04] 1,829, 762.84 562, 90g. 05 
1, 126,01 3.060 1,985, 418.01 314. 766.69 
980, 8s 7.98 1,398, 224.88 150,165.64 
502,097.34 851, 108.70 88,970.00 
763,739.91 1,346, 218.57 261,878.96 
330,958.15 541,561.16 70,909.07 
829,037.46 T1, 049, 109.41 144,870.78 
472.056.690 796, 382.92 83,798 67 
18,565, 405.80 26, 899,609. 114.942.487. 04 
420,065. T 637,176.66 40,327.46 
393,050.71 588,203.16 33.067. 05 
370,533.72 368.007.060 37,101.45 
408,263.81 537,062.33 35,662.32 
657,382.02 676,625.74 31,086.95 
461,707.10 722,5 36.1 7 46,904.39 
467,295.26 670.05 1.611 66.900. 33 


4.200, 540.73 291, 039. 95 


70 3.170.000. 73 


13.543. 950. 00 4.848.093. 88 1,841,880.00 21,744,505.33) 31,109,259.84| 5.233. 506.90 


Aktien⸗Markt 
Preis pro 5100. 


117.00 
95.00 


93.00 
115.00 
100.00 
100.00 
150.00 
103.00 
IIO.00 
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Die geringe Circulation der Staat Banken iſt dadurch zu erklären, daß die 
Vereinigte Staaten Regierung als ſie das Geſetz für die National Banken entwarf, 
eine Steuer von zehn Procent auf alle Bank Noten legte, welche nicht von einer 
dational Bank veräußert wurden, wodurch dieſe Inſtitute gezwungen waren ihre 
Noten einzulöſen, ſich dieſer Steuer, zu entheben. 


Spar⸗ Banken. 


Organiſirt. Conti. Depoſiten. 
Sparbank von Baltimore, 1818 46,289 $15,954,032.22 
Eutaw Spar-Bank, 1847 27,631 8,752,698.04 
Central Spar-Bank, 1854 12,059 2,415,314.24 
Broadway Spar-Bank, 1865 2,639 301,063,605 
Metropolitan Spar-Bank, 1867 3,029 1,506,307.05 
Border Staat Spar-Bank, 1874 1,329 205,124.54 
Deutſche Spar-Bank, 1877 2,263 849,267.27 
Maryland Spar-Bank 1881 1,359 437,515.94 
Provident Spar-Bank, 1886 811 68,391.48 
Hopkins Place Spar-Bank, 1887 1,242 137,219.14 
10 Spar = Banfen, 103,311 830,426, 934.17 


Alle Spar-Banken der Stadt arbeiten ohne Kapital, und ſind eigentlich nur „Vereine“ 
zur Verwaltung der Gelder der Depoſitoren, und alle Gelder dieſer Spar-Banken ſind 
Eigenthum der Depoſitoren. Der Verein erwählt die Direktoren, welche ohne jegliche 
Vergütigung für die Sache wirken und die Verwaltung des Inſtitutes in ihren Händen 
haben. Der Haupt-Zweck dieſer Verwaltung iſt nicht große Zinſen für die Depoſitoren 
zu erzielen, ſondern deren Erſparniſſe in guten Sicherheiren anzulegen. Der gewöhnliche 
Brauchiſt, den zu zahlenden Zinsfuß feſtzuſtellen, hier nämlich drei pro zentum pro Jahr, 
und ſollte ein Reinertragüber dieſen Satz erzielt werden, ſo behält ſich die Verwaltung das 
Recht vor ob und wie weites denſelben unter die Depoſitoren vertheilt. Als Spar-Bank— 
Depofſitor hat ſich der Deutſche hier einen beneidenswerthen Namen erworben, denn es 
wird allgemein anerkannt, daß der Deutſche der ſparſamſte und ſtrebſamſte Mitbürger iſt. 

Im März 1858 wurde die Liquidations-Bank (Clearing House) gegründet, an 
welcher ſich 14 Banken betheiligten. Bisher mußte jede einzelne Bank den Austauſch 
der gegenſeitigen Bank-Anweiſungen und die nöthige Liquidation, durch Boten von 
Bank zu Bank beſorgen. Gegenwärtig betheiligen ſich 23 Banken an der Liquida— 
tions-Verbindung, 17 National-Banken und 6 Staat-Banken. Die Liquidationen 
des Jahres 1886 betrugen 8616,303,898 und der Woche vom 14. zum 19. November 
1887 813,706,717. Der gegenwärtige Verwalter der Liquidations-Bank iſt W. H. 
Wells, der Kaſſierer der National Union Bank. 

In 1864 wurde die Safe Depoſit Company gegründet, deren Zweck war, Werth— 
papiere aller Art, Geld, Edelmetalle, Juwelen u. ſ. w. in Verwahrung zu nehmen. 
Durch Amendments des Freibriefes welche in 1876 von der Geſetzgebung bewilligt 
wurden, erhielt die Geſellſchaft das Recht: Eigenthum jeglicher Art, von Corporatio— 
nen oder Perſonen, in Verwahrung zu nehmen oder zu verwalten, zu kaufen und ver— 
kaufen, ferner iſt ihr erlaubt, als Teſtamentsvollſtrecker, Adminiſtrator, Vormund, 
Curator und Verwalter jeglicher Art und Pflichten zu fungiren und der Name wurde 
zu Safe Depoſit und Truſt Company, (Sicherheit-, Verwahrungs- und Verwaltungs— 
Geſellſchaft,) abgeändert. Das Unternehmen erreichte bald ſolche Dimenſionen, daß 
im April 1875 der Bau eines eigens für die Zwecke der Geſellſchaſt paſſenden Gebäudes 
begonnen wurde. Dieſes Gebäude bedeckt ein Grundſtück 47 Fuß breit und 101 Fuß 
lang an South-Straße, ſüdlich der Baltimore-Straße gelegen und iſt 51 Fuß hoch. 
Es ſteht ganz frei und hat keine Abtheilungen, das ganze iſt ein großes Zimmer. Ei— 
ſen, Stahl, Marmor, Granit, hartgebrannte Ziegeln und Cement ſind die Materialien 
aus welchem daſſelbe gebaut iſt. Die Grundmauern ſind vier Fuß dick, und der Fuß— 
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boden des Keller-Raumes beſteht aus einer Cement-Schichte 23 Zoll dick. Das Ge— 
wölbe, welches zur Aufbewahrung der Werthſachen dient, ſteht in dem Gebäude und 
nimmt die hintere Hälfte deſſelben ein. Zwiſchen der Mauer des Gewölbes und der 
Mauer des Gebäudes iſt ein drei Fuß breiter offener Raum, welcher in die Tiefe des 
Fundamentes reicht. Das Fundament dieſes Gewölbes ſteht ein Fuß tief im Waſſer 
uud iſt acht Fuß dick. Die Wände des eigentlichen Sicherheits-Gewölbes beſtehen aus 


—N 
1 
II H 
au 


AI 


Aalliiatlaue 


e 


— 0 N — — 


Gebäude der Safe Depoſit Company. 


ſechs Eiſen- und Stahl-Platten 3 Zoll dick, eigener Conſtruktion, 12 Zoll Cementlage, 
wieder Eiſen- und Stahl-Platten und außen eine in Cement gelegte zwei Fuß dicke 
Mauer, daſſelbe iſt 31 Fuß breit, 36 Fuß lang und 15 Fuß hoch und in demſelben 
ſind über 6000 verſchloſſene Käſtchen verſchiedener Größe in Form von Schubladen an— 
gebracht, welche gegen monatliche oder jährliche Raten vermiethet werden. Der Keller— 
Raum des Gewölbes iſt für Aufbewahrung von Silberwaaren und ſonſtigen größeren 
Werthſachen eingerichtet. 
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Im März 1884 wurde die Mercantile Truſt und Depoſit Company organiſirt. 
Der Bau eines Gebäudes Ecke der Calvert- und German-Straße wurde im März 1885 
begonnen und im Februar 1886 vollendet. Dieſes Gebäude iſt dem obenerwähnten 
e gleich und die Rechte und Pflichten der Geſellſchaft ſind ebenfalls die 
nämlichen. 


Feuer-Verſicherung. In den erſten Jahren des Entſtehens der Stadt wurden 
Verſicherungen ausſchließlich durch Geſellſchaften der nördlichen Städte und engliſchen 
Compagnie'n beſorgt, erſt im Jahre 1794 wurde die „Baltimore Equitable Geſell— 
ſchaft“ hier organiſirt, und die Conſtitution derſelben verlangte von den Direktoren, daß 
ſie bei jedem Feuerlärm, ſo bald als möglich, ſich zu der Brandſtätte begeben ſollten. 
Die erſte Police wurde am 10. April 1794 auf ein dreiſtöckiges Wohnhaus an Balti— 
more-Straße, zwiſchen South- und Calvert-Straße, ausgeſtellt. 1807 wurde die 
„Baltimore Feuer-Verſicherungs Geſellſchaft“ organiſirt und in 1825 die „Firemens— 
Verſicherungs Geſellſchaft. Dieſer folgten die „Aſſociated-Firemens“ in 1847, 
„National“ in 1849, „Howard“ in 1856, „American“ in 1857, „Maryland, in 1859, 
„Peabody“ in 1862, „Waſhington“ in 1865 und Home und Potomac in 1867. Die 
Deutſche Feuer-Verſicherungs Geſellſchaft wurde im März 1865 organiſirt, und iſt 
heute die größte Geſellſchaft der Stadt, mit einem Vermögen von §945,390. Kapital 
5500,000. Ueberſchuß 8445,390. Die ausſtehende Aſſekuranz beträgt über 26 Millionen 
Dollars auf über 21000 Policen. Die Gegenwärtige Verwaltung beſteht aus Friedrich 
Wehr, Präſident; A. H. Schultz, Vice-Präſident; Carl Weber, jr. Sekretär, und Frie— 
drich Wehr, W. G. Atkinſon, A. H. Schultz, Fr. Decker, Chr. Lipps, W. Schnauffer, 
J. G. Hülſhoff, C. R. Koppelmann, H. H. Hobelmann, Jakob Beck, H. R. Hönemann 
und W. Heiſe, Direktoren. Am 10. Juni 1880 wurde die Deutſch-Amerikaniſche 
Feuer-Verſicherungs Geſellſchaft mit einem Kapital von $200,000 gegründet, und dieſelbe 
hat ſich in den wenigen Jahren ihres Beſtehens ein Vermögen von $282,086.02 erwor— 
ben, die Anzahl der gegenwärtig in Kraft ſtehenden Policen beträgt 7100, und die da— 
durch gedeckte Summe §6,592.574. Der gegenwärtige Präſident iſt Martin Kesmodel, 
Vice-Präſident, Ernſt Hoen, Sekretär, Heinrich Vees und Direktoren, Martin Kes— 
model, Philip Sinz, Dietrich Stalford, Conrad Hild, Ernſt Hoen, John F. Nelker, 
John M. Maier, John M. Getz, Peter F. Peters, C. Spilman, Wm. May, 
Martin Meyerdick. 

Die Maryland Lebens -Verſicherungs Geſellſchaft iſt die einzige einheimische 
dieſer Klaſſe in der Stadt und wurde im Juli 1864 organiſirt doch iſt dieſer Geſchäfts— 
Zweig ſowie auch Marine-Aſſekuranz durch Agenturen umfaßt aller großen Compagnien 
der Vereinigten Staaten, Englands und Deutſchlands vertreten. 

Die Stadt-Regierung. Die allererſte Exiſtenz der Stadt Baltimore hat auch 
ſchon eine Art Stadt-Regierung aufzuweiſen, obwohl die Stadt zur Zeit ein Theil 
von Baltimore County war, ſo übernahm doch die Commiſſion, welche von der Geſetz— 
gebung ernannt wurde, die Stadt abzulegen, die innere Leitung derſelben. Und als 
in 1745 Baltimore und Jonestown verſchmolzen wurden, ertheilte die Geſetzgebung 
einer ähnlichen Commiſſion exekutive Rechte, welche in 1782 noch erweitert wurden. 
Am 31. Dezember 1796 endlich wurde Baltimore von der Geſetzgebung des Staates zu 
der Würde einer Stadt erhoben, und eigene Regierung bewilligt. Um nun dem un— 
deutlichen Wortlaut des Geſetzes durch welches die Stadt incorporirt wurde, Genüge zu 
leiſten, mußten zwei Wahlen für Stadtrath und Bürgermeiſter abgehalten werden, die 
erſte am 16. Januar 1797 und die zweite am darauffolgenden 20. Februar. Der erſte 
Bürgermeiſter war James Calhoun, welcher bis 1804 diente. 

Die erſte Eintheilung der Stadt war in acht Wards von welchen jede, zwei Bür— 
ger in den erſten und einen in den zweiten Zweig des Stadtrathes wählte. In 1817 
wurde die Stadt in zwölf Wards getheilt und in 1844 in zwanzig Wards, und der 
Stadtrath um die Hälfte reduzirt, ſo daß jede Ward ein Mitglied des erſten Zweiges 
erwählte, und je zwei Wards ein Mitglied des zweiten Zweiges erwählten. Der Bür— 
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germeiſter hat das Veto-Recht, und es iſt zwei Drittel Majorität beider Zweige erfor— 
derlich Beſchlüſſe über ein Veto zum Geſetz zu erheben. Die Leitung der finanziellen 
Angelegenheiten der Stadt liegt in Händen einer Commiſſion von drei Bürgern, wo— 
von der Bürgermeiſter ex officio Mitglied und Vorſitzer iſt, die zwei Zugehörigen er— 
nennt derſelbe mit Zuſtimmung des Stadtraths. Welche Dimenſionen die Finanzen 
der Stadt angenommen haben, iſt aus folgender Zuſammenſtellung zu erſehen, welche 
dem letzten Bericht der Commiſſion entnommen iſt: 


Beträge der ſtädtiſchen Darlehen am 31. Dezember, 1886. 
Jetziger Marktpeeis. 


Darlehen zu 6% in 1890 zahlbar a 1 . 105. 512,862, 112.47 
7 6% in 1893 zahlbar A g ! 112, 2,621,421.92 

7 5% in 1894 zahlbar, 0 107. 3,737,000.00 

2 “ 6% in 1894 zahlbar A N . 115, 263,000.00 

8 “ 6% in 1895 zahlbar 3 R x 114. 185,723.80 

2 3% in 1900 zahlbar A R 9 100. 100,000.00 

u “ 3.65% in 1900 zahlbar . 5 105. 320,000.00 

5 5% in 1900 zahlbar A 4 2 114. 957,000.00 

K 6% in 1900 zahlbar 5 8 8 121. 2,600.000.00 

5 “ 6% in 1902 zahlbar R 5 4 123. 1,500, 000.00 

2 4% in 1904 zahlbar N 5 4 110. 156,700.00 

a 5% in 1916 zahlbar ; 2 . 127. 6,000,000.00 

5 4% in 1920 zahlbar > 2 5 112. 950,000.00 

5 4% in 1922 zahlbar N 5 2 113. 500,000.00 

5 4% in 1925 zahlbar 8 : a 113. 684,000.00 
Darlehen fällig aber nicht bezahlt, . R 2 5 8 2 26,331.45 
833,463,289.64 

Garantirt: 1., 2. und 3. Hypothek der Weſt. Md. Bahn, A 1.375,000.00 
1. Hypothek der Union Bahn, : 5 . 117,000.00 


Geſammt-Betrag aller Obligationen, 8 " } R ; 834,955,289.64 


Hiervon iſt für die Zinſen auf folgende Summen durch genannte Quellen geſorgt: 
Weſtern Md. Bahn, 8 a 83,209,000.00 


Baltimore & Ohio Bahn,. 9, 333,333.33 
Union Bahn, 8 . ? 0 5 117,000.00 
Straßen Bahnen . 8 a . 755.566.25 
Waſſer⸗Miethe, . 5 8 h a 9,500,000.00 
Fällige Obligationen nicht mehr verzinsbar 26,331.45 
522,94 1,231.03 
Reſt für welchen Zinſen direct bezahlt werden müſſen 812,014,058.61 
und zwar zu 6% 3 ; 88,730,358.61 
5% j 5 1j 957,000.00 
4% ai 906,700.00 
3.65% 8 . 320,000.00 
3% g 5 100,000.00 


— — 


812,014,058.61 


114 Geſchichte von Baltimore. 


Hiergegen hat die Stadt folgendes Eigenthum aufzuweiſen: 
Antheile des Grund-Kapitals mehrerer Chauſſeen, 8 5,644.16 


10,000 Antheile der Shenandoah Valley Bahn, 1,00,009.00 
ee der Weſtern Md. Bahn, ; 200,000.00 
7600 2 der Suſquehannag Canals, 380,000.00 
Anſprüche gegen die Weſtern Md. Bahn, 4, 209,000.00 


Markthäuſer, Werfte und Grundmiethen mit 
einem Reinertrag von 895,746.76 zu 6% kapitaliſirt 1, 595,779.00 
Stadthalle, Gerichts-Gebäude, Schulhäuſer, 
Gefängniße, u. ſ. w. veranſchlagt zu 10,000,000.00 


517, 390,423.16 


Der Tilgungs-Fond betrug am 31. Dez. 1886, 5,743, 425.07 
Ergiebt ein Geſammt-Eigenthum von 923, 133,848.23 
Einnahme im Jahre 1886, 94,703, 477.70 
Ausgaben im Jahre 1886, $4,643,077.21 


Ein weiteres Zeugniß des Wachsthums der Stadt, und der gegenwärtigen Dimen— 
ſionen derſelben ergiebt die Zunahme des beſteuerten Eigenthums welches in folgenden 
Zahlen dargeſtellt iſt: 


In 1729 betrug das beſteuerte Eigenenthum 8 600.00 
1808 * 5 1 1 2,522, 870.00 
1839 1 u “ 55,793,370.09 
1850 2% . . N 77,847,546.00 
1800 1 1 7 138,505,705.00 
1870, „er: 4 10 8 207, 181,550.00 
1880 “ 4 2 4 244,043,181.00 
1886° “ % 4 # 256,249,655.00 


Die Angabe des beſteuerten Eigenthums für 1808 ift ſehr täuſchend und repreſentirt 
gegen zehn Millionen Dollars, indem in dieſer Periode nur gegen ein Viertel des 
wirklichen Werthes beſteuert wurde. Die Angabe für ſpätere Jahre incluſive 1886 re⸗ 
preſentirt entſchieden nicht mehr als die Hälfte alles Eigenthums der Stadt und auf der 
Baſis berechnet, nach welcher das Cenſus Bureau die Angabe für 1870 erhält, würde 
der Geſammt Werth für 1886 zwiſchen 650 bis 075 Millionen Dollars betragen. 
Faſt in gleichen Stufen wie der Eigenthums-Werth, iſt die Bewohner-Zahl der Stadt 
geſtiegen und hier iſt nicht zu überſehen daß von 20 bis 25 pro cent der jetzige Be— 
wohner der Stadt Deutſche ſind, d. h. entweder eingewanderte Deutſche oder Kinder 
von ſolchen, und es iſt wohl nicht zu viel geſagt, wenn man behauptet, daß heute über 
ein Hundert Tauſend Bewohner der Stadt Baltimore der Deutſchen Sprache mächtig 
ſind. 
Im Jahre 1752 hatte Baltimore, 200 Einwohner. 
4 4 71 71 


1780 5 7,600 
K A 1800“ N 26,114 3 
4 71 1 820 70 4 62, 738 71 
70 4 1840 “u 4 1 02,3 3 4 
5 2 18605527 x 212,418 3 
4 4 1880 70 4 992, 190 4 
4 4 1 880 ) 4 4 gt 5, 0 0 4 


Rechnet man die Bewohner der Vorſtdte, welche in meiſten Fällen nur äußere Stadt— 
Theile ſind, ſo weiſt Baltimore heute eine Einwohner Zahl von 475,000 Seelen auf. 
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Die Geſchichte der Baltimore & Ohio Bahn. 


Von Eduard Leyh. 


L ünf große Stammlinien vermitteln den Hauptverkehr zwiſchen dem Miſſiſſippi— 
J Thale und den atlantiſchen Häfen. Eine derſelben führt durch Canada und 
= die Neu-England-Staaten, die andern liegen in den Ver. Staaten, es find 
dies: die „N. Y. Central-Bahn,“ die „Erie-Bahn,“ die „Pennſylvania-Bahn“ und die 
„Baltimore-Ohio-Bahn.“ Letztere hat durch ihre erfolgreiche Conkurrenz, welche ſie 
ſeit mehreren Jahren den anderen Hauptlinien macht, und in Folge deren die Fracht— 
raten von der Seeküſte nach allen Theilen des Weſtens faſt um die Hälfte herabgeſetzt 
worden ſind, beſonders aber durch ihre Anſtrengungen, den Hauptverkehr des Landes in 
ganz neue Kanäle zu leiten, für den Welthandel eine Bedeutung erlangt, wie ſie wenig 
andere Corporationen unſerer Tage beſitzen. Dieſe Großmachtſtellung im Weltverkehr 
iſt es jedoch nicht allein, was dieſe Bahn intereſſant macht; es iſt vor allen Dingen ihre 
Geſchichte: ſie war die Pioneer-Eiſenbahn des Landes und die zweitälteſte Dampf— 
Eiſenbahn der Welt. 

Noch leben viele von Denen, welche der Probefahrt der erſten Lokomotive bei— 
wohnten und ſchon beginnen die Anfänge des Eiſenbahnweſens ſich in das Reich der 
Sage zu verlieren; es iſt deshalb an der Zeit, daß gewiſſe ſtreitige Punkte in dieſer 
Angelegenheit klar geſtellt werden. Daß England die erſte wirkliche Eiſenbahn beſaß 
— wenn man nicht etwa die Bahneinrichtung der alten Egypter beim Pyramidenbau, 
das Schienengeleis der Römer auf der appiſchen Straße oder die ſeit zweihundert 
Jahren auf Schienen laufenden „Hunde“ der Harzer Bergwerke mit dem Namen „Ei— 
ſenbahn“ beehren will — iſt allgemein zugeſtanden, aber gleichzeitig darf nicht außer 
Acht gelaſſen werden, daß die Linien „Stockton-Darlington“ und „Liverpool-Mancheſter“ 
nur für gewiſſe ſchwere Frachten gebaut wurden, alſo mehr Spezial-Beförderungsmit— 
tel waren; die erſte moderne Eiſenbahn als öffentliches Beförderungsmittel für Paſſa— 
giere und Frachten (public carrier) iſt deshalb in der neuen Welt zu ſuchen, es war 
die „Baltimore-Ohio-Eiſenbahn.“ Die Geſchichte dieſes Werkes, welches ſich aus arm— 
ſeligen Anfängen in der Zeit von fünfzig Jahren zu einem gewaltigen Monopol ent— 
wickelt hat, iſt außerordentlich intereſſant, und wird in den Annalen des Bahnweſens 
jedenfalls verſchiedene ſpannende Kapitel füllen. Die betreffende Bahngeſellſchaft dafr 
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ſtolz von ſich behaupten, daß ſie, ohne andere Unternehmen der Art nachzuah— 
men, das Bahnweſen eigenartig entwickelt hat und daß viele Requiſiten deſſelben ſpe— 
ziell für ſie erfunden wurden. Die Eiſenbahn-Achſe, welche die Laſt auf den äußeren 
Zapfen trägt, das eiſerne Wagenrad und der amerikaniſche Waggon ſelbſt, ſind Balti— 
morer Erfindungen. die Erfinder ſind die Herren Roß und Thomas Winans. Sogar 
eine Lokomotive wurde für dieſe Bahn conſtruirt, ohne daß der Erbauer die wenige 
Monate vorher dem Verkehr übergebene Stephen'ſche Maſchinen geſehen hatte. 


Ehe wir jedoch von der Bahn ſelbſt ſprechen, müſſen die Urſachen in Betracht ge— 
zogen werden, denen ſie ihr Entſtehen verdankt. Die Stadt Baltimore hat ungeachtet 
ihrer verhältnißmäßigen Jugend — ſie wurde 1729 gegründet, — bereits zwei Blü— 
htezeiten erlebt. Die erſte Periode begann vor dem Unabhängigkeitskriege und verlief 
iu den zwanziger Jahren dieſes Jahrhunderts, die andere begann ungefähr vor 32 
Jahren. Jene wurde durch den maritimen Aufſchwung herbeigeführt, dieſe iſt vor— 
zugsweiſe das Werk ihres Bahnverkehrs. 


In den letzten Dezennien des achtzehnten Jahrhunderts blühte die junge Stadt am 
Patapsco raſch empor; ein ſtolzes Geſchlecht, unternehmender, weitſichtiger Kaufleute, 
ſandte ſeine Schiffe auf alle Meere und riß, durch die Gunſt der Verhältniſſe getragen, 
den reichen weſtindiſchen, mexikaniſchen und ſüdamerikaniſchen Handel an ſich. Balti— 
more's Klipperſchiffe wurden Modelle für die Conſtruktionswerften der ſeefahrenden 
Völker, die anmuthigen Formen der Clyde-Dampfer, überhaupt der modernen Schiffs— 
kunſt, wurdeu zuerſt in Baltimore eingeführt, und ſo aus den unbehülflichen, ſchwer— 
fälligen Koloſſen ſchnellſegelnde Fahrzeuge gemacht. Die Eröffnung der Emigranten— 
ſtraßen nach dem Weſten, die Gründung neuer Staaten und Städte am Ohio, Wa— 
baſh und Miſſiſſippi war indeſſen von ſchickſalbeſtimmender Rückwirkung für die vier 
atlantiſchen Hafenſtädte Boſton, New Pork, Philadelphia und Baltimore. 


New Pork baute ſeinen Erie-Canal, das großartigſte öffentliche Werk damaliger 
Zeit, und ſicherte ſich dadurch den Schlüſſel zu der Kornkammer des Weſtens. Phila— 
delphia's Handel ſiechte und die ehemalige Metropole wurde zu Fabrikſtadt. Vom Jahre 
1825 an ging es auch mit Baltimore rückwärts und ſeine größten Handels-Häuſer 
verlegten ihren Schwerpunkt nach New York. In jener Zeit entſtand die „Baltimore 
& Ohio Bahn.“ 


Zwei Baltimorer Handelsherren, welche die Situation wiederholt beſprochen 
hatten, kamen in der Mitte der Zwanziger Jahre auf die Idee eine Schienenſtraße 
über das unwegſame Alleghany-Gebirge, bis zum Ohio zu bauen und der Stadt auf 
dieſe Weiſe einen Theil des Verkehrs mit dem Weſten zu retten. An regelmäßige 
Dampf-Lokomotiven auf dem Fefllande war damals noch kein Gedanke, man dachte ſich 
vielmehr die Sache ſo, daß die Poſtkutſchen und Frachtkarren durch Pferde-Relays 
befördert werden ſollten. Infolge deſſen führen noch heute verſchiedene Stationen der 
Bahn den Namen „Relay Houſe.“ Die erſte Bürgerverſammlung in dieſer Angelegen— 
heit fand am 12. Februar, 1837 ſtatt und ſchon der Aufruf zu dieſem Town-Meeting 
zeigte, daß die Männer, welche den Anſtoß zu dieſer Bewegung gaben, über ihre Ziele 
vollſtändig im Klaren waren; als Zweck der Verſammlung wurde nämlich angegeben, 
„über die beſten Mittel zu berathen, um der Stadt, den Theil des Handels wieder zu 
gewinnen, welcher durch Einführung der Dampfſchiffahrt und durch andere Urſachen 
abgelenkt wurde.“ Präſident der Verſammlung war der berühmte Handelsfürſt Wm. 
Patterſon, der Vater der Frau Eliſabeth Patterſon-Bonaparte. Am 24. April jenes 
Jahres wurde die Eiſenbahn Geſellſchaft mit einem Aktienkapitale von 51,500,000 
organiſirt, und nun begann ein Eiſenbahnfieber, wie es vielleicht nie wieder dageweſen 
iſt. Jedermann glaubte durch den Beſitz einer Aktie zum Millionär werden zu können 
und in wenigen Tagen war das Capital dreifach gezeichnet. Die Geſetzgebung 
ertheilte den erforderlichen Freibrief und am 4. Juli 1828, wurde der erſte Spatenſtich 
gethan. Charles Carroll af Carollton der letzte damals noch lebende Mitnuterzeichner 
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der Unabhängigkeitserklärung, legte den Grundſtein. Der Bau wurde im erſten 
Eifer raſch gefördert und in Zeit von einem Jahre war die Strecke bis Ellicotts-Mills, 
etwa 13 engliſche Meilen, im Betrieb. 

Wie geſagt, dachte damals noch Niemand an Lokomotiven, obwohl in England 
ſeit dem Jahre 1822 mit Dampfwagen experimentirt worden war. Der erſte Paſſa— 
gier- und Frachtwagen der „Baltimore-Ohio-Bahn“ glich einem Thespiskarren und 
wurde von einem Pferde gezogen. Schon auf dieſer unbedeutenden Strecke ſtellten ſich 
beträchtliche Terrainſchwierigkeiten in den Weg, die jedoch von den Ingenieuren leicht 
überwunden wurden. Während der Verkehr mit Ellicotts-Mills durch Pferdewagen 
vermittelt wurde, baute man die Bahn weſtlich weiter. 

Selbſtverſtändlich dachte man vom erſten Augenblick daran, einen geeigneteren 
Motor zu finden und die unmöglichſten Vorſchläge wurden in dieſer Hinſicht gemacht. 
Ein Eiſenbahn-Enthuſiaſt erfand eine durch Pferdekraft getriebene Maſchine und ver— 
anſtaltete eine Probefahrt. Die Direktoren und verſchiedene Reporter ſetzten ſich in 
den bereitſtehenden Wagen, ein Pferd wurde in den Maſchinenraum gebracht, der Bol— 
zen des Fußbodens gelöſt und der Boden unter der edlen Roſinante begann zu wanten. 
Das Pferd ſtrampelte im raſchen Tempo und der Wagen feste ſich in Bewegung. Da 
die Bahn gleich hinter der Stadt zu ſteigen beginnt, jo ging die Fahrt ſehr langſam. 


in 
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Picturesque B. & O. 


Die gute alte Zeit. —Am Schlagbaum. 


Die Paſſagiere freuten ſich aber doch. Ihre Freude ſollte übrigens raſch geſtört wer— 
den. Eine Kuh hatte ſich auf dem Bahndamm gelagert und hielt dort ihre Sieſta. 
Das langſam daher ſchleichende Fuhrwerk wurde von der Wiederkäuerin nicht weiter 
beachtet, eine Colliſion fand ſtatt, und Direktoren nebſt Reportern kugelten den Bahn— 
damm hinunter. Die neue Erfindung fand dort ihr Grab. Es dürſte beſonders 
intereſſant fein zu erfahren, daßder Erfinder dieſer Maſchine C. E. Detmold, ein Deuticher 
war und daß derſelbe einige Monate ſpäter von der zu Ende des Jahres 1829 in An— 
griff genommen und auf der Strecke von 6 engliſche Meilen in Betrieb geſetzten 
„South-Carolina-Bahn“ offerirten Preis von 500 Dollars erhielt. 

Da zu feiner Zeit in Baltimore der Schiffsbau in der höchſten Blüthe ſtand, To iſt 
es leicht erklärlich, daß irgend ein Schlaukopf auf die Idee kam, das Segel auf dem 
Lande zu verwerthen und durch eine ſolche Erfindung den von der Compagnie für Her 
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ſtellung eines geeigneten Motors ausgeſetzten Preis zu gewinnen. Ein Segelwagen 
wurde den Direktoren zur Prüfung übergebenz ſie beſtiegen ihn, und mit vollen Segeln 
flog er über die Schienen bis zu der Steigung dort hatte die neue Erfindung, das 
Schickſal ihrer Vorgängerin. Unter Denen, welche ſich für dieſen Segelwagen ſpeziell 
intereſſirten, iſt beſonders der damalige ruſſiſche Geſandte von Krüdener, zu nennen; 
dieſer Herr war von dem Segeln auf den Schienen ſo entzückt, daß ihm der Präſident 
der Compagnie den für die Zwecke der Bahn unbrauchbaren Korbwagen zum Geſchenk 
machte, und der Diplomat ſoll das Spielzeug bei ſeiner Abberufung ſogar mit nach 
Petersburg genommen haben. 

In jenen Tagen der Experimente war die von Stephenſon in England erfundene 
Lokomotive das erſte Weltwunder, und unſere Baltimorer, die ſich durch ihre mitunter 
recht komiſchen Erfindungen, nahezu den Ruf der amerikaniſchen Abderiten erworben 
hatten, richteten ihr Augenmerk nach England. Ein Bedenken kam dabei in Betracht. 
Die engliſche Bahn war gradlinig und eben, die Baltimorer dagegen hatte viele ſchroffe 
Krümmungen und Steigungen und man zweifelte daran, daß ein Dampfwagen mit 
Sicherheit auf dieſer Bahn angewendet werden könne. Da führte der Zufall einen 
jungen Maſchinenbauer von New Pork nach Baltimore, welcher in der Nähe dieſer 
Stadt bedeutende Beſitzungen erworben hatte und auch Aktionär geworden war. Das 
Eiſenbahnfieber hatte bereits bedeutend nachgelaſſen und viele Aktionäre dachten an ihre 
Rettung, d. h. ſie verkauften um jeden Preis. Der ſpekulative New Porker ſah, daß 
dieſes Fallenlaſſen des Unternehmens ſeinen Privatintereſſen gefährlich zu werden 
drohte und beſchloß, den Direktoren die Brauchbarkeit der Lokomotive auf ihrer Bahn 
zu demonſtriren. Ohne Stephenſohn's Dampfmaſchine jemals geſehen zu haben, machte 
er ſich daran, ein Dampfroß zu bauen; zu Dampfgeneratoren verwandte er alte Flin— 
tenläufe, ſein Keſſel war nicht größer als der Dampffeſſel eines comfortablen, durch 
Dampf geheizten Wohnhauſes. Um dem kleinen Herde fortwährend Zug zuzuführen 
brachte Cooper eine Fächertrommel vor demſelben an, die durch einen Triebriemen mit 
den Rädern in Verbindung ſtand und auf dieſe Weiſe bewegt wurde. Die Baltimorer 
Lokomotive wurde zu Anfang des Sommers 1830 fertig und mit große Spannung 
erwartete man die Probefahrt, welche endlich am 28. Auguſt vor ſich ging. Die Direk— 
toren beſtiegen einen unförmigen Karren und die Lokomotive wurde vorgeſpannt, der 
Maſchinenbauer führte ſein neues Dampfroß ſelbſt; es zog an und lief; erſt langſam 
und dann ſchneller, und ehe noch 10 Minuten verſtrichen waren, brauſte der kleine 
Zug trotz der erheblichen Steigung mit einer Schnelligkeit, von 15 Meilen die Stunde 
dahin. Unerhört! Eine Direktor verzeichnete das Wunder in ſeinem Tagebuche um 
es der vielleicht weniger glücklichen Nachwelt aufzubewahren. Er hatte jedenfalls keine 
Ahnung davon, daß er es erleben werde, daß man die engliſche Meile, welche der 
ſchnellſte Renner in 2 Minuten 16 Sekunden zurücklegt, in 45 Sekunden fahren würde. 
Ellicotts-Mills wurde erreicht und die Rückfahrt begann. Auch der regelmäßige Pferde— 
wagen rüſtete ſich gerade zur Fahrt nach Baltimore und ging auf dem rechten Schienen— 
ſtrange ab; die Bahn hatte nämlich von allem Anfange an ein doppeltes Geleiſe. 
Obgleich die Lokomotive viel ſpäter in Bewegung geſetzt wurde, ſo war der Pferde— 
wagen doch ſehr bald eingeholt. Der Kutſcher desſelben hatte gerade ſein beſtes Pferd 
im Geſchirr, und die Idee eines Wettrennen bot ſich von ſelbſt; er ſchlug auf ſeinen 
Traber, der Lokomotiveführer verſtand die Andeutung und heizte beſſer; ein dünner 
blauer Dampf entſtörmte dem Ventil, die Lokomotive flog dahin und der Gaul blieb 
zurück. Plötzlich aber löſte ſich der Treibriemen, der Fächer ſtand ſtill, das Feuer 
brannte ſchwächer und nach 10 Minuten hatte die Lokomotive ausgeſchnauft; das Pferd 
holte ſie ein, kam voraus und erreichte glücklich zuerſt das Ziel. Dies war wahr— 
ſcheinlich das erſte und einzige Rennen, welches ein Pferd gegen eine Lokomotive 
gewann, der eigenlicher Sieger war aber doch das Dampfroß. Wenige Monate ſpäter 
hatte dasſelbe die Pferdewagen von der erſten amerikaniſchen Eiſenbahn gänzlich ver— 
drängt. Der amerikaniſche Stephenſon welcher die erſte Lokomotive auf dieſem 
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machten Viadukte und Brücken nothwendig, welche 1 _ 

nicht auf die Art und Weiſe, wie man bis dorthin aa — 

in bewohnten, civiliſirten Gegenden derartige Werke errichtet, hergeſtellt werden 

konnten, ſchon deshalb nicht, weil in der unwegſamen Wildniß Alles und Jedes man— 

gelte. Dies führte zur Vervollkommnung des amerikaniſchen Brückenbauſyſtems, 

Ame 15 auf dieſer Bahn jetzt über ein Menſchenalter hindurch ganz vortrefflich 
ewährt hat. 

Mit genialer Kühnheit und unbeſiegbarer Zähigkeit förderte Latrobe ſein ſchwie— 
riges Werk; Zoll für Zoll wurde der Natur das Wegerecht abgerungen. Die Bahn 
windet ſich in Spirallinie um Berge, ihr Weg iſt meilenweit in Felſen gehauen und 
das äußere Ende der Schwellen hängt oft über tiefen Abgründen; eiſerne Truſſelwerke 
erſtrecken ſich zuweilen in der Höhe von 500 Fuß, von Felsrücken zu Felsrücken; man 
glaubt durch die Luft zu fliegen und ehe man ſich von dem Gefühl des Schwindels er— 
holt hat, durchſauſt der Zug einen Tunnel um an der andern Seite des Bergrückens 
die Paſſagiere abermals eine Strecke weit durch die Luſt zu tragen. Mitten in den 
Alleghanies, am Thale des Cheat-Rivers ſchien dieſem kühnen Menſchenwerke endlich 
doch Halt geboten zu ſein; dort ſtand der Ingenieur mit ſeinen 3000 Arbeitern rathlos 
und hoffnungslos. Dem bis in die Alpenregionen reichenden Felsrücken war augen— 
ſcheinlich in keiner Weiſe beizukommen, und doch mußte auch dies Hinderniß bewältigt 
werden, oder die ganze ungeheure und koſtſpielige Arbeit wäre vergeblich geweſen — 
und es wurde bewältigt. Ueber die tiefen Thäler der Cheat und Tray ſpannen ſich 
mächtige Truſſelwerke, welche aus der Ferne lustigen Spinnengeweben gleichen. Wenn 
man über dieſelben hinwegfliegt, — fahren darf man es wohl kaum nennen — und 
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zum Fenſter des Waggons hinaus 
ſieht, gewahrt man kein Bahnbett, 
— oben den Himmel, tief unten 
Waſſer oder Wald. Das Gebirge 
iſt endlich bei Kingwood durch 
einen 4000 Fuß langen Tunnel 
durchbrochen. Dreitauſend Men— 
ſchen arbeiten drei Jahre lang 
Tag und Nacht, an dieſem ſeiner 

ö — a BEER Br daieit, größten Tunnel der Welt. 
Picturesque B. & O. Wie ganz anders, als die Balti— 
morer Handelsherren in den zwan— 
ziger Jahren gehofft und berechnet, 
hatten ſich unterdeſſen die Verhältniſſe geitaltet! Die Pennſylvania-Bahn,“ 
welche viel ſpäter in Angriff genommen worden war, aber mit weniger Terrain— 
ſchwierigkeiten zu kämpfen hatte und durch ein reiches, dicht beſiedeltes Gebiet 
führte, vermittelte längſt einen ungeheuren Verkehr zwiſchen Philadelphia und Pitts— 
burg und ſicherte ſich rechtzeitig die unterdeſſen in Ohio, Indiana und Illinois ent— 
ſtandenen Lokalbahnen als Anſchlußlinien. New Pork hatte über dreißig Jahre lang 
ſeinen großen Canal im Betrieb, welcher die Ernten Canadas und des Nordweſtens 
ſeinen Schiffen zuführte, und in der „Eriebahn“ und „New Pork Centralbahn“ hatte 
es bereits in den vierziger Jahren zwei mächtige Stammlinien erhalten, als endlich im 
Jahre 1853 die „Baltimore-Ohio-Bahn“ bei Wheeling den Ohio erreichte. Baltimore 
war in dem großen Wettrennen um den Handel des Weſtens zu ſpät gekommen, ſein 
commerzieller Verfall ſchien außer Frage zu ſein. Die Tabacks-Ausfuhr und der Kaf— 
fee-Import, früher Baltimore's Monopol, begannen zu ſchwinden. Dex Magnet, auf 
Manhattan zog Alles an ſich, New Pork beherrſchte den Markt und die Börſe, beſorgte 
Ein- und Ausfuhr, die Stapelprodukte des Südens und die Cerealien des Weſtens 
fanden nur noch in New Pork ihren Markt. 

Der Bürgerkrieg drohte endlich der Stadt Baltimore und ihrem Handel den Reſt 
zu geben, der Schiffsbau, früher ihr Stolz, hörte ganz auf; die Ankunft eines größeren 


Von den Bolivar Höhen. 


N) 


hi 


00 (vn N 


5 


Picturesque B. & O. 


Deer port 


Handel und Induſtrie. 123 


— 


Schiffes wurde Anfangs 
der ſechziger Jahre faſt 
zu einem Ereigniſſe und 
eine Oceandampfer war 
den Baltimorern ein 
unbekanntes Ding. 
ihre Bahn bis zum 
Ohio; kein Cincinnatier Chicagoer oder St. 
Louiſer Kaufmann konnte daran denken, 
ſie für ſeine Waaren— Oakland. ſendungen zu benützen, 
weil eben der direkte Import und Export mit 
Ausnahme weniger Häuſer in Balumore ganz eingegangen war. Die Bahn ſelbſt war 
noch viel ſchlimmer daran als die Stadt. Keine Eiſenbahn des Landes wurde durch 
den Krieg 0 empfindlich geſchädigt, als gerade die “Baltimore & Ohio-Bahn.“ Eine 
große Strecke derſelben führte durch ſtreitiges Gebiet, und wurde von beiden Armeen 
abwechſelnd zerſtört. Während die nördlichen Bahnen durch Truppen beförderungen 
und in Folge der commerziellen Blüthe, welche der Krieg mit ſich brachte, reiche Ernten 
hielten, war die „Baltimore & Ohio-Bahn“ gelähmt; nur die kleine Zweiglinie nach 
Waſhington machte ein enormes Gefchäft und deckte einigermaßen den Ausfall. Die 
Geſellſchaft hatte jedoch das Glück, von großen Financiers geleitet zu werden; es ſtan— 
den die ganzen Jahre her Männer an der Spitze, welche als Kaufleute einen mehr als 
lokalen Ruf genoſſen und welche im Vertrauen auf die Zukunft der Stadt und der 
Bahn dem Werke unverdroſſen ihre Kräfte widmeten. Es ſeien hier nur Johns Hop— 
kins, A. Schumacher, Thomas Swann, J. King, W. F. Kayſer und der damalige Prä— 
ſident J. W. Garrett, genannt, Letzterer hat wohl am meiſten dazu beigetragen, die 
Stadt zu dem zu machen, was ſie iſt. 

Während die raſch reich und übermüthig gewordenen nördlichen Stammlinien 
ihre ewigen Fehden in den Geſetzgebungen verſchiedener Staaten, im National— 
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Cumberland und National Brücke. 


Congreſſe oder an der Aktienbörſe ausfochten, während der 
„Erieprinz“ Jim Fisk die reichen Einkünfte ſeiner Bahn 
pictures que B. & O mit Spielern und Ballerinen durchbrachte und die Tages— 
preſſe von ſeinen Großthaten wiederhallte, — während die 

Eiſenbahnkönige Gould und Drew in der Wall-ftraße ihre Schlachten lieferten und 
mehr als ein Mal eine Panik herbeiführten, während der alte Vanderbilt, einen Reich— 
thum aufhäufte und eine Macht erlangte, wie ſie vor ihm noch kein Spekulant in 
Amerika beſeſſen, ſo daß er ſich in imperatorenhaftem Uebermuthe bei Lebzeiten, Bild— 
ſäulen errichten ließ, während endlich Tom Scott, dieſer Napoleon der Eiſenbahnkönige, 
ein Weltreich aus Bahnſchienen zu errichten ſuchte, indem er Eiſenbahnen mit einer 
Geſammtlänge von 60090 Meilen unter feine Controle brachte und das Netz der 
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„Pennſylvania Bahn“ über 26 Staaten ausdehnte, von deſſen der Heinjte (Delaware) 
größer iſt, als Sachſen-Weimar und Sachſen-Altenburg zuſammemgenommen, und 
der größte (Texas) Flächenraum genug hat, um ganz Deutſchland, die Schweiz, Hol- 
land, Belgien und Dänemark darin verſtecken zu können, —während die nördlichen 
Stammlinien ungeachtet ihrer reichen Einkünſte Schulden auf Schulden häuften, 
Serie nach Serie auf die Aktienbörſe brachten, arbeitete die Baltimore & Qhio-Bahn“ 
in aller Stille an der Vervollkommung und Nutzbarmachung ihres limitirten Verkehrs— 
netzes weiter. Der 379 Meilen langen Stammlinie wurden rechts und links kleinere 
ooer größere Zweigbahnen hinzugefügt, welche hier eine Baumwollengegend, dort 
einen Tabacks- und Getreide-Diſtrikt, ein Gebiet der Viezucht, eine Kohlen-, Erz- oder 
Oelregion erſchließen. Dieſe Bahnen wurden theils von der Compagnie auf eigene 
Koſten gebaut oder fie find auf längere Jahre gepachtet. Dabei wurde das Aktienkapital 
grundſätzlich nicht vermehrt, die Dividende ſtets auf eine verhältmäßig beſcheidene 
Summe beſchränkt und mit dem jährlichen Ueberſchuß ein Tilgungs-Fond für die 
Hypothekenſchuld geſchaffen. Jede Gelegenheit, Geld zu verdienen, wurde von der 
Compagnie vor allem Anfange an gründlich ausgenutzt; und wo ſie keine Concurrenz 
hatte, trat ſie auch ſtets mit der Unerfrorenheit des Monopols auf. Mit der wachſenden 
Macht, beſchränkte ſich die Geſellſchaft nicht blos auf den Bahnbetrieb. Wie ein großes 
Handelsgeſchäſt kaufte und betrieb fie Alles was Gewinn brachte; fie legte Kohlen— 
gruben und Eiſenbergwerke an, ſie baute elegante Gaſthöfe an ihren Linien, kaufte 
Dampfſchiffe und Werften und ihre großartigen Werkſtätten, Gießereien, Schmelzöfen 
in Baltimore, Cumberland, Keyſer, Grafton, Martinsburg, Parkersburg und Wheeling 
liefern Alles, was für die manigfaltigen Zwecke eines ſolchen Monopols nöthig iſt; 
Stahlſchienen und Stabeiſen, Pullmanns Wagons und Lokomotiven, Dampfkeſſel, 
eiſerne Brücken, ete, Die Geſellſchaft beſchäftigt eine große Armee von Angeſtellten 
und Arbeiter und ihre Ausgaben für Gehälter, Arbeitslöhne, Rohmaterial u. ſ. w. 
betragen monatlich circa 81,000,000. In den großen Eiſenbahnkriegen der ſechziger 
Jahre konnte die Compagnie nicht mitſprechen, ſie mußte neutral bleiben, oder ſie 
wäre von den Koloſſen zermalmt worden. Aber gerade wie das Königreich Preußen, 
das ſeit den erſten Tagen ſeiner Exiſtenz nur die Großmachtſtellung im Auge hatte, ſo 
war auch bei dieſer Bahngeſellſchaft, der einzige und leitende Gedanke die Hegemonie. 
Auf die wichtige Thatſache daß Baltimore den großen Bienenſtädten Cincinnati, St. 
Louis und Chicago 104—291 engliſche Meilen näher liegt als New Pork, daß es der 
natürliche Exporthafen für die ſüdlichen Stapelprodukte iſt, baute die Compagnie ihre 
Pläne: ſie rechnete ganz richtig, daß es ihr möglich ſein werde, den Verkehr dieſer drei 
Städte theilweiſe an ſich zu reißen, wenn es ihr nämlich gelänge, den Schiffsverkehr 
des Hafens zu haben rip. Dampferlinien ins Lebens zu rufen und ihr Schienengeleiſe 
bis zum Miſſiſſippi und bis zum Michiganſee hinauszuſchieben. So entſtanden auf ihre 
Veranlaſſung in der zweiten Hälſte der ſechziger Jahre die Dampferlinien nach Liver— 
pool und Bremen, letztere unter der Aegide des Norddeutſchen Lloyd. Beide waren 
zuerſt ſchwache ungewiſſe Verſuche; die Liverpooler beſchäftigte nur kleine werthloſe 
Kaſten; gegen das mächtige New Pork mit ſeinen ſtolzen Dampferflotten, nahm ſich die 
Sache zwerghaft und lächerlich aus. Die Bahn ſpeiſte jedoch ihre Linien nach Kräften 
und gewährte ihnen außer billigen Werftgebühren noch den großen Vortheil, daß ſie 
bei jeder Fahrt an Kohlen, welche die Compagnie liefert, 82500 ſparen. Heute laufen 
bereits acht Dampfer erſter Klaſſe zwiſchen Baltimore und Bremen und die Atlantiſche 
Linie welche ihre Flotte früher zwiſchen England und Canada fahren ließ, hat jetzt 
einen Haupt-Endpunkt in Baltimore. 

Die „Baltimore-Ohio-Bahn“ war ſtets beſtrebt, von den Fehlern ihrer Concur— 
rentinnen zu lernen, wenn nicht gar zu profitiren. New Pork that ſeit Jahren Nichts, 
um das alte, ſchwerfällige und koſtſpielige Syſtem der Befrachtung und Löſchung zu 
verbeſſern; jede der dort einmündenden Bahnen verließ ſich dabei auf die andere. Die 
„Baltimore-Ohio-Bahn“ legte dagegen auf der Halbinſel Locuſt-Point, einen großartigen 
maritimen Bahnhof an, errichtete Werften, Docks und Kohlenſtationen, ließ drei feuer— 
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feſte Getreideſpeicher mit einer Capacität von 4,300,000 Buſhels erbauen, an denen 
die Schiffe vermittels Dampfmaſchienen befrachtet werden, indem der Waizen ungeſackt 
durch lange Röhren in die Kielräume gepumpt wird, ſie ſuchte, dem Handel alle und 
jede Erleichterung zu verſchaffen. Die Landung und Weiterbeförderung von Einwan— 
derern iſt in New Pork eine umſtändliche Geſchichte; dieſes Monopol hat dagegen Bal⸗ 
timore ganz aus dem Verzeichniß der Landungsſtädte (wenigſtens für weſtlich gehende 
Einwanderer) geſtrichen. 

Die Paſſagierdampfer müſſen ſelbſtverſtändlich alle an ſeinen Werften anlegen. 
Der Emigrant ſteigt vom Schiffe auf den Perron, hier werden ſeine ſieben Sachen 
von den Zollbeamten unterſucht, er kaſſirt bei den Firma's Kummer und Becker oder 
Wilhelm Schnauffer, die beide Bureaus am Bahnhofe halten, ſeine Wechſel ein oder 
fest fein Gold in Courant um, kauft ein Billet, und beſteigt den zu jeder Zeit bereit— 
ſtehenden Zug. Während dieſer Zeit iſt der Perron ſür die Außenwelt ſtreng abge— 
ſperrt; kein Schwindler kann dem argloſen Deutſchen einen falſchen Paſſageſchein ver— 
kaufen, oder für ſein gutes Geld falſche Treſorſcheine oder Spielmarken geben, kein 
Emigrantenwirth kann ihn kapern und rupfen. Sobald das Gepäck verladen iſt, geht 
es hinter der Stadt herum nach dem Weſten. Von dem ſchönen Baltimore ſehen die 
Leute nichts als ein paar Marmorſäulen, einige Kuppeln, mehrere große Fabriken und 
eine Anzahl rußgeſchwärzter Arbeiterwohnungen. Für die Stadt iſt die Einrichtung 
ſelbſtverſtändlich kein Vortheil, indem ſie von der Einwanderung nicht den geringſten 
Gewinn hat und nur die Armen behält, die keine Paſſage nach dem Weſten bezahlen 
können; aber für die Einwanderer ſelbſt iſt fie um fo beſſer, da fie auf dieſe Weiſe al— 
len Gefahren einer großen Seeſtadt entrückt werden. 

Während die Geſellſchaft im Oſten den Verkehr eines großen Hafens hob und theil- 
weiſe unter ihre Controle brachte, war ſie im Weſten nicht unthätig. Mit Umſicht und 
Wachſamkeit, ſchob der Polyp ſeine Eiſenarme in allen Richtungen vor; hier wurde 
ein wichtiges Glied gepachtet, dort eine neue Fortſetzung gebaut und jezt erſtreckt die 
Bahn ihr Netz über ſieben Staaten der Union; hat in Danville und Salem, Virg., 
Pittsburg, Cincinnati, St. Louis, Chicago, Louisville, Indianapolis, Sandusky, De⸗ 
troit, Cleveland, ihre eigene Endpunkte und iſt durch Verträge mit befreundeten Com— 
pagnien im Stande, Ladeſcheine und Paſſagiere bis New Orleans und San Fran⸗ 
Be und Paſſageſcheine von Liverpool bis an das goldene Thor von Californien aus— 
zuſtellen. 

Eine höchſt wichtige Neuerung machte die Compagnie indem ſie die ſüdlichen Bahn— 
züge nach ihrer Ankunft hier, nicht mehr wie früher durch Pferde von einem Ende der 
Stadt bis zum Anderen befördern ließ, ſondern zwiſchen Locuſt-Point und Canton die 
Züge durch das große Dampfboot „Canton“ über den Patapsco-Fluß bringt und auf 
ihrer eigenen Bahn nach dem Norden weiter ſendet. N 

Dieſes Wachsthum iſt größtentheils das Werk einer Dekade. J. W. Garrett war 
einer der Männer, denen der Erdkreis zu eng iſt. Nachdem er bereits Ende der ſieben— 
ziger Jahre dahin geſtrebt hatke, den Schwerpunkt der Bahn nach New Pork zu verle— 
gen, wurde in den achtziger Jahren eine Bahn nach Philadelphia gebaut, ein eigenes 
großes Telegraphennetz und ein Expreßſyſtem wurde in's Leben gerufen und die Bahn 

chaffte ſich eigene Schlaf-und Salonwagen an. Dadurch wurde jedoch die Geſellſchaft 
in alle möglichen Kämpfe und Fehden verwickelt, Ratenkriege im Frachtverkehr, Depe— 
ſchen und Expreßdienſt waren an der Tagesordnung. Mitten in dieſen Wirren ſtarb 
der gewaltige Organiſator, am 26. September, 1884 nnd ſeine Stellung wurde von 
deſſen älteſten Sohne Hrn. Robert Garret eingenommen. Für dieſen war die Laſt zu 
groß; im Herbſte 1887 kam die Kriſis, welche faſt zur Kataſtrophe wurde. Nachdem 
die Controle der Bahn neun Monate lang förmlich betteln gegangen war, mußte die 
Corporation ſich einem Londoner Syndikat anvertrauen, Erpreß und Telegraph wur— 
den verkauft und Herr Robert Garrett trat die oberſte Leitung an Herrn. S amuel 
Spencer ab; die Vahngeſellſchaft hat einen Rückſchlag erlitten, der wahrſcheinlich in 
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einer Dekade nicht wieder ausgeglichen werden kann, mit der ſelbſtſtändigen Erreichung 
New Porks ſteht es im weiten Felde. Aber ſelbſt dieſes Mißgeſchick wird nur die Ent— 
wickelung der großen Corporation vorübergehend beeinträchtigen. Die B. & O. 
Bahn bleibt nach wie vor eine der Haupt-Verkehrsadern des Landes und wird auch 
künftig der Stolz jedes guten Baltimorers ſein. 


Der Morddeutiche Lloyd. 


7 
57 
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ieſe größte Schifffahrts-Geſellſchaft der Welt wurde vor mehr als dreißig Jahren 

in Bremen durch den Conſul, H. H. Meier, in's Leben gerufen. In dieſen 3 

Jahrzehnten veranſchaulichte ſie nicht nur alle die großartigen Fortſchritte des 
Schiff's⸗Verkehrs, ſondern hat auch dem Weltverkehr überall neue Bahnen eröffnet. 
Sie ſorgte für eine neue Perſonen- und Frachtbeförderung und es giebt jetzt keinen 
Hafen der civiliſirten Welt, in welchem die Flagge des Norddeutſchen Lloyd nicht mit 
Freuden begrüßt wird. Die Anzahl der von den Schiffen des Nordd. Lloyd beförderten 
Paſſagiere beläuft ſich auf ungefähr zwei Millionen, und in Bezug auf Ausrüſtung, 
Ausſtattung, Verpflegung und Schnelligkeit ihrer Rieſen-Dampfer, ſteht die 
Geſellſchaft oben an. 

Die hiſtoriſche Entwickelung des Lloyd's hält Schritt mit der Einigung und Ver— 
größerung Deutſchlands und beweiſt das ſtetige Wachſen ſeiner Induſtrie, und ſeines 
Handels in allen Welttheilen. 

Wie bei allen jetzt beſtehenden großartigen Unternehmungen war auch der Anfang 
klein. Sieben Dampfer machten den Beginn, von denen drei nach England und vier 
für die Reife nach New Pork beſtimmt waren. 

Der erſte Dampfer, der mit einer verhältnißmäßig nur geringen Anzahl Aus— 
wanderer von Bremerhaven am 11. Juni, 1858 die Reiſe nach New Pork antrat, hieß 
„Bremen“. Bereits im folgenden Jahre gelang es der Geſellſchaft die Beförderung 
der Poſt nach England und Amerika zu erhalten und den Poſtvertrag im nächſten 
Jahre zu erneuern. 

Der Perſonen- und Frachtverkehr wuchs bald in ſo gewaltiger Weiſe, daß die 
Geſellſchaft ſchon im Jahre 1866 ſich veranlaßt ſah, wöchentlich einen Dampfer nach 
New Pork zu expedieren. Die Reiſedauer betrug die, für damalige Verhältniße, kurze 
Zeit von 12 bis 13 Tagen. 

Im Jahre 1868 wurde die Linie „Bremen — Baltimore“ eröffnet und als am 21. 
März der Dampfer „Baltimore“ nach ſchwerer ſtürmiſchen Fahrt hier glücklich landete, 
wurde ſeine Ankunft nicht nur von den Staats- und Stadt-Behörden, ſondern that— 
ſächlich von der ganzen Bevölkerung in großartiger Weiſe gefeiert. 

In den folgenden Jahren erfolgte eine Erweiterung der Linien und die Flagge 
des Lloyds erſcheint in regelmäßigen Zwiſchenräumen in New Orleans, Galveſton 
und Weſtindien. 

Der Ausbruch des deutſch-franzöſiſchen Krieges verurſachte dem Lloyd wohl einige 
Verluſte, jedoch waren dieſelben nur gering, denn der Verkehr wurde kaum unter— 
brochen. Theilweiſe wurden Dampfer gemiethet, die meiſt unter engliſcher Flagge die 
regelrechten Fahrten aufrecht erhielten, theils aber wagten es die Dampfer der eigenen 
Linie, in kühnem Muth, in dunkler Nacht, die Blokade der feindlichen Schiffen zu durch— 
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Landungsplatz der Dampfer des Nord⸗Deutſchen Lloyd. 
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brechen und der Erfolg bewies, daß das Vertrauen, welches man auf die Schnelligkeit der 
Schiffe und die zuverläßige Führung ſeitens der Offiziere ſetzte, vollſtändig gerechtfertigt 
war. Nach Beendigung des Krieges eröffnete der Lloyd eine Ste Linie nach England 
und einige Jahre ſpäter ſandte er ſeine Schiffe nach Braſilien und dem La Plata. 

Der ſich ſtets ſteigende Perſonen- und Poſt-Verkehr, veranlaßten den Lloyd, Schiffe 
zu bauen, von gewaltigen Dimenſionen, ausgeſtattet mit allen Verbeſſerungen neueſter 
Erfindungen, ſchwimmende Paläſte, vor allem aber Rückſicht nehmend auf Schnellig— 
keit. So entſtanden die Bremer Schnelldampfer, die ſchönſten bisher unerreichten 
Schiffe welche den Ocean überhaupt befahren. Zum erſten male wurde hier der ſteife 
Stil engliſchen Schiffbaus durchbrochen, es galt den Paſſagieren nicht nur die Mög— 
lichkeit einer ſchnelleren Beförderung, ſondern auch während der Reiſe einen derartigen 
Aufenthalt zu bieten, daß auch der verwöhnteſte nur mit Bedauern die herrlichen 
Räume des Schiffes verläßt. Alle Hülfsmittel der Technick, der Kunſt und der 
Erfahrung wurden dazu herbeigezogen. Herr J. Lohmann, Direktor der Nordd. Lloyd 
war es vor Allem, der auf die Nothwendigkeit der Einführung von Schnelldampfer 
hinwies, und ihm gebührt der Ruhm, dies Unternehmen praktiſch ausgeführt zu haben. 
Die prachtvollen Entwürfe der Salons, ſowie die wundervollen Malereien ſind Werke 
erſter Meiſter. Die Maſchinen der neuen Schiffe ſind drei Cylinder-Kompound 
Maſchinen von 4200 indizierten Pferdekräften, der Dampf wird erzeugt durch unge— 
heuere Doppelkeſſel unter Doppelfeuerung. Die Schraube, vierflügelig aus Mangan— 
bronze mit angeſchraubten Flügeln, hat einen Durchmeſſer von 5500 Millimeter, ſie 
macht in der Minute 67 e agen und giebt dem Schiffe ein Geſchwindigkeit von 
15 Seemeilen die Stunde. Von einem beſonderen Intereſſe ſind die Ladevorrichtungen 
und die Steuerung. Eine hydrauliſche Maſchine von 100 Pferdekräfte hat automatiſche 
Steuerung, und treibt die Ankerwinden und die Winden zum Verholen des Schiffes 
in Häfen. Außer dem hydrauliſchen Steuer mittſchiffs befindet ſich ein Erſatzſteuer 
mit eigener Leitung hinten, und letzteres kann wieder im Nothfall durch ein Hand— 
ſteuer erſetzt werden; die künſtliche Ventilation der Paſſagierräume geſchieht durch 
eine Pulſionsmaſchine, in Verbindung mit einer Kaltluftmaſchine, welche in der 
Stunde 4000 Kubikfuß kalte Luft erzeugt. 

Außerdem haben die Schiffe an Maſchinerie: eine Dampfſpeiſepumpe, zwei Lenz— 
pumpen, Centrifugalpumpen, eine Dampffeuerſpritze und einen Lenzejektor. Die 
Pumpen können alle gleichzeitig zum Auspumpen des Schiffes im Falle der Gefahr 
gebraucht werden und könnten nöthigenfalls in wenigen Stunden das ganze Schiff 
leerpumpen. 

Außer den gewaltigen Dampfſpritzen ſind zum Schutz gegen Feuersgefahr in den 
Baderäumen Vorkehrungen getroffen, mittels welcher in zwei bis drei Minuten jede 
Abtheilung einzeln von den Hauptkeſſeln aus unter Waſſerdampf geſetzt werden kann. 

Die Kabinen der erſten Klaſſe ſind elegant eingerichtet und haben jede nur denk— 
bare Bequemlichkeit; aber auch für die Zwiſchendeckspaſſagiere iſt trefflich Sorge 
getragen. 

Neun dieſer rieſenhaften Schnelldampfer verſehen jetzt den Dienst zwiſchen New 
Vork und Bremerhaven — „Fulda,“ „Werra,“ „Elbe,“ „Ems,“ „Eider,“ „Trave,“ 
„Aller,“ „Saale“ und „Lahn“ ſind die Namen jener berühmten ſogenannten Ocean 
Racers, die trotz Wind und Wetter, unaufhaltſam die gewaltigen Wellen durchſchnei— 
den und zur planmäßigen Zeit ihre Fahrten beenden. Jedes dieſer Schiffe macht jetzt 
jährlich 13 Rundreiſen, hat Raum für gegen 80 tauſend Centner Ladung, 1500 Tonnen 
Kohlen; Proviant für 1000 bis 1500 Paſſagiere und Bemannung und bewerkſtelligt 
ſein Aus- und Einladen in 2 bis 3 Tagen. 

Seit Beginn des vorigen Jahres hat der Norddeutſche Lloyd eine größere Anzahl 
Reichspoſtdampfer in Dienſt geſtellt, behufs Beförderung von Poſtpapieren, Poſt und 
Fracht nach Auſtralien, China, Japan und Zwiſchen Stationen, und vermittelt der 
Nordd. Lloyd jetzt den Weltverkehr in des Wortes vollſter Bedeutung, kommen doch 
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hier in jeder Woche, Güter zur Ablieferung, wofür der Frachtbrief im fernen Oſten, 
in Hongkong, Shanghai, u. ſ. w. ausgeſtellt worden, und faſt ein jeder von den Ver— 
einigten Staaten ausgehende Dampfer ladet Waaren für Auſtralien, China oder 
Südamerika. 

Die geſammte Flotte des Norddeutſchen Lloyd's beſteht gegenwärtig aus 65 
Dampfſchiffen. Das Eigenthum des Norddeutſchen Lloyds repräſentirt einen Werth 
von weit über 100 Millionen Mark 

Die wichtigſten in Betrieb befindlichen Linien, von Bremerhaven ausgehend 
führen in der Nordſee nach Nordenei, Helgoland, London, Hull und Leith. 

Die Hauptlinie New York via Southampton befördert 2 Schiffe wöchentlich, 
andere Linien führen nach Baltimore, Galveſton, Antwerpen, Liſſabon, Rio, Buenos 
Ayres, Genua, Port Said, Suez, Singapore, Colombo, Hongkong, Jokohama und 
Auſtralien. ö 

Die Linie von Bremerhaven nach Baltimore erfreut ſich ſeit ihrer Eröffnung der 
ſtets wachſenden Gunſt des reiſenden Publikums. 

Die Vortheile der direkten Reiſe von Bremerhaven nach hieſiger Stadt ſind ſo 
überwiegend, daß die hierher fahrenden Schiffe von Reiſenden in Cajüte und Zwiſchen— 
deck außerordenlich ſtark frequentirt werden. Der Verkehr Bremen Baltimore wird 
augenblicklich durch die rühmlichſt bekannten Schraubendampfer „Rhein,“ „Main,“ 
„Donau,“ „Weſer,“ „Amerika“ und „Herrmann“ vermittelt, welche die Reiſe von 
Stadt zu Stadt, alſo circa 3800 Meilen, in der Regel in 123 — 13 Tagen 
vollenden. — Die Paſſagierzahl der Baltimorer-Linie iſt bedeutend; in dieſem Jahre 
(1887) wurden im Ganzen über 45,000 Perſonen zwiſchen Bremen und Baltimore 
befördert. 

Die Entfernung von Baltimore nach allen Orten des Weſtens, Nord-Weſtens 
und Südens iſt geringer als von den anderen Häfen der Oſtküſte und ſind die Eiſen— 
bahn-Fahrpreiſe von hier demgemäß ſehr niedrig. 

Auf dem Anlegplatz der Dampfſchiffe finden die Emigranten nicht nur Schutz, 
ſondern können ſofort die bereitſtehenden Dampfwagen beſteigen und ihre Fahrt nach 
dem Weſten antreten. Der Endpunkt der Dampfſchifffahrt bildet den Eiſenbahnhof 
der Baltimore-Ohio-Bahn. Die Umladung des Gepäcks findet hier in wenigen 
Stunden ſtatt und geſchieht auf Koſten der Geſellſchaft. Ein Agent der Geſellſchaft 
begleitet alle Einwanderer-Züge bis Chicago, bereit Allen mit Rath und That zur 
Seite zu ſtehen. 

Die hieſigen Agenten der Geſellſchaft ſind ſeit deren Beſtehen in Baltimore die 
Herrn A. Schumacher & Co. 

Fortſchreitend mit dem Geiſt der Zeit, die Völker germaniſirend wird der Nord— 
deutſche Lloyd wachſen mit Deutſchland's Macht und dazu beitragen, daß die Flagge 


dieſer Nation mit Ehrfurcht und Achtung von allen Völkern begrüßt wird. 
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Geſchichte der Deutſchen Bühne. 
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Theatral 


or Jahren ſtand an der Ecke, wo Baltimore- und Calvert-Straße ſich kreuzen, auf 
1 dem Platz den heute der Palaſt der B. & O.-Eiſenbahn einnimmt, ein hohes 
Gebäude, auf welches die Baltimorer nicht wenig ſtolz waren, das Muſeum. 
Neben einer für damalige Zeit ziemlich guten Sammlung von ausgeſtopften Thieren, 
von Mineralien, Waffen und Indianergeräthſchaften, die das Gebäude enthielt, wur— 
den hier regelmäßig von reiſenden Geſellſchaften theatraliſche Vorſtellungen gegeben 
und jetzige Sterne am Kunſthimmel wie z. B. Mrs. C. P. Bowers, Edwin Forreſt, 
Booth, die verſtorbene Cuſhmann und viele Andere begeiſterten auf den Brettern des 
Muſeums die Baltimorer und ſchürten im Herzen derſelben die Flamme der Kunſt. 
Dieſes Muſeum war lange Zeit, als noch die deutſche Kunſt hier in der Wiege lag, 
als noch nicht jene Stürme der 48er Jahre über unſer altes Vaterland hereinge— 
brochen und deutſches Wiſſen und deutſche Intelligenz im fernen Lande eine Heimat 
ſuchten und fanden, das Hauptgebäude, welches zur Abhaltung beſonderer Feſtlichkei— 
= beſonders Theatervorſtellungen benutzt wurde. So auch im Anfang der 40er 
Jahre. . 

Eine große Aufregung herrſchte unter den damals wenigen Deutſchen die Balti— 
more hatte, denn zum erſten Male ſollte ihnen der Genuß werden, ein Theaterſtück in 
ihrer Mutterſprache zu hören. Ueberall wo ein Deutſcher ſein Aſyl aufgeſchlagen, 
zeigten kleine Zettel an, daß unter der Direktion des Herrn Hermann in dem Muſeum 
(Baltimore- und Calvert-Straße) das große Schauſpiel, „Lola Montez“ gegeben wer— 
den ſollte, und alles was Deutſch hieß, ſtrömte nach dem Muſeum. Doch jene Vorſtel— 
lung muß nicht auf beſonderer Hohe der Kunſt geſtanden haben, und die Mimen kei— 
nen großen Beifall erhalten haben, denn nach dieſer erſten Vorſtellung ſchon fing das 
Intereſſe an zu erlahmen. Einige Stücke leichterer Art, die damals in Deutſchland ſo 
allgemein beliebten, überall gegebenen „Wiener in Verlin“ wurden aufgeführt, doch 
alles umſonſt, die Bänke waren leer, die Kaſſen leerer und die Geduld des Gaſtwirthes 
vom European Hotel, damals Ecke Lombard- und South-Straße, zu Ende. Als ein 
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Märtyrer der Kunſt mußte der Direktor ins Schuldgefängniß wandern. Zur dama— 
ligen Zeit beſtand in Maryland noch das gute alte Geſetz, wonach Gläubiger ihre un— 
glücklichen Schuldner kalt ſetzen laſſeu konnten, bis es ihnen möglich war, die Schuld 
und die Koſten der Unterhaltung zu bezahlen. Der gute Direktor Hermann mußte brum— 
men bis der Herbergsvater ausfand, daß Nichts zu machen war, ihm jeder Tag ſo viel 
koſtete, und da ließ er ihn lauſen, wozu noch ein ganz beſonderes Ereigniß in der 
Familie des Herrn Direkiors, die Geburt eines Söhnchens, des ſpäter im Concordia— 
Theater wirkenden Künſtlers Hermann, welcher die kleine Kläger heiratete, das Seinige 
beitrug. 5 f 

Wie ſich Alles im ewigen Kreislauf der Zeiten wiederholt, giebt uns die damalige 
Interimszeit der deutſchen Bühne und beinahe 40 Jahre ſpäter die der lezten Saiſon 
Zeugniß. Hermann ſchüttelte den Staub der undankbaren Stadt von feinen Füßen, 
ſchlug den Mantel um ſich und ſeine Lieben, und kehrte mit einem Pereat auf die 
deutſchen Theater-Verhältniſſe Baltimore's, den Mauern ſeinen Rücken. Sollte dieſer 
tragiſche Wunſch die deutſche Bühne verfolgen, für fernere Zeiten? 

Und es war eine trübe Zeit für den Fremdling, den Deutſchen, die Zeit das ſchwär' 
zeſten Nativismus. Was Deutſch war und hieß, verkroch ſich in ſeine vier Mauern 
Deutſche Vergnügungsplätze gab es ſehr wenige, da dem rohen amerikaniſchen und 
iriſchen Elemente, deutſcher Sinn und deutſche Sitte zuwider war. Dazu bot auch die 
Stadt-Regierung der damaligen Zeit, dieſen Klopfflechtern die helfende Hand, denn 
ſelten konnte ein Deutſcher für die ihm angethane Schmach Recht und Gerechtigkeit. 
finden. Kein Wunder, daß unter dieſen Verhältniſſen die deutſche Kunſt ſchlechten 
Boden zum Gedeihen fand. Ein anderer Uebelſtand für die deutſche Bühne war ferner, 
daß der größte Theil des damaligen Deutſchthums den armen Claſſen angehörte, nicht 
die Mittel hatte, ſich den verhältnißmäßig koſtſpieligen Genuß eines deutſchen 
Theaters zu erlauben. 


Schwarze Wetterwolken bedeckten das Morgenroth der jungen Freiheit der 48. 
Jahre, verfolgt und gehetzt, flohen Deutſchlands beſte Söhne nach ſicherem Lande, wo 
der Zorn des Fürſten ſeine Macht verloren, flohen nach Amerika. Mit ihnen tritt 
das deutſche Leben in ein neues Stadium. Während früher Amerika als ein Land 
der Verbannung betrachtet wurde, Gemeinden ihre Armen, Regierungen ihre Ver— 
brecher nach der neuen Welt transportirten, kam mit der 48. Reactions-Strömung eine 
deutſche Einwanderung, die deutſche Intelligenz, deutſches Lernen und Wiſſen der 
neuen Heimath als Mitgabe mitbrachte, und mit ihnen begann auch eine neue Era für 
die deutſche Bühne. Da wo jetzt Kernan's Monumental Theater ſteht, ſtand vor 
Jahren die Waſhington Halle, welche theils als Ballſaal, theils zu Verſammlungen, 
u. ſ. w. benutzt wurde. Dieſe nahm H. Rullmann am Ende der 40. Jahre in Pacht 
und gründete hier das erſte deutſche Theater, das er mehrere Jahre mit vieler Umſicht 
und Energie leitete. Die bedeutendſten Größen der deutſchen Bühne traten auf den 
Brettern 955 Waſhington Halle auf und noch heute erzählen die alten deutſchen 
Pioniere von den Zeiten eines Adlersberg und Frau, der Madame Peloſi und des 
lieblichen Fräulein Dietrich, welche als ſpätere Madame de Mojean lange Jahre der 
Liebling der Theaterbeſucher der Turn-Halle war. 

Daß H. Rullmann's Direktion ebenfalls nicht ohne Dornen war zeigt der Umftand- 
daß er genöthigt war, immer einige handfeſte Männer in Bereitſchaft zu haben, um 
gegen das amerikaniſche Rowdythum gerüſtet zu ſein. 

Einige Vorſtellungen welche die Rullmann'ſche Geſellſchaft in den fünfziger Jahren 
in dem Front-Straßen-Theater als Benefiz-Vorſtellungen gab verdienen hier eben— 
falls Erwähnung, und unter anderen die Benefiz-Vorſtellung des Fräulein Dietrich, 
die erſte Aufführung der „Grille“ in Baltimore. Mit dieſem ſchließen wir die Pionier— 
zeit der deutſchen Bühne Baltimore's und gehen auf das Mittelalter und die fernere 
Entwickelung über. 
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Wie das echt Deutſche von jeher, mochte es nun als Theater, Schule oder ſonſt 
was auftreten, das Schickſal in Baltimore hatte, nie die anhaltende Unterſtützung zu 
finden, die es verdiente, ſo war es vor 30 Jahren, Direktor Rullmann fand nicht ſeine 
Rechnung bei dem Unternehmen, die Unterſtützung wurde von Tag zu Tag weniger 
und er war genöthigt, einem engliſchen Variety-Theater Platz zu machen. Mit die— 
ſem trat ein Interregnum ein, welchem es jedoch vorbehalten war, den Weg für die 
deutſche Zukunftsbühne zu bahnen. Ganz nach ächter deutſcher Art und Weiſe mit 
dem Triebe zur Geſelliakeit entſtanden deutſche Vereine, von welchen wir hauptſächlich 
den Concordia-Verein, welcher in der Mechanics-Halle feine Verſammlungen abhielt, 
erwähnen. — „Und es war eine ſchöne Zeit,“ dieſe Zeit der jugendfriſchen Concordia. 
Viel trug der Verein zur Hebung des Deutſchthums bei. Ueber die Bretter der klei— 
nen Concordia-Bühne gingen die beſten Erzeugniſſe der deutſchen Muſe unter der tüch— 
ligen Leitung von Hol elder, und gewiß noch mancher Theaterfreund, welcher im An— 
fange der ſechziger Jahre das Glück hatte, dem Concordia-Verein anzugehören, wird 
ſich mit vielem Vergnügen der tüchtigen Leiſtungen der Damen Biſſing, Vollmar, ſo— 
wie der Herren Holfelder, Biſſing, Seemann und der derben, doch guten Komik des 
Franz Henſe erinnern. 

Das Beiſpiel der Concordia fand Nachahmung, die Typographia, ein Verein deut— 
ſcher Buchdrucker und Journaliſten, hielt in der alten Turnerhalle, Front- und Lom— 
bard-St., ſeine geſelligen Zuſammenkünfte und brachte von Zeit zu Zeit unter Leitung 
des gemüthlichen, liebenswürdigen Hirſch, einem Komiker von Talent, Thalia ſeine 
Huldigungen dar. Als Ereigniß in den Annalen der damaligen Typographia müſſen 
wir die Aufführung einer kleinen Oper, „Das Dorf im Hochgebirge,“ welche der be— 
kannte vor Jahren verſtorbene Muſiklehrer Nelly componirte und welche mit vollem 
Orcheſter gegeben wurde, in Erwähnung bringen. 

Alle dieſe Unterhaltungen trugen zwar nicht den Stempel der Oeffentlichkeit, wa— 
ren nur für die Mitglieder und deren Freunde berechnet, erfüllten jedoch die Miſſion 
dem ſpäteren öffentlichen deutſchen Theater Baltimore's den Weg zu bahnen. 

Da brauſten die Stürme des amerikaniſchen Bürgerkrieges über unſer Land. Ein 
reges Gehen und Kommen, eine Strömung von fremden, deutſchen Freiwilligen und 
Solchen, welche, wie man zu ſagen pflegt, in den Wogen der Zeit ihre Wäſche waſchen 
wollten, machte ſich in hieſiger Stadt bemerkbar und rief neue Unternehmungen, neue 
Vergnügungslokale in's Leben. 

Das Turn-Hallen-Theater, unter der fähigen Leitung von Geo. Geiwitz, ſen., 
füllte wöchentlich vier Mal ſeine Hallen mit einem dankbaren Publikum. Mojean 
und Frau, und Frau Geiwitz, Bach, Holfelder, Gundina und nicht zuletzt in der Gunſt 
des Baltimore Turn-Hallen-Theater-Beſucher, der jugendliche Liebhaber, W. Eckhardt, 
brachten abwechſelnd Schauſpiel und Poſſe zur vollſten Geltung. Drüben im fernen 
Virginien donnerten die Kanonen, drüben auf den Feldern von Bulls Run und unten 
am James Fluſſe netzte das Blut der amerikaniſchen Bürger den Boden — heute Sieg, 
morgen Niederlage — doch das Volk, die großen Maſſen, fand das Bedürfniß ſich zu 
zerſtreuen, die traurigen Bilder, wenn auch für kurze Zeit zu verjagen; — das Volk 
und unter ihnen das Deutſchthum amüſirte ſich, jeden Abend war das Theater in der 
Turn-⸗Halle beſetzt. 

Weiter unten in der Stadt mimten der Komiker Lube und Frau, Richards 
u. ſ. w., in den Räumen des Atlantic Gardens und in der Raiber-Halle, welche Lokale 
die ſpeculativen Wirthe Knipſchild und der bekannte Joſ. Raiber der Poſſe und dem 
Liederſpiel eröffnet hatten. — Die Theater waren befucht, die Unternehmer fanden ihre 
Rechnungen und die deutſche Bühne ſtand, was materiellen Erfolg anbelangte, auf ih— 
rem Zenith. Da trat ein Ereigniß ein, welches wirklich die kühnſten Wünſche des 
Theater beſuchenden Publikums unſerer Stadt in Erfüllung zu ſetzen ſchien, die Er— 
bauung eines deutſchen Theaters, des Concordia Opern-Hauſes. 

„Der deutſchen Kunſt einen Tempel, der deutſchen Energie ein Denkmal, der deut— 
ſchen Gemüthlichkeit eine Stätte. Wenn nach des Tages Lay und Mühen der Vater 
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eine Erholung ſuchen will in dieſen der Kunſt geheiligten Räumen, findet er Alles, 
was er nur zur Geiſtes- und Körperſtärkung wünſchen mag. Und wie der Deutſche in 
Bezug auf Muſik und Kunſt, der Pionier auf amerikaniſchem Boden war, ſo hat auch 
die Geſel lſchaft „Concordia“ dargethan, was wir im geſelligen, gemüthlichen Leben, 
ohne unſer großes Ziel aus dem Auge zu laſſen, zu leiſten im Stande ſind. Wir 
müſſen unſeren amerikaniſchen Mitbürgern nicht als deutſche „Nichtswiſſer“ uns gegen— 
über ſtellen, wir müſſen ſie in unſere Mitte laden, ſie den Inbegriff deutſchen Lebens 
in unſerer eigenen Mitte kennen lernen.“ — Dieſe Worte des Präſidenten der „Con— 
cordia“ G. W. Noedel, zur Einweihung am 10. September 1865, mögen uns beglei- 
ten auf unſerer Wanderſchaft. „Deutſcher Kunſt einen Tempel.“ Ein Tempel Jür⸗ 
wahr, was Bau und Ausſtattung anbelangt. Der erſte Theaterzettel vom 12. Sep— 
tember 1865 lautete „Narciß,“ unter der Direktion des A. Meaubert, des genialen 
Künſtlers, deſſen ſpäteres Schickſal gewiß jeden, der Meaubert geſehen, we lcher Meau— 
bert als Menſch achten gelernt, ſchmerzlich berühren muß. Alles ſtrömte, nicht 
Alles ſtrömmte nach der Stätte deutſcher Gemüthlichkeit, nach dem Tempel der Kunſt. 
Die deutſche Kunſt war zu dieſer Zeit, was wenigſtens die „Concordia“ anbelangte, 
nur für die beſſere Geſellſchaft da, denn nur ſolche, welche Mitglieder waren, d. h. 
fünf Aktien, die zur Mitgliedſchaft nothwendjg waren, kaufen konnten, hatten das 
Recht für ſich und die Ihrigen Sitze belegen zu können, abonniren zu dürfen. Und 
da ſaßen ſie nun in t und Seide, in ihren Sitzen. Die armen Leute, 
der gewöhnliche Stand, für deſſen Magen die Concordia -Kunſt, nach 
der Idee der damaligen Concordia⸗ Geſellſchaſt, nicht war, labte ſich an der kräftigen 
geiſtigen Nahrung, die ihm das Turn-Hallen-Theater unter Alexander Koſt's Leitung 
bot. Dieſes Ausſchließen gewiſſer Claſſen, dieſe Selbſtüberhebung, dieſe Scheide— 
wand, welche die Concordia-Geſellſchaft ihren deutſchen Mitmenſchen und Mitbürgern 
errichtete, war ein Fluch für das fernere Leben des deutſchen Concordia-Theaters, ein 
Wurm der heute noch, nachdem ſchon über ein Vierteljahrhundert vergangen, an dem 
Gedeihen deßſelben nagt, denn gerade jenes Volk, jene nicht Hoffähigen konnten dieſes 
nie vergeſſen und viele wackere Deutſche giebt es hier in Baltimore, welche 
obgleich den Sinn für Höheres, Schöneres im Herzen, das Concordia-Theater nie 
beſuchten. 

Meaubert und ſeine Geſellſchaft waren gut, waren gewählt. Meaubert und Frau 
ging v vom alten Vaterlande ein Ruf voraus, den u Künſtler bewährten. Herr 
und Frau Serges, Franzmüller, Norman Solia, 2 Weſſelhof, find Namen, welche heute 
noch dem Herzen eines jeden Theater-Beſuchers der Saiſon 1865-1806 theuer find. 
Von den guten alten Stücken der Birchpfeiffer u. ſ. w. wurde Aue 1155 Balti⸗ 
more mit den neueſten Erzeugniſſen deutſcher Muſe, ſowohl in Luſtſpiel als Schau— 
ſpiel vertraut gemacht, ja ſogar Operetten, wie z. B. am 14. September 1866 
„Singvögelchen“ (zum erſten Male in Amerika gegeben), wurden aufgeſührt. 


Die Leiter des Theaters ſahen jedoch ein, daß ſie mit dem Ausſchluſſe des allgemei— 
nen Deutſchthums einen großen Fehler begingen, und daß die Concordia-Geſellſchaſt, 
ohne beinahe unerſchwingliche Opfer bringen zu müſſen, nicht im Stande war, das 
deutſche Theater (Hoftheater) ohne Unterſtützung von Außen zu erhalten. Die Sai⸗ 
ſon 1866—67 eröffnete daher dem allgemeinen Publikum die Thüren des Tempels 
deutſcher Kunſt. 

Dieſe Saiſon wird ein ewiges Denkblatt in dem deutſchen, geiſtigen Leben Balti— 
more's bleiben, denn während derſelben erſchien am 30. Januar 1807 auf den Brettern 

des Concordia⸗ Theaters, der größte deutſche Tragbde Reiner Zeit, Bogumil Daviſon. 
Wem blieben jene herrlichen Charaktere klaſſiſcher D Dichtungen Der Othello, Shylock, 
Jago und die Meiſterroll nn und Bettelſtab“—des großen Tragöden nicht 
friſch im Gedächtniß? Mit Daviſon und der ihn unterſtützenden trefflichen Truppe unter 
Meaubert's Leitung erreichte das deutſche Theater Baltimore's feinen Zenith, ſeinen Höhe— 
und Wendepunkt. Der Enthuſiasmus fing an zu erkalten, der Beſuch wurde unregel— 
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mäßig, zuweilen ſehr mangelhaft und kaum zwei Jahre nach der Einweihung 
nachdem die großen ſchönen Worte ertönten: „Der deutſchen Kunſt ein Tempel!“ 
ſchwebte die weitere Fortführung in Frage. 8 

Die dritte Saiſon 1868—1869 wurde unter Härting's Direktion mit Schwierig— 
keiten begonnen und obgleich wirklich Tüchtiges geleiſtet wurde, gänzlich unzufrieden— 
ſtellend zu Ende geführt. Unter Härting's Direktion gehörte die Aufführuug von 
Sribes „Glas Waſſer,“ in welche Hedwig Heſſe ſowohl als auch Härting excellirten. 
Härting war ein tüchtiger Künſtler, ſtellte jedoch zu hohe Anforderungen an ſein Pub— 
likum und langweilte daſſelbe durch beinahe ausſchließliche Aufführungen aus dem fei— 
neren Converſations-Luſtſpiel, welche, wohl für ein deutſches kleineres Reſidenztheater 
paſſend, in Baltimore keinen Anklang fanden. 

Während die Künſtler im Concordia-Theater vor beinahe leerem Hauſe auftraten, 
füllten die Räume des Turnhall- Theaters der ehrbare Mittelſtand. Die Direk— 
tion unter Alexander Kaſt verſtand es, die Begeiſterung und das Intereſſe der Beſucher 
des Turnhall-Theaters friſch zu erhalten. Tüchtige Kräfte, wie Lauz, Bach u. ſ. w., 
waren gewonnen und größere Stücke mit großem Koſtenaufwande, wie z. B. „Unter 
der Erde,“ „Das Volk, wie es weint und lacht,“ damals Novitäten, gingen über die 
Bühne. Ein wackerer Wettſtreit fand zwiſchen den beiden Kunſt-Inſtituten ſtatt, bei 
dem das Deutſchthum, das theaterbeſuchende Deutſchthum, am Beſten wegkam. —, Und 
es war öde und leer in der Kaſſe, und kein Geiſt ſchwebte über dem Tempel der deut— 
ſchen Kunſt geweiht“ — hieß es am Schluſſe der Saiſon 1869. 


Beinahe zwei Jahre verfloſſen, ohne daß regelmäßige Vorſtellungen ſtattfanden. 
Momenthy, welcher im Jahre 1869—70 die Leitung des Turnhall-Theaters unter 
ſich hatte, gab von Zeit zu Zeit Vorſtellungen in der Concordia mit Kräften wie Neid— 
mann, dem gemüthlichen dicken Nieper, Marie Schaumberg, Fräulein Peterſon u. ſ. w. 
ohne jedoch ſeine Rechnung bei dem Unternehmen zu finden. 

Da kam im Spätherbſt 1871 der kleine David, C. von Blankenſtein, um den 
Kampf aufzunehmen, ohne Unterſtützung, auf eigene Rechnung. — Nicht viel iſt über 
dieſe Saiſon zu ſagen. Der kleine Blankenſtein war groß als Geſchäftsmann und gab 
ſich alle nur erdenkliche Mühe — doch der Karren ſtak zu tief und Blankenſtein konnte 
ihn, trotz der Beihülfe von Varena, Nieper, Fräulein Fellmann und anderer Kräfte 
nicht herausziehen. Er ließ ſich jedoch nicht abſchrecken, ſondern führte die Saiſon 
beinahe zu Ende. 

Dieſe Saiſon brachte Baltimore einige Novitäten aus heimiſcher Feder, die Auffüh— 
rung von „Johannes Giſhela,“ von Dr. J. Reuß, welche mit dem tüchtigſten Künſtler 
von Horar in der Titel-Rolle mit vielem Koſtenaufwand gegeben wurde, jedoch nur 
eine Aufführung erlebte, ſowie ein Zeitbild in einem Akte „Vor Sedan“ von A. 
von Degen. Maret war es vorbehalten zu zeigen, was Eifer und Umſicht, was Ener— 
gie vermag. Er übernahm im Jahre 1872—73 die unabhängige Direktion und führte 
mit Koppe und Frau, Fortner und Tochter, welche letztere leider früh dahinwelken 
mußte, Herzberg und Frau, Varena, Baureis, Fräulein Thieſen u. ſ. w. die Saiſon, 
wenn auch nicht pekunjär, ſo doch was Ausdauer und Aufführung anbelangt, brilliant 
zu Ende. Mogen böſe Zungen auch noch jo viel das Andenken Marets angreifen, fo 
viel ſteht feſt, Maret that viel zur Hebung des deutſchen Theaters in Baltimore, er er— 
füllte ſeine Verſprechungen, wie ein Mann — war der erfolgreichſte und tüchtigſte 
Leiter der Concordia-Bühne. — Aehnlich wie 25 Jahre früher Hermann, ſchüttelte 
beim Schluſſe der Saiſon Maret den Staub von ſeinen Füßen und zog aus dem Land 
der Moabiter in ein beſſeres Land. 

Wieder tauchte im Spätjahr 1873 Blankenſtein für eine kurze Direktion auf, legte 
aber bald ſeine Stelle wieder nieder. Die Concordia-Geſellſchaft übernahm nun das 
Theater auf eigene Rechnung und übergab die Direktion an Hohmann, welcher auch die 
Saiſon mit Ach und Krach zu Ende brachte. 
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Leichte Schatten vergangener Zeit und Größe, Erinnerungen aus den Zeiten 
Meaubert's, Härting's und Daviſon's zogen vorüber. Das Turnhall-Theater 
hatte der Nothwendigkeit Platz machen müſſen, war vor der Hand eingegangen, und ein 
allgemeiner Wunſch nach einem wirklich guten Theater machte ſich geltend. Sub— 
ſcriptionen wurden eröffnet, prominente Deutſche, wie die Herren G. W. Gail, Chas. 
Pracht, E. Knabe und Andere nahmen die Sache in die Hand. Es wurde beſchloſſen, 
ein aus den beſten Kräften von 18 Perſonen beſtehendes Perſonal zu gewinnen und 
A. Scherenberg, früher Leiter des Germania-Theaters in New Pork, die Direktion 
zu übergeben. Der neue Direktor reiſte in Sachen des Theaters nach Europa undenga— 
girte die tüchtigen Kräfte, die jedem Theaterbeſucher noch in lieber Erinnerung ſind. 
Am 2. Oktober 1874 wurde dieſe Glanz-Saiſon mit dem neueſten Schauſpiele „Aus 
der Geſellſchaft,“ von Bauernfeld, eröffnet. Etwas über dieſe Saiſon zu ſagen, hieße 
Eulen nach Athen tragen. Es war mit einem Worte ein Theater, welches ſich eben— 
bürtig neben jedes deutſche Hoftheater ſtellen konnte. Die Aufführungen waren bril— 
lant, — ließen Nichts zu wünſchen übrig, die Stücke gewählt, die Abwechslung reich 
und Nichts fehlte als eine beſſere Unterſtützung von Seiten des Publikums, denn die 
glänzende Saiſon ſchloß mit einem glänzenden Defizit. ö 

E. Meiſel wagte ſich an die Aufgabe, den von letzter Saiſon verwöhnten Appetit 
der Deutſch-Baltimorer zu ſättigen. Meiſel (oder vielmehr ſeine Frau) übernahm 
im Spätjahr 1875 die Direktion auf eigene Koſten, doch es fehlten die Mittel. Frau 
Meiſel-Galſter kam, jedoch als einzelner Stern, ohne die erwartete Begleitung von 
neuen Kräften im Spätjahr in Baltimore an. Die Saiſon war im Gange, hier in 
Amerika weilende Künſtler überall engagirt und ſo mußte Meiſel eben mit' ſeinen ge— 
ringen Mitteln das Beſte machen was ſich thun lies. Und er that auch ſein Beſtes, der 
gute alte Mann. 

Mit den beſten Willen allein drang er jedoch nicht durch. Frau Meiſel-Galſter 
war gewöhnt zu glänzen, zu glänzen in ihren Rollen, die ſie vor 10, vor 15 Jahren in 
Deutſchland gab und ihr Wort war maßgebend. Von Novität war zu Anfang der 
Saiſon keine Rede. Rochus-Pumpernikel, Deborah, Dr. Fauſt's Zauberkäppchen, wa— 
ren die Stücke, ja ſogar als Schiller's „Jungfrau“ feierte die ſchöne Direktrice Tri— 
umphe. Leider folgte Ebbe auf Ebbe. Eine ewige Ebbe, ohne die doch von Zeit zu 
Zeit nothwendige Fluth — und leere Bänke begrüßten dieſe Antiquitäten aus Thalia's 
Rumpelkammer, die in der Concordia zur Aufführung kamen. Direktor Meiſel ver— 
ſucht Gaſtſpiele zu eröffnen; doch auch dieſes zog nicht, wie uns die kurze Saiſon 
Ravenne und ſpäter Ravenne und Methua-Scheller bewies, da, wenn auch der eine 
oder andere Künſtler gut war, das Enſemble Alles zu wünſchen übrig ließ. 

Stolz ſegelte die Direktorin nach fernen Landen, arm und gebrochen verließ einige 
eit ſpäter der alte Meiſel die Hallen deutſcher Kunſt, deutſcher Gemüthlichkeit ge— 
weiht. — 

Mit dieſem ſchließt eigentlich die Geſchichte des Concordia-Theaters, da der Ver— 
ſuch von Loebel im Spätjahre 1876, die deutſche Muſe noch einmal zu erwecken, fehl 
ſchlug. Wieder ſind wir nach einem Kreislaufe von 35 Jahren in demſelben Sta— 
dium angelangt. Die deutſchen Vereine Liederkranz, Arion, Germania-Männerchor, 
Arbeiter-Bildungs-Verein und Turn-Halle haben dem Liebhaber-Theater ihre Thü— 
ren geöffnet, und ſpielen Komödie zur Unterhaltung ihrer Mitglieder und die 
deutſche Kunſt ſchläft und träumt von vergangenen goldenen Zeiten, von den Zeiten 
eines Meaubert, eines Härting, eines Scherenberg. Ob und wann ſie erwacht, wann 
ſie wieder Einzug hält in ihren Tempel, den Tempel der deutſchen Muſe — 
wer weiß? — 
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9 iederreich iſt der deutſche Mund. Keinem Volk der Erde ſprudelt 
> der reiche Born des Liedes, wie dem deutſchen; keinem Volke find aber auch 
> feine Lieder fo an's Herz gewachſen. Den reichen Schatz dieſer unvergleichlichen 
Harmonien hat der Deutſche hinausgetragen über die Grenzen des Vaterlandes bis in 
die fernſten Länder. Im Liede bleibt er auch in der Ferne mit ſeinem Volke —der 
Nation der Lieder —verbunden. Das deutſche Lied hat ſich die Welt erobert. Auch 
dieſſeits des Atlantiſchen Ozeans waltet der deutſche Geiſt im deutſchen Liede. Nicht 
bloß in deutſcher, ſondern auch in engliſcher Zunge erklingen ſtarktönige, urgermaniſche 
Weiſen; und was im deutſchen Liede Liebe, Freude und Schmerz ſo wahr ausdrückt, 
das iſt ſogar oft das melodiſche Gewand kirchlicher Geſänge dieſes Landes geworden. 

Daß die Pflege der Muſik im allgemeinen, ganz beſonders aber die des Geſanges 
ſich während der lezten fünfzig Jahre in den Vereinigten Staaten ſo raſch und 
großartig entwickelt hat, 1 eine unbeſtrittene Errungenſchaft der Deutſchen. Sie 
haben den Sinn ſür dieſe Kunſt geweckt, haben die Muſik gehegt und gepflegt, haben 
angeregt und trotz vieler Anfechtungen treu ausgeharrt und das Panier der Kunſt hoch— 
gehalten. So hat ſich in fünfzig Jahren das muſikaliſche, ganz beſonders aber das 
geſangliche Thun und Treiben jo ſchön entfaltet, daß es auch in rein amerikaniſchen 
Kreiſen feſte Wurzel gefaßt hat, daß unſere amerikaniſchen Geſang- und Muſikfeſte 
mit ähnlichen Aufführungen in Europa den Vergleich aushalten. Das deutſche Lied 
und ſeine Sänger find zu hochwichtigen Faktoren in der Entwickelung der Kunſt, in 
der Bildung des Geſchmackes, in der Veredlung der Sitten in den Vereinigten Staaten 
geworden, zugleich aber auch ein feſtes Bindemittel für das deutſche Wort und die 
deutſche Sprache. 

Die Entwickelung des muſikaliſchen Lebens hat bei uns einen ganz anderen Ver— 
lauf genommen, wie in Europa. Die ſtaunenswerthe Energie, mit welcher hierzu— 
lande „die Geſchäfte“ betrieben werden, iſt der Pflege der Künſte wenig günſtig. 


* Mit Benützung von R. Ortmann's „Feſtſchrift des Baltimore Liederkranz.“ 
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Muſikaliſche Inſtitute, die von Fürſten unterhalten oder unterſtützt werden, giebt es 
hier nicht; ebenſowenig errichten die Staaten oder Städte der Kunſt Altäre. Bei uns 
iſt die Pflege der Kunſt größtentheils ein Geſchäft, wie jedes andere —oft ein ſehr 
riſfkantes. Während nun in Europa die Oper, die Inſtrumentalkonzerte, u. A. dem 
„Geſangvereine“ lange vorausgingen und der „Männergeſangverein“ ein allerjüngſter 
Zweig des Muſiklebens iſt, wurden in den Vereinigten Staaten die Geſangvereine die 
Ausgangspunkte muſikaliſcher Entwicklung und Bildung, die Vermittler kleinerer und 
größerer Tonwerke für weitere Kreiſe, anregend, veredelnd und bildend wirkend. Die 
Geſangvereine wurden hier die erfolgreichſten Werber für den Geſang, doch nicht für 
das Lied allein, ſondern auch für das übrige weite und ſchöne Feld der Muſik. In 
Deutſchland, dem Geburtslande des Geſangvereinsweſens, ſpeziell des Männergeſang— 


vereines, wurde die erſte „Liedertafel“ 1808 von Zelter in Berlin gegründet. Zwei 
Jahre ſpäter bildete ſich in Zürich unter Nägeli ein Männergeſangverein. In raſchem 
Vordringen faßten dieſe Sängerverbindungen überall Zim großen und kleinen Städten 
ſowie in den Dörfern, feſten Fuß. d 

In Amerika fällt die Gründung der erſten „Singvereine“ in die Mitte der dreißiger 
Jahre. „Das geſellige Element, dem die Pflege des vierſtimmigen Männerchores 
entſproſſen und worin ſie ſo gut gediehen iſt,“ hatte früher unter den Deutſchen der 
Vereinigten Staaten noch wenig Fühlung. Auch in Baltimore war unter den 
Deutſchen bis in die dreißiger Jahre wenig Halt. Sie hatten weder deutſche Schulen, 
noch deutſche Zeitungen, keine deutſchen Geſellſchaften. Nur in drei Kirchen 
lebte die deutſche Sprache, und doch mochten damals wohl 8000 Deutſche hier wohnen. 
Eine kleine deutſche Zeitung, 1785 von Sauer herausgegeben, hatte ein kurzes, kränk— 
liches Daſein geführt. Hanzſche gründete 1821 ein deutſches Blatt, das ebenfalls bald 
wieder einging. 1838 gab Wilhelm Raine „Die geſchäftige Martha“ heraus; allein 
zu einer lebensfähigen deutſchen Zeitung kam Baltimore erſt im Jahre 1840, als der 
„Deutſche Correſpondent“ gegründet wurde. Die Wilhelm Tell-Loge“ der Odd— 
Fellows war der erſte deutſche Verein Baltimores. Sie wurde 1827 inkorporirt, 
war übrigens halb deutſch und halb engliſch. Muſikaliſche Veranſtaltungen über den 
häuslichen Kreis hinaus gab es ſelten. Von Zeit zu Zeit verirrte ſich wohl einmal 
eine Operngeſellſchaft nach Baltimore, oder ein fahrender Künſtler kehrte in der „Monu— 
mentenſtadt“ ein. Selbſt im Familienkreiſe war die Pflege der ehrlichen, einfachen, 
gutbürgerlichen Muſik eine beſchränkte. Unſer weitberühmter Knabe baute noch nicht 
die prächtigen Inſtrumente mit den geſunden Reſonanzbruſtkaſten. Die künſtliche 
Kreuzung von Klavier und Orgel—die „Parlororgan“ war noch nicht gezüchtet. In 
Baltimore importirte Meinecke Klaviere von Roſenkranz in Dresden und Wiener 
„Streicher.“ Selbſt Violine, Flöte und andere Inſtrumente wurden hier verhältniß— 
mäßig wenig geſpielt und ein Orcheſter von etwa 20—25 Mann war gar nicht zu 
beſchaffen. Die Nachfrage auf muſikaliſchem Gebiete war ſehr ſchwach, das Angebot 
entſprechend. In manchen anglo-amerikaniſchen Kreiſen hielt man öffentliches 
Singen „degrading.“ Das waren die muſikaliſchen Zuſtände Baltimores, wenn man 
ſie ſo nennen will, als der „Liederkranz“ im Jahre 1836 gegründrt wurde. 


Der Liederkranz. — Die erſten Keime, aus denen ſich der „Liederkranz“ entwickelt 
hat, ſind in dem Chore der Zions-Kirche an Nord, Gay-Straße zu ſuchen. Im Som— 
mer 1835 wurde Heinrich Scheib zum Prediger dieſer Kirche erwählt. Geboren am 
Rhein, wo Wein und Geſang ſo trefflich gedeihen, muſikaliſch ſehr begabt, hatte er am 
Gymnaſium zu Kreuznach und auf der Univerſität zu Bonn fleißig geſungen 
und brachte die höchſte Verehrung für Muſik, geſonders aber für den Geſang nach 
Baltimore. Zuvörderſt ſuchte er den Kirchengeſang zu heben. Als Paſtor Scheib 
bald nach ſeinem Amtsantritte eine deutſch-engliſche Schule gründete, gewann er 
Friedrich Lüdeking als deutſchen Lehrer. Lüdeking war muſikaliſch gebildet und wurde 
Leiter des Kirchenchores der Zionskirche. Bald kamen die Herren dieſes Chors an 
beſtimmten Abenden auch zum vierſtimmigen Männergeſange zuſammen. Dieſes 
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neue Feld wurde mit Luft bebaut und am 30. Dezember 1836 wurde eine „Conſtitution 
des deutſchen Singevereins zu Baltimore“ von dreißig Mitgliedern berathen und 
angenommen. Der erſte Paragraph der Conſtitution lautet: „Unter dem Namen 
„Liederkranz“ vereinigten fich Unterzeichnete zu einem deutſchen Singeverein.“ Als 
Zweck des Vereins iſt im zweiten Paragraphen „die Ausbildung im Geſange und 
geſellige Unterhaltung durch denſelben“ angegeben. 
Der Liederkranz repräſentierte alſo in einen erſten Jahren einen großen Theil 
des muſikaliſchen Thuns und Treibens in Baltimore, ſoweit es nicht häusliches war. 
Folgende dreißig Herren unterzeichneten die Conſtitution des „Liederkranz“: 


C. Brecht, 

C. Nicolai, 
H. J. Ruete, 
J. Götzner, 
H. L. Reitz, 
H. Kufer, 

F. A. Brand, 
G. Sander, 
G. Borchers, 
Henry Cook, 
Moritz Krauſe, 
H. Scheib, 
Aug. Pracht, 
Fr. Lüdeking, 
H. Gerhard. 


Hermann Curtius, 
Ernſt Schrimpf, 
Wilhelm Ballauf, 

J. C. Ruck, 

Joh. Wilh. Schrimpf, 
Eduard Weber, 
Heinrich Schaper, 

J. Ballauf, 

Georg Büttner, 

Jakob Metz, 

Eduard Saupe, 
Jerome Seidenſticker, 
G, Philip Wild, 

Dr. Heinrich Hermann, 
Ludwig Schmucker, 


Joſeph Raiber, 


„Präſident des Baltimore Liederkranz.“ 


Von obengenannten Gründern leben zur Zeit noch: H. Scheib als Prediger 
der Zions-Gemeinde, Aug. Pracht, C. Nicolai und H. Gerhard. Je 
Im Laufe des eriten Jahren traten dem neuen Vereine als aktive Mitglieder bei- 


Friedrich Harig, J. Stier, 
Heinrich Behrends, J. Schwartz, 
Philip Trayſer, H. Schütz, 

J. Haſſmann, F. Jatho, 

H. Hartge, W. Wilker, 
H. Schroeder, Dr. G. Otto, 
G. Adam Hoffmann, C. Nettelhorſt, 
John L. Schuchmann, G. Muth, 
John Prinz, E. Herget, 

S. Janſſen, W. J. Sattler, 
Dr. Reidt, J. Block, 
Gottlieb Landgut, A. Bender, 
S. Oberländer, R. Stümler, 


H. Stein. 
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Außerordentliche Mitglieder, welche den Verein durch inſtrumentale Hülfe förder— 
ten, waren im erſten Jahre: 


Profeſſor Rohbach, P. Hartge, 

J. H. Eiſenbrandt, Dr. Wunſch, 
Georg Briehl, H. Senneberger, 
F. W. Weber, Strauß, ſen. 
Profeſſor H. Schmidt, Strauß, jun. 
Auguſt Metz, A. Metz, jun. 

J. Weber, A. Bonſch, 

H. Mittnacht, H. Pfaff, 

M. Wieſel, Byſtrzanowsky. 


11 5 Schluſſe der konſtituirenden Verſammlung wurden folgende Beamte er— 
wählt: 


Dirigent: — Fr. Lüdeking. 
Vize-Dirigent: — H. Scheib. 

1. Sekretär: — Dr. H. Hermann. 
2. Sekretär: — Auguſt Pracht. 
Schatzmeiſter: — H. L. Reitz. 


Als Motto wählte ſich der Verein: 


„Wir lieben deutſches Fröhlichſein l 
Und alte deutſche Sitten.“ (Claudius.) 


In der erſten Begeiſterung und von dem Reize des Neuen angeſpornt, wurde in 
der Zionsſchule fleißig geübt. Bereits am 28. März 1837, alſo nach kaum vierteljäh— 
rigem Beſtande, ließ ſich der Verein in einem Conzerte hören. Für Conzertauffüh⸗ 
rungen waren damals wenige nur halbwegs geeignete Räume in Baltimore zu finden, 
ſelbſt wenn die akuſtiſchen Verhältniſſe gar nicht berückſichtigt wurden. Man hatte die 
Wahl zwiſchen „Waſhington Hall,“ dem jetzigen „Monumental Theatre,“ an Balti— 
moreſtraße und Jones' Falls; den Aſſembly Rooms, einem Saale in dem früheren 
Gebäude neben dem Hollidayſtraßen-Theater, Nordoſtecke Holliday- und Fayette-Straße, 
und einem Saale in Law Buildings (Lexington- und St. Paul-Straße). Für das erſte 
Conzert wurde Waſhington Hall gewählt. 

Ein Bericht über den Ausfall diejes. erſten Canzertes iſt leider nicht geſchrieben 
worden. Die engliſchen Tages- und: Wochenblätter verhielten ſich lange Zeit kühl, 
faſt ablehnend gegen die neue Gründung, und eine deutſche Zeitung gab es in Balti— 
more nicht; doch erinnern ſich noch eine Anzahl Conzertbeſucher, daß dieſe erſte Auf— 
führung vor einer ſehr großen Hörerſchaar ftattfand, daß fie unfallslos verlief und 
daß das Publikum mit aͤusdauernder Andacht bis zu Ende lauſchte, ohne ſich eine muſi— 
kaliſche Indigeſtion zuzuziehen. Welche Sinfonie Beethovens (wahrſcheinlich war's 
nur ein inen dieſes denkwürdige Conzerte einleitete, iſt nicht mehr ausfindig 
zu machen. Ebenſowenig ſind die Namen aller Soliſten in Erfahrung zu bringen. 
Ein Theil der Soli, Duetten und Terzetten wurde von den Damen des Zionskirchen— 
chores, die den Liederkranz in feinen Conzerten bereitwilligſt unterſtützten, geſungen. 
Die tüchtigſten geſanglichen Kräfte dieſes Chores waren Frl. Dora Dietz, Frl. Charlotte 
Suthkoff, Mad. Lüdeking, Frl. Ballauf, Frl. Schaper. Der Solofloͤtiſt des Abends 
war J. H. Eiſenbrandt, (der Gründer der bekannten Muſikalienhandlung), ein treff— 
licher Flötenſpieler. Aber wenn auch die Namen der Mitwirkenden meiſt vergeſſen 
ſind; das wiſſen alte Conzertbeſucher noch recht gut: der Liederkranz beſtand ſein erſtes 
Conzert mit Ehren und das Publikum auch. An das Conzert reihte ſich ein Ball an. 
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Die Zahl der Ehrenmitglieder wuchs ſtetig. Zur Zeit des erſten Conzertes 
betrug ſie bereits 104. Man vermehrte aber den Hörerkreis noch weiter, indem man 
den aktiven Mitgliedern geſtattete zum Conzerte Nichtmitglieder einzuführen, für deren 
Charakter der Eiuführende die Bürgſchaft übernahm. Der Preis ſolcher Conzertekar— 
ten (für einen Herrn und eine Dame) wurde auf 1 Dollar feſtgeſetzt, ſo daß dadurch 
der ſtarke Beſuch des erſten Conzertes erklärt wird. Zu dieſem erſten öffentlichen 
Lebenszeichen des Liederkranzes waren auch die Herren P. M. Wolſieffer und G. 
Stübgen als Delegation des „Männerchor, zu Philadelphia erſchienen. (Der Män— 
nerchor war am 15. Dezember 1835 von Wolſieffer gegründet worden.) 

Am 8. Auguſt gab der Verein ſein zweites Conzert, mit dem er ſich ſogleich in den 
Dienſt der Wohlthätigkeit ſtellte. Eine Anzahl Menſchen ertranken. In der Harri— 
ſon⸗Straße waren beſonders große Verluſte zu beklagen. Da aber damals meiſt 
Deutſche dort wohnten, ſo ſollte der Erlös dieſer Unterhaltung den ſchwer Geſchädigten 
zugute kommen. Um das Conzert zur beſſeren Kenntniß des Publikums zu bringen, 
wurde es in der Philadelphier Zeitung „Alte und neue Welt“ und in der New Porker 
„Staatszeitung“ je dreimal angezeigt. Die Aufführung fand in den New Aſſembly 
Rooms, Nordoſt-Ecke von Holliday- und Fayette-Straße ſtatt. Die Conzerthalle koſtete 
den Verein 825.00 pro Abend. 

Das finanzielle Ergebniß dieſes Conzertes war nicht bedeutend. Der Verein fügte 
deshalb aus ſeiner Kaſſe noch einen Beitrag zu, um fünf deutſche Familien zu unter— 
ſtützen. 

Im Herbſte 1837 verließ Dirigent Lüdeking Baltimore. Durch die Bemühungen 
H. Scheibs kam P. M. Wolſieffer im November 1837 nach Baltimore und übernahm 
im Januar 1838 die Leitung des „Liederkranz.“ Philipp Mathais Wolſieffer war ein 
Pfälzer. Im Lehrerſeminare zu Kaiſerlautern hatte er beſonders muſikaliſche Anre— 
gung empfangen. Er kam 1833 nach den Vereinigten Staaten, ließ ſich in Philadel— 
phia nieder und gründete dort im Dezember 1835 den erſten Männergeſangverein auf 
dieſer Seite des Atlantiſchen Ozeans. Wolſieffer beſaß ſchönes muſikaliſches Talent 
und tüchtige Kenntniße; dafür ſprechen ſeine zahlreichen Kompoſitionen, unter denen 
einige Oratorien, Kantaten, Meſſen und eine große Anzahl Männerchöre ſind. Als 
Dirigent beſaß er angeborenes Geſchick; im Umgange war er ungemein liebenswürdig. 
So beliebt war er bei ſeinem Philadelphier Vereine, daß ihm die Damen gelegentlich 
eines ſpäteren Beſuches dort Blumen ſtreuten. 

Wolſieffer brachte das regſte Leben in den Liederkranz. Den zwei feſtgeſetzten 
Probeabenden wurden eine dritte Uebungsſtunde zugefügt — Sonntagsmorgens 9—104 
Uhr. Dreimalige Verſäumniß ohne triftigen Grund wurde mit Streichung von der 
Mitgliederliſte geahndet. —Die Ausgaben des Vereins waren in dieſer Zeit gering. 
Das Probelokal befand ſich in der Zionsſchule. Die Zionsgemeinde trug die Hälfte 
der Beleuchtungskoſten an den Probeabenden. Auch der neue Dirigent bezog kein 
Gehalt; doch war die Beſchaffung der Muſikalien koſtſpielig und mit Schwierigkeiten 
verknüpft. Man erhöhte deshalb die Jahresbeiträge auf 86.00. Auf Wolſieffers 
Anregung vereinigte ſich im Frühlinge 1838 der „Geſangverein“ mit dem Liederkranz. 
Der „Geſangverein“ beſtand aus Mitgliedern des Zionskirchenchores, die nicht Mit— 
glieder des Liederkranzes waren. Auch die Damen des Kirchenchores traten damit dem 
Liederkranz bei und ſomit beſtand jetzt neben dem Männergeſangverein ein gemiſchter 
Chor, den der Liederkranz während ſeines Beſtehens nur einigemal auf kurze Dauer 
hat eingehen laſſen. 

Am 23. Oktober 1838 fand ein Conzert in der Zionskirche zum Beſten der Zions— 
ſchule ſtatt. Eine Erntekantate, deren Text von H. Scheib gedichtet und von Wolſieffer 
komponirt war, bildete die Hauptnummer des Conzertes. Das Werk war in ziemlich 
großem Stile angelegt und enthielt Doppelchöre, Doppelquartette, Kinderchöre, Soli, 

uette, Sertette, Oktette, mit einigen eingeflochtenen Chorälen. 

Rührig begann der Liederkranz das dritte Jahr ſeines Beſtehens. Bereits am 4. 
Januar veranſtaltete er eine muſikaliſche Abendunterhaltung, deren 20 Programm, 
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nummern gut ausgewählt waren und allerſeits vollkommenſte Befriedigung gewährten. 
Das Jahr 1840 ließ ſich recht gut an. Bereits im Herbſte 1839 hatte der Lieder⸗ 
kranz qualitativ tüchtigen Zuwachs erhalten. W. Holzmann, ein fleißiger Sänger, 
kam von Deutſchland und wurde ein regſames Mitglied des Liederkranz. Er brachte 
eine Anzahl neuer Chöre mit, die friſchen Eifer anregten. Weiterhin trat Otto Berg, 
eine tüchtige und muſikaliſch gebildete Geſangskraſt für Baß- und Baritonpartien, als 
thätiges Mitglied bei, und in C. Boucher erhielt der Liederkranz einen Tenor, auf 
welchen jeder Verein Hätte ſtolz ſein dürfen. So wurde mit weſenlich beſſeren Geſangs— 
kräften im Jahre 1840 die feſtgeſetzte Zahl von vier Conzerten gegeben. Die Conzerte 
wurden in Folge der trefflichen Leiſtungen zahlreich beſucht und warfen Ueberſchüſſe 
für die Vereinskaſſe ab. Am 14. April trat für Baltimore ein beſonders wichtiges 
muſikaliſches Ereigniß ein: Weber's Freiſchütz wurde zum erſtenmale aufgeführt, und 
der Liederkranz ſang die Chöre der Oper. Der Leiter dieſer Aufführung war Dr. 
Dielmann, ein Sproß der berühmten Frankfurter Malerfamilie. Dielmann war ein 
tüchtiger Muſiker. Präſident Jackſon machte ihn in Anerkennung ſeiner Verdienſte 
um die Muſik zum Doktor. Der Erfolg der Freiſchützaufführung war ein großartiger. 
Im Herbſte 1840 zwang ein Halsleiden den Dirigenten Wolſieffer einige Monate 
Urlaub zu nehmen, doch wurden auch in dieſer Zeit die Proben unter Leitung Weber's 
und Dr. Otto's fleißig fortgeſetzt. Am 5. November 1840 gab der Verein ein Conzert 
zur Ein eib eler der wieder aufgebauten Zionskirche. Die Zionskirche brannte 
im April 1840 ab. 
Man führte Rom— 
Glocke“ mit Unterſtütz⸗ 
cheſters unter Leitung 
hann Metz auf. Kapell— 
war ein Heſſe. Unter 
blos zu einem tüchtigen 
einem geſchickten Diri— 
Das Conzert fand gra— 
zeige. Im „Lutheran 
engliſchen Tagesblät— 
kum benachrichtigt, daß 
in der Zionskirche, einer, 
heidniſche Geſänge 
ler's Lied von der Glocke 
Feierlichkeit durch götz— 
(Glockentaufe) u. dgl. 
würde. Es fand ſich zu 


bergs „Lied von der 
ung eines vollen Or— 
des Kapellmeiſters Jo— 
meiſter Johann Metz 
Spohr hatte er ſich nicht 
Geiger, ſondern auch zu 
genten herangebildet. 
tis unerwünſchte An= 
Obſerver,“ ſowie in den 
tern wurde das Publi— 
man am Sonntag Abend 
früher chriſtlichen kirche, 
(heathen songs), Schil= 
aufführen und daß die 
endieneriſche Gebräuche 
verherrlicht werden 
dieſem Conzerte, trotz— 


dem eine ſehr große Hö⸗ 25 rerſchaar, die dieſe, heid— 
niſchen. Geſänge“ an⸗ Wilhelm Krauß. hörten, und ſo wohl ge— 
fielen dieſelben, daß man i n das Werk vierzehn Tage 
ſpäter auf vielſeitigen Controlleur des Liederkranz. Wunſch wiederholte. 


Nachdem Wolſieffer ziemlich hergeſtellt war, übernahm er die Leitung des Lieder— 
kranz wieder mit größtem Eifer. Mit tüchtigem Chor und guten ſoliſtiſchen Kräften 
ſtellte er ſich höhere Aufgaben und löſte ſie glänzend. Eine weſentliche Unterſtützung 
wurde ihm durch den Muſikverein, welcher ſich unter Leitung von Kapellmeiſter Metz 
aus den früheren außerordentlichen Mitgliedern gebildet und durch Zuziehung weiterer 
Kräfte vervollſtändigt hatte. Nur dadurch war die Aufführung größerer Werke, die 
orcheſtraler Mitwirkung bedürfen, ermöglicht. So bringen denn die erſten vierziger 
Jahre viel Neues —und was höher anzuſchlagen ift— Gutes und Vorzügliches. Den 
Reigen eröffneten vielverſprechend Haydns „Jahreszeiten.“ Der Liederkranz ſtellte ſich 
damit eine ſchwierige, aber auch eine dankbare Aufgabe, und löſte ſie glänzend. Die 
Chöre waren friſch, kräftig und ſicher; die Soliſten vortrefflich, das Orcheſter wacker. 
Die Aufführung fand vor gut beſetztem Haufe ſtatt und fand viel Beifall. Den „Jah— 
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reszeiten“ folgte das andere unſterbliche Oratorium Haydns: „Die Schöpfung.“ Die 
Schöpfung ſteht bei dem Durchſchnittshörer über den Jahreszeiten, und die Wieder— 
gabe geſtaltete ſich für den Liederkranz, ſowie für die Hörer, zu einem förmlichen Feſt— 
abend. Von vielen Seiten wurde der Wunſch nach einer Wiederholung des Werkes 
laut. Der Liederkranz entſprach dieſem Verlangen durch mehrmalige Wiederholungen, 
welche in der Zionskirche, der St. Alphonſuskirche und St. Vincent de Paullirche ſtatt— 
fanden. Infolge dieſer trefflichen Aufführungen wuchs die Zahl der aktiven 
Mitglieder ſchnell bis zu 160, ſo daß die herrlichen Schöpfungschöre eine impoſante 
Fülle hatten. 

An die Aufführung dieſer beiden Hayden'ſchen Oratorien reihten ſich „Die Sieben— 
ſchläfer“ von Löwe, welche gut gegeben und warm aufgenommen wurden. Weiterhin 
begegnen wir Rombergs „Macht des Geſanges“ und als größter Leiſtung Mozarts 
„Don Juan“ als Conzertſtück. Die Beſetzung der Rollen war folgende: Madame May 
(Donna Anna), Mad. Wolſieffer (Elvira), Mad. Müller (Zerline), E. Weber (Maſ— 
ſetto), W. Holzmann (Leporello), H. Reitz (Komthur), Otto Berg (Don Juan). 
Der Erfolg dieſes Werkes war, wie uns berichtet wird, ein großartiger. Neben dieſen 
größeren Werken wurde indeſſen der Männergeſang nicht vernachläßigt. Beſonders 
pflegte man das herrliche Volkslied, die Weber'ſchen Chöre, die ſich in den Geſang— 
vereinen ſo feſt eingebürgert, und die Kreutzer'ſchen Männerchöre, die in den weiteſten 
Kreiſen des Männergeſanges ihre Heimſtätte gefunden haben. Die Aufführung 
dieſer Zeit fanden meiſt in den Law Buildings, einige in Aſſembly Rooms und Cal— 
vert Hall ſtatt. Kapellmeiſter J. Metz brachte als eine Muſterleitung Schneiders 
„Weltgericht“ im Liederkranz zur Aufführung, denn ein hartnäckiges Halsleiden nöthigte 
Wolſieffer Baltimore zu verlaßen, um in Deutſchland Heilung zu ſuchen. Nach 
ſeiner Herſtellung kehrte er nur auf kurze Zeit nach Baltimore zurück und zog 
dann nach Philadelphia. Auguſt Metz, ein Sohn des Kapellmeiſter J. Metz, übernahm 
nun die Leitung des Vereines, dem er bereits längere Zeit als thätiges und förderndes 
Mitglied angehört hatte. Er leitete den Verein im Geiſte Wolſieffers weiter, wieder— 
holte größere Werke und brachte Neues aus der Männergeſangsliteratur. 

Zu den bedeutſamſten Ereignißen des Jahres 1844 gehört eine Sängerfahrt des 

Liederkranz nach Philadelphia zu einem Conzerte des „Männerchor“. Es war die Ver— 
wirklichung der jahrelang vorher vom Liederkranz angeregten Idee, gemeinſame Ge— 
ſangfeſte zu feiern. Im Mai (27.) fuhr der Liederkranz per Dampfer nach der Stadt 
der Bruderliebe. Herzlich war der Empfang. Man ſang gemeinſchaftlich eine Anzahl 
Chöre; daneben ließen ſich die beiden Vereine in Einzelleiſtungen hören. Dieſer erſte 
Beſuch des Liederkranz iſt der Anfang unſerer amerikaniſchen Sängerfeſte, die ſeit 
der Zeit ins rieſige angewachſen ſind. 

Die zweite Hälfte der vierziger Jahre war der Weiterentwickelung des Liederkranz 
nicht förderlich. Die Zeiten waren arbeitslos und ſchlecht, das Geld rar, der Verdienſt 
knapp. Unter dieſen ungünſtigen Zeitverhältniſſen verging manchem die Luft zum 
Singen; andere Mitglieder zogen von Baltimore weg. Ebenſo empfindlich aber wurde 
der Verein durch den öfteren Dirigentenwechſel geſchädigt. Wolſieffer hatte den Lieder— 
franz umſonſt—aus reiner Liebe zur Sache geleitet. Profeſſionelle Muſiker konnten 
das nicht, denn auch die Kunſt ging dazumal nach Brot. Das aus Ehrenmitgliedern 
beſtehende und mit dem Liederkranz verbundene Orcheſter, das ſich unter der Leitung 
von Metz recht hübſch gemacht hatte, löſte ſich auf und ein Theil der Orcheſter— 
ſtimmen des Liederkranz wurden ſogar von einem geldbedürftigen Muſiker verpfändet. 

Nach Metz leitete Julius Müller von Annapolis kurze Zeit die Proben, ſpäter 
Helmsmüller und Harmann. Daß unter dieſen Umſtänden an die Aufführung größerer 
Chorwerke oder tüchtige Einſtudierung kleinerer, nicht gedacht werden konnte, iſt ſelbſtver— 
ſtändlich. Man entnahm den Singſtoff einer damals weit verbreiteten Männerchor— 
ſammlung „Orpheus.“ Erwähnenswerthe Ereigniſſe dieſer Zeit ſind von den Chro— 
niſten des Liederkranz nicht berichtet, und auch die noch lebenden Mitglieder haben nur 


150 Geſchichte von Baltimore. 


ſehr dürftige Erinnerungen an die „stille Zeit.“ Selbſt ’48, das Jahr der Auf— 
regung, brachte den Liederkranz nicht aus einer faſt beſorgnißerregenden Ruhe, wohl 
aber brachte es eine Anzahl neuer Geſangeskräfte aus Deutſchland, neues Blut, neue 
Kehlen, neue Lieder und einen neuen Dirigenten, 

Es iſt hier von allen Karl Kaiſer zu nennen, der im Sommer 1849 in Baltimore 
landete und der Sache des Männergeſanges von ganzem Herzen zugethan war. In 
einer Verſammlung des Liederkanz bei W. Holzmann erſchien Kaiſer mit einem gut 
geübten Doppelquartett und die acht Sänger wurden ſofort durch Acclamation als 
Mitglieder des Liederkranz aufgenommen. Die Zahl der Mitglieder wuchs nun 
wieder raſch und erreichte Ende 1850 bereits die ſtattliche Höhe von 64. 

Der neue Dirigent war Lenſchow. Karl Lenſchow iſt 1820 in Daſſow (Mecklen⸗ 
burg-Schwerin) geboren und machte feine muſikaliſchen Studien in Berlin. Er iſt 
ein trefflicher Poſauniſt, Meiſter auf der Bratſche, dabei ein tüchtiger Komponiſt und 
ein fähiger und gewandter Dirigent. 1848 kam er mit dem von ihm gegründeten 
Germania-Orcheſter, durch Donaldſon, den amerikaniſchen Geſandten in Berlin, em— 
pfohlen, nach den Ver. Staaten und gab Conzerte in New Vork. Vorher hatte er auf 
Empfehlung des engliſchen Geſandten, Lord Weſtmoreland, am königlichen Hofe zu 
London konzertiert. In Philadelphia löſte ſich das Orcheſter in Folge ſchlechter Ge— 
ſchäfte auf. Bei der Inauguration des Präſidenten Taylor lieferte Lenſchow mit ſei— 
nem wieder geſammelten Orcheſter die Feſtmuſik und ließ ſich nach einer kurzen Con— 
zertreiſe in Baltimore nieder. 1850 übernahm er die Dirigentenſtelle im Lie— 
derkranz. 

Unter ſeiner rührigen und umſichtigen Leitung gelangte der Verein bald wieder 
zu ſchönſter Blüthe. Einen weiteren Sporn zu regſter geſanglicher Thätigkeit gab ein 
für den Sommer 1850 in Philadelphia in Ausſicht genommenes Sängerfeſt. Es be— 
theiligten ſich an dieſem Feſte bereits 15 Vereine von Boſton, New Pork, Newark, 
Philadelphia, Reading, Bethlehem und Baltimore. Der Liederkranz war mit dem 
New Pork Liederkranz Ehrengaſt des Philadelphia Männerchor. Feſtlicher Empfang, 
Hauptprobe, Feſtzug, Conzert und ein „Picnic“ mit Reden, Geſängen und Gelage bil— 
deten die Umriſſe des Programmes. Der Liederkranz ſang bei dieſer Gelegenheit 
Kücken's Schweizerlied „Auf, auf, ihr freien Söhne“ mit ſchönſtem Erfolge. Delega— 
ten der verſchiedenen Vereine beſchloſſen am 16. Juni eine Verbindung aller Geſang— 
Vereine des Oſtens, und ſo wurde der „Allgemeine nordöſtliche Sängerbund“ gegrün— 
det, als deſſen Zweck die Förderung des Männergeſanges und die jährliche Abhaltung 
eines Muſikfeſtes in Baltimore, Philadelphia oder New Pork beſtimmt wurde. i 

Dieſem „Erſten Allgemeinen Sängerfeſte“ folgt die Gründung einer großen An— 
zahl größerer und kleinerer Geſangvereine und ein großartiger Aufſchwung des Sän— 
gerthums in den Vereinigten Staaten. Gleichzeitig entwickeln ſich auch die übrigen 
muſikaliſchen Zweige ſtetig. Die Sängerfeſte wurden aber nicht bloß ein Bindemittel 
zwiſchen den verſchiedenen Vereinen des Oſtens der Vereinigten Staaten; ſie übten 
nicht blos den größten Einfluß auf die Entwicklung des Männergeſanges, ſondern fie 
gewannen auch durch dieſe Feſte, durch die großen, glanzvollen Chormittel, die da ent— 
faltet wurden, das Intereſſe der Anglo-Amerikaner in weit höherem Grade, als das in 
einem geſchloſſenen Verein der Fall ſein konnte. So werden die Sängerfeſte — wenn 
auch die reine Kunſtleitung dabei nicht immer in den Vordergrund tritt — ſtets einen 
Ehrenplatz in der Geſchichte der Kunſt in den Vereinigten Staaten beanſpruchen. 

Mit dem prächtigen Aufſchwung, den der Liederkranz genommen, war eine 
weſentliche Vermehrung der Geſchäfte verknüpft. Man trennte deshalb die Verwal— 
tung der Vereins-Angelegenheiten von dem Amte des Dirigenten und wählte dafür einen 
Präſidenten. Der erſte Präſident des Vereins war A. Pracht, einer der Gründer. 
Als Probelokal diente zu dieſer Zeit eine Halle im Univerſity Building (dem jetzigen 
Douglas Inſtitut) an Lexington-Straße, der neuen Poſt gegenüber. Die Conzerte 
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wurden in Carroll Halle, Ecke Baltimore- und Calvert Straße, gegeben. Zuvörderſt 
blieb man beim Männerchor, pflegte mit beſonderer Vorliebe Kreutzer, Abt, Kücken, 
Zollner, daneben lieferte Lenſchow manche werthvolle Compoſitian. Am Sylveſter— 
Abend feierte der Verein ſein 14. Stiftungs- und Auferſtehungsfeſt mit Conzert und 
Ball. Die Freundinnen des Liederkranz überreichten bei dieſer Gelegenheit eine weiß— 
ſeidene, mit ſchönſter Stickerei gezierte Vereinsfahne, welche von dem Sänger Kleyen— 
ſteuber mit ſchwungvoller Rede in Empfang genommen wurde. f 

Auf Anregung von New Pork und Philadelphia wurde am 21. Februar 1851 ein 
Conzert im Holliday-Straßen-Theater veranſtaltet, deſſen Ertrag als Beiſteuer für ein 
National-Monument in Waſhington beſtimmt wurde. Leider war an dem Conzert— 
215 abſcheuliches Wetter und das Denkmalsſcherflein des Liederkranz betrug blos 

6.18. N 
Zu dem zweiten allgemeinen Sängerfeſt, welches am 9. und 10. Juni in Balti— 
more abgehalten wurde, waren etwa 250 fremde Sänger gekommen: Männerchor, All— 
gemeiner Sängerbund, Cäcilien-Geſangverein von Philadelphia; Liederkranz, Sänger— 
runde, Sozialreformer von New Pork; Sängerbund von Newark und Delegationen 
und Quartette von Boſton, New Pork ꝛc. Von Baltimorer Vereinen betheiligten 
ſich außer dem Liederkranz die Turner-Liedertafel und die Euterpe. Samſtag war 
Empfang mit Imbiß, Sonntag Erholungstag, Montag Zug mit fliegenden Fahnen 
und Hauptprobe im Front-Straßen-Theater. Das Programm verzeichnet folgende 
Maſſenchbre: „Was iſt des Deutſchen Vaterland“ von Reichard, „Vater, ich rufe dich“ 
von Himmel, „Das Gewitter“ von Mozart,„Auf, und laßt die Fahnen fliegen“ von Spohr, 
„Kriegerchor“ von Kreutzer, „Jubelchor“ von Otto. Dazwiſchen etwas Liedertafel— 
ſpeiſe von einzelnen Vereinen dargeboten, wie z. B. „Der Mops und der Mond,“ 
„Patriotiſches Quodlibet,“ „Der Steckbrief“ und ähnliches. „Der Zudrang zu dieſem 
Conzert war ein ganz ungewöhnlich großer. Nur Jennie Lind, die ſchwediſche Nachti— 

all, hatte in Baltimore größere Zugkraſt geübt. Das Conzert wurde in jeder Hinſicht 
ſehr gelobt. Das übliche Picnic fand am nächſten Tage bei herrlichem Wetter in 
Carroll Woods (dem jetzigen Weſtern Schützenpark) ſtatt. Paſtor Scheib hielt eine 
ündende Feſtrede über die Bedeutung und Ziele der Geſangsfeſte. Das Defizit dieſes 
Feſtes betrug nur 19 Cents pro Mitglied. ELSE, ) 

So begann denn auch das Jahr 1852 regſam und noch viel reichhaltiger als bis— 
her waren in dieſem Jahre die muſikaliſchen Genüſſe, welche der Liederkranz bot. 
Mit einem Kaſſenüberſchuß von 8200.56 und einer weiteren Summe ſtreng erhobener 
Strafgelder für geſchwänzte Proben, einem recht guten Damenchor, einer Anzahl guter 
ſoliſtiſcher Kräfte kam der Liederkranz auf die Idee, ſich einmal in der Oper zu 
verſuchen. Die Wahl fiel auf Mozarts, „Zauberflöte“, die denn auch gegen Ende des 
Jahres zur Aufführung kam. Folgende Mitglieder waren die Vertreter der verſchie— 
denen Rollen: Frl. Roſa Schmidt, Mad. Müller, Mad. Cyriax, Frl. Attinger, Frau 
Dr. Arnold, Mad. Holzmann, K. Kaiſer, W. Holzmann, Dr. Cyriax und Dr. 
Windwart. f 

Ein weiteres Hauptereigniß des Jahres 1853 bildete das dritte „Allgemeine 
Sängerfeſt“ zu New Vork. Es betheiligten ſich an demſelben 17 auswärtige Geſang— 
vereine. Von Baltimore zogen zum Feſte: Liederkranz mit 34 Sängern, Euterpe, 
Arion, Turnerliedertafel und Quartettklub. 

Durch den Erfolg der erſten Opernvorſtellungen wurde der Liederkranz angeregt, 
noch weiterhin auf dieſem Felde ſich zu verſuchen. Man griff zunächſt zu Donizettis 
„Regimentstochter“. Sonderbarerweiſe aber wurde die Oper als „der Glanz und 
Hochgenuß“ eines Maskenballes gegeben. Die deutſche Preſſe Baltimores mahnte das 
Publikum zu zahlreichem Beſuche der Oper. Man befolgte die ſchöne Mahnung und 
die Vorſtellung ging am 20. Februar 1854 in Waſhington Hall von ſtatten. Ein 
fürchterlicher Schneeſturm deckte die Straßen mit vier Fuß Schnee. Fuhrwerke waren 
kaum zu bekommen und es ging an dem Abende wie weiland zu Weinsberg, nur daß 
hier die Herren ihre Damen zum Eingang der Halle trugen. Trotz der Unbill des 
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Wetters wurde die Oper „vor gedrängt vollem Haufe“ gegeben und der rauſchendſte 

Beifall wurde den Mitwirkenden zutheil. Die Beſetzung der Rollen war folgende: 
Frau J. Müller bee Frau Dr. Cyriax (Marquiſe), C. Wagner 
(Tonio), Dr. Windwart (Sulpice), Ohrenſchall (Hofmeiſter). Der friſche Chor 
war über 100 Stimmen ſtark uud wird ſehr gelobt. Die Soliſten ſangen 
„inſpiriert“ und mit feinem Geſchmack, zuweilen ſogar hinreißend. 05 Orcheſter 
war „das beſte, das je in Baltimore in einer Oper mitgewirkt.“ „Dirt: gent Lenſchow 
hat den Weg zu d Enthüllung der reichen Schätze der Muſik in unſerer 
Mitte gebahnt,“ ſagt der Kritiker des Correſpondenten. Der Aufführung folgte ein 
fröhlicher Ball und „viele, die nicht Luſt hatten in der Nacht die Schnegalpen i in den 
Sleuſen zu überſteigen, verließen erſt gegen acht Uhr morgens die Halle.“ Acht Tage 
ſpäter wurde die Oper „vor gedrängt vollem Hanſe“ wiederholt und ein drittesmal zum 
beſten des Dirigenten. Man machte nun dem Liederkranz den Vorſchlag, die errungene 
Popularität weiſe zu nützen und ein deutſches Theater mit Oper zu ſchaffen, ein from— 
mer Wunſch, den der Verein klugerweiſe ablehnte. 

Im Sommer 1854 (vom 4. bis 6. Juni) wurde das fünfte Sängerfeſt in Balti— 
more gefeiert. Es fanden ſich 28 auswärtige Vereine mit 540 Sängern ein. Das 
Hauptconzert fand im Maryland -Inſtitute ſtatt. Nie zuvor war eine ſolche Hörer- 
ſchar in der gewaltigen Halle verſammelt geweſen, als 5 dieſem Conzerte. Himmels 
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Großartige! Lobesſpenden wurden dem Vereine und ſeinem 8 in der Preſſe 
gezollt. Die Wirkſamkeit des Liederkranz wird „eine beiſpiellos daſtehende“ genannt; 
Einzelleiſtungen, Chöre, Inſcenierung und der Dirigent werden unter dem friſchen 
Eindruck hoch gerühmt, daß man nachfühlen kann, wie tief der Eindruck dieſer Weber’- 
ſchen Oper geweſen ſein muß. Trotz der „enormen Unkoſten“ erwuchs der Vereins— 
kaſſe aus beiden Vorſtellungen ein Zufluß von 8253.50. Kurz por dem 6. Sänger— 
feſte, das in New York vom 23.—27. Juni ſtattfand, reiſte Lenſchow nach Deutſchland, 
Man wählte Dr. Unger zu ſeinem Stellvertreter. 

Als nächſte Oper, im Jahre 1856, wählte man Kreutzer's „Nachtlager von Granada,“ 
allein da die Muſttalien dazu nicht beſchafft werden konnten, fo ſubſtituierte man Gläſer's 
„Des Adlers Horſt.“ Mad. Müller, Frl. R. Schmidt, Mad. Windwart, Dr. Windwart, K. 
Kaiſer, G. P. Steinbach, Kampmann und Metzger waren die Vertreter der verſchiedenen 
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Rollen. Maler Enke hatte die Dekorationen gemalt. Eine zweimalige Aufführung 
in Waſhington⸗Halle und eine dritte Wiederholung bei abſcheulichem April-Wetter 
im Holliday⸗Straßen⸗Theater hatten geſanglich hübſchen Erfolg. Die finanziellen 
Reſultate dagegen waren ungünſtig und ergaben ein Defizit von 850.00. Dr. Unger 
legte die Leitung des Vereins nieder, und A. Metz übernahm den Dirigentenſtab wie— 
der für kurze Zeit; dann leitete Scheidler einige Proben. In dieſer Zeit zweigte ſich 
eine Anzahl Mitglieder des Liederkranz ab und gründete einen neuen Geſang-Verein, 
den Germania-Männerchor. Differenzen bei der Dirigentenwahl gaben die Veran— 
laſſung zu dieſer Spaltung. 

Im November trat Lenſchow wieder an den Dirigentenpult. Zur zwanzigſten 
Stiftungsfeier hatte H. Scheib ein ſinniges Feſtgedicht geſandt, das von Rupiller vor— 
getragen wurde. Romberg's „Macht des Geſanges“ und Lenſchow's „Turnfeſt“ waren 
die Chorwerke bei dieſer Stiftungsfeier. 

Lenſchow war acht Jahre der regſame Führer des Liederkranz geweſen, ein Förde— 
rer und Mehrer des deutſchen Liedes. Seine Mühen und Verdienſte zu ehren, über— 
reichte ihm der Liederkranz im Mai einen ſchönziſelirten ſilbernen Pokal, den Greshoff 
kunſtreich hergeſtellt hatte. 

Gegen Ende 1858 trat eine merkliche Flauheit in Sängerkreiſen ein. Theilweiſe 
waren die ſchlechten Zeiten Urſache. 

Als freundliche Abwechslung gab man im Februar 1859 Weber's „Prezioſa“ im 
Frontſtraßen-Theater. Der Beſuch übertraf alle Erwartungen und die Vereinskaſſe 
erhielt durch die Vorſtellung einen Zufluß von 8311.89, der für das Sängerfeſt ſehr 
zu ſtatten kam. Dieſes achte Sängerfeſt — für eine Reihe von Jahren das letzte — 
wurde am 13., 14. und 15. Juni in Baltimore gefeiert. 27 Vereine mit über 1000 
Sängern hatten ſich eingefunden. Bei dem großen Feſtzuge am Montage wurden die 
Sänger von politiſchem Geſindel (Plug Uglies und Rip Raps), dem Baltimore den 
ſchönen Namen „Mobtown“ verdankt, beläſtigt. Die handfeſten Turner mußten 
dieſe Banden abhalten. Das Haupt-Conzert wurde verregnet. Hervorragende Werke 
kamen nicht zur Aufführung. Paſtor Scheib hielt beim Picnic die Feſtrede. 

Den 100jährigen Geburtstag Schillers ließen die Deutſchen nicht vorbeigehen, 
ohne dem großen Dichter ein Feſt zu feiern. Es wurde im Front-Straßen-Theater 
veranſtaltet, und die Haupt-Conzertnummer bildete Schillers „Glocke,“ von Romberg 
komponiert. 

Das nächſte Jahr war im Liederkranz ein wechſelvolles. Der Verein wechſelte 
ſein Probelokal, zog aus Newton Univerſity nach Peters Halle (Stag Hall) an Hano— 
ver-Straße, wechſelte auf kurze Zeit ſeinen Dirigenten. F. W. Thiede und N. Till— 
mann dirigirten, bis Lenſchow im September die Leitung übernahm. 

Ueber den dramatiſchen Aufführungen ſchien kein guter Stern zu walten. Die 
Vorſtellung von „Mutterſegen, oder die neue Fanchon“ im Front-Straßen-Theater 
ergab ein Defizit von nahezu 850.00; auch die Kränzchen und Conzerte weiſen neben 
hohen Ausgaben nur kleine Einnahmen auf. Neue Männerchöre dieſer Zeit ſind 
Kücken's „Auf dem Rhein,“ Kuntze's „Sei nur nicht ängſtlich,“ Abt's „Sänger's Mor— 
genfahrt“ u. a. Im Herbſte betheiligte ſich der Verein bei einem Conzert zum Beſten 
Garibaldi's. Zerwürfniſſe in dem Baltimorer Sängerbund veranlaßte den Lieder— 
kranz im September aus dieſer Sängerverbindung auszutreten. 

Das Jahr 1861 war für die Muſik ein hr ungünſtiges. Der Bürgerkrieg 
begann. Baltimore lag auf der Grenzlinie. Seine Bewohner ſympathiſirten theils mit 
dem Norden, theils mit dem Süden Dieſelbe Spaltung politiſcher Anſichten war 
unter den Sängern zu finden. Wenn aber politiſcher Hader die Herzen erregt und 
die Gedanken erfüllt, dann ſchweigt der Geſang. 

Ueber die Aufführung der „Liedertafel in China“ von Julius Otto, waltete ein 
böſer Stern. Zuerſt wurde die Oper für den 15. April im Front-Straßen-Theater 


2 71 


angeſetzt. Durch die Erkrankung Dr. Windwart's, der die Rolle des „Bürgermeiſters 
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übernommen hatte, mußte fie auf den 19. verlegt werden: Windwart wurde durch 
Waldmann erſetzt. Die Hauptprobe fand am Morgen des 19. April ſtatt. Als die 
Sänger in beſter Genugthuung das Theater verließen, war Baltimore in hellem Auf— 
ruhr. Ein Straßenkampf mit den nach Waſhington ziehenden Maſſachuſetts-Truppen 
war im Gange. An die Opernaufführung war vorerſt nicht zu denken. Erſt am 3. 
Mai kam ſie zur Vorſtellung, allein es goß den ganzen Tag ſowie den Abend, daß die 
Straßen der unteren Stadt kaum zu paſſiren waren. Das Reſultat war ein Defizit 
von 8176.06. f 
5 <a weitere muſikaliſche Aufführungen war in der aufgeregten Zeit nicht zu 
enken. 

Im Sommer des Jahres 1865 fand auch die Weihe der neuerbauten Concordia an 
Eutaw-⸗Straße ſtatt, und weil in Schillers Glocke der Name „Concordia“ einmal ge— 
1505 wird, ſo mußte ſelbſtverſtändlich die Romberg'ſche Kompoſition die Feſtkantate 

ein. 

Im Laufe des Sommers 1866 veranſtaltete der Sängerbund Baltimores ein Con— 
zert mit Preisſingen, bei welchem der Liederkranz den erſten Preis, einen ſilbernen 
Pokal, errang. Einen zweiten Pokal holte ſich der Verein auf dem zehnten „Allgemeinen 
Sängerfeſt“ in Philadelphia. Der Verein ſang Speidels „Waldnacht.“ Es bethei— 
ligten ſich an dieſem Feſte 87 Vereine aus 30 Städten der Union. New Pork allein 
war mit 37 Vereinen vertreten. 

Das nächſte Jahr brachte als einen Haupttreffer Mendelsſohns „Paulus.“ Die 
Aufführung fand in den New Aſſembly Rooms vor überfülltem Hauſe ſtatt. „Der 
Eindruck dieſer herrlichſten aller Tondichtungen in Bezug auf Reichthum der Töne, 
Kraft, Friſche und Erhabenheit der Gedanken übertrifft alles in dieſem Genre Bekannte,“ 
ſagt ein Rezenſent über das Werk und fährt fort: „Die Aufführung war von der 
Ouverture bis zum Schlußchor eine durchweg tadelloſe, ein vollendetes Ganzes, correkt 
und unübertrefflich exekutirt. Die Soli wurden von Frau Roſewald, Frau Facius, 
Frau Windwart und Herren Schomann, Bitter, Wähmann und Steinbach geſungen. 
Das Publikum kam aus dem Entzücken gar nicht heraus.“ Während der Aufführung 
zog ein furchtbares Gewitter über die Stadt, und die gewaltigen Donnerſchläge ver— 
tieften den Eindruck des Chores „Mache dich auf“ und einiger weiterer Nummern. 

Das Jahr 1869 erhält ſeine Signatur durch das elfte große Sängerfeſt, welches 
im Sommer in Baltimore gefeiert wurde. Daſſelbe nahm die Thätigkeit des Lieder— 
kranz—wie aller anderer Vereine der Stadt- mit ſeinen Vorbereitungen ſtark in An— 
ſpruch. Von größeren muſikaliſchen Thaten iſt daher im erſten Theile des Jahres 
nichts zu verzeichnen. Der Maskenball — der ſich im Verein feſt eingebürgert — 
wurde in üblicher Weiſe abſolvirt und in einigen kleineren Conzerten eine Anzahl 
Chöre reproduzirt, von welchen Beſchnitt's „Hoffnung,“ „Der Lethetrunk am Rhein“ 
und „Mein Schifflein treibt inmitten“ (viel Beſchnittl) zu erwähnen find. Die Da— 
men des Vereins verehrten dem Liederkranz ein prächtig geſticktes Banner, das über 
8800 koſtete. Frl. M. Ulrich, Mad. Chr. Schmidt und Mad. Windwart erwarben ſich 
beſondere Verdienſte um die Beſchaffung dieſer Fahne. Dieſelbe wurde bei einem 
Picnic überreicht. 

Das elfte Sängerfeſt fand in einer echt amerikaniſchen Sommerhitze vom 10. bis 
16. Juli ſtatt und „war eines der großartigſten, welches bis dahin in den Vereinigten 
Staaten gefeiert worden.“ Von New Pork und Umgegend hatten ſich allein 29 Ver— 
eine mit nahezu 1000 Sängern eingefunden. Philadelphia ſandte 18 Vereine; Wil— 
mington (Del.), Lancaſter, Reading, Norristown waren vertreten; von Waſhington 
trafen drei, von Richmond ein Verein ein. Auch der Weſten war durch den Männer— 
chor von Columbus (Ohio) und den Männerchor von Cincinnati vertreten; im ganzen 
57 auswärtige Vereine, welche mit den Baltimorer Sängern mehr als 3000 Sänger 
ſtellten. Die Stadt war feſtlich geſchmückt. Samſtag Abend wurden die Gäſte em— 
pfangen, mit Fackelzug und Begleitung von 18 Muſikchören nach dem Monument 
Square geleitet. Dort begrüßten unſere Sänger die Gäſte mit dem Chore: „Rauſch 
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deine Flügel kühn auseinander“ und Mayor Banks hielt eine ſchmeichelhafte Empfangs— 
rede. Der Sonntag Abend brachte eine treffliche Aufführung des Händel'ſchen „Meſ— 
ſias“ in dem Maryland Inſtitute. Die Soliſten waren Mad. Rotter, Frl. Friederici, 
und die Herren Himmer und Herrmans. Das Haus war trotz der Hitze gefüllt. Ein 
großartiger Feſtzug, in welchem auch der Gouverneur Bowie mit ſeinem Stabe theil— 
nahm, eröffnete den nächſten Tag. Bei dem Preisſingen waren nahezu 4000 Hörer 
verſammelt, unter ihnen auch W. Tſchirch, der in Sängerkreiſen wohlbekannte Kom— 
poniſt. Es betheiligten ſich 18 Vereine am Preisſingen. Die Baltimorer hatten 
Preiſe im Werthe von 85000 ausgeſetzt. Als Preisrichter fungierten K. Lenſchow, 
J. Roſewald, N. Tillmann, J. Müller und E. Szemelenyi. Im Maſſenkonzerte 
erklangen faſt 3000 Stimmen in Hammas „Sonnenaufgang,“ Mohrs „Hymne“ und 
Abts „Siegesgeſang der Deutſchen“ mit dem impoſanten Schluß —, die Welt gehört 
den Germanen.“ Die vereinigten Baltimorer trugen eine gekrönte Preiskompoſition 
von Franke „Hymne an den Geſang“ vor. Das Picnic im Schützenparke war ſchön. 
Chr. Ax, W. Rapp, R. L. Barry hielten die Feſtreden, und nachdem ein Maſſenchor 
geſungen, verkündete der Feſtpräſident Steinbach, daß der erſte Preis erſter Klaſſe dem 
New Yorker Liederkranz (für Freys „Wie kam die Liebe?“) der erſte Preis zweiter 
Klaſſe dem Waſhingtoner Sängerbund zugeſprochen worden ſei. Das allgemeine 
Defizit dieſes Sängerfeſtes belief ſich auf 88-9000. 

Bald nach dem Sängerfeſte —im September —löſte Lenſchow ſeine Verbindung mit 
dem Liederkranz, und übernahm die Leitung des Germania-Männerchor, der ſich 13 
Jahre vorher vom Liederkranz abgezweigt hatte. Während eines kurzen Interims leitete 
E. Szemelenyi die Proben; dann erwählte der Verein J. H. Roſewald zum Dirigenten. 
J. H. Roſewald, ein geborener Baltimorer, iſt ein „selfmade man“, wie man hier zu 
ſagen pflegt. Mit ſchönen muſikaliſchen Gaben wurde er ein Schüler Karl Mahrs 
und bildete ſich zu einem tüchtigen Geiger heran. Durch unermüdlichen Fleiß und ein 
beſonderes Geſchick, Sängerinnen und Sänger zu behandeln, eignete er ſich vortrefflich 
zu einem Geſangvereinsdirigenten. Roſewald begann ſeine Thätigkeit im Liederkranz 
mit der Einſtudierung von Mendelsſohns 42. Pſalm. 

Der neue Dirigent muntert ſeinen Verein, nachdem er ihn genauer kennen 
gelernt, durch die Mittheilung auf, „daß der Liederkranz mit der nöthigen Energie jedes 
muſikaliſche Werke aufführen könne.“ Der Verein beſaß in der That einen prächti— 
gen Chor (115), ſowohl in Damen- wie Herrenſtimmen. Ueberdies enthielt dieſer 
Chor viel treffliſches ſoliſtiſches Material. Da ſangen Mad. Roſewald, Mad. Szeme— 
lenyi, Frl. Mary Becker, Frl. J. Putzel, Frl. K. Benner, Frl. B. Pagels, Frl. 
Schultz, die Schweſtern S. und' E. Steſch, die Geſchwiſter Hermann, Frl. L. Anendale, 
Frl. K. Blumenberg und manche andere. Manches ſteckte allerdings noch in der 
Knoſpe, entwickelte ſich aber mit der Zeit ſo prächtig, daß manche der genannten Namen 
eine Zierde der Conzertprogramme in Baltimore, auch außerhalb des Liederkranz 
waren. Auch an ſchönen Herrenſtimmen war Reichthum. JI. Schomann, Max 
Friedmann, C. Kaiſer, Fritz Knoop, St. Steinmüller, H. Wähmann, J. Bitter, 
H. Gürth, Chr. Schmidt n. A. waren gute ſoliſtiſche Kräfte. 

So gab es denn in der nächſten Zeit ſchöne Aufgaben für den Verein. Da iſt 
neben Mendelsſohns 42. Pſalm Max Bruchs herrlicher „Frithjof“ zu nennen, der die 
Hörer entzückte. „American“ ſagt über dieſe Aufführung: „Die einſtimmige Meinung 
war, daß Frithjof das beſtgeſungene Männerchorwerksgeweſen, das je in dieſer Stadt 
verſucht worden iſt und der Liederkranz kann mit gutem Gewiſſen ſtolz ſein auf ſeinen 
Triumph.“ „Derartiges haben wir nie vorher gehört, konnte man auf jedem Geſichte 
leſen,“ ſagt ein anderes Blatt. So hatte es ihnen Bruchs ſchönes Werk angethan, 
Mozarts Hymne „Preis der Gottheit“ und Rombergs „Harmonie der Sphären“ folgten 
bald. In dieſem Jahre begegnen wir in den Conzerten des Liederkranz zum erſtenmal 
Franz Mittler, der Beethovens Pianoconzert in C-moll ganz herrlich ſpielte. Einige 
Männerchöre, welche in dieſer Zeit geübt wurden, wie „Roſe Deutſchland“ u. A. ſind 
viele Jahre Zugſtücke des Vereins geblieben. 
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Das Jahr 1870 brachte unter Anderem ein Conzert zum Beſten des deutſch-patrio— 
tiſchen Fonds und ein zweites zur Feier der erſten Siege deutſcher Waffen. Mit wel— 
cher Begeiſterung ſang man damals „Die Wacht am Rhein,“ „Was iſt des Deutſchen 
Vaterland,“ Max Bruch's „Triumphgeſang,“ Romberg's „Harmonie der Sphären“ und 
Mozart's „Preis Dir, Gottheit,“ und mit welchem Enthuſiasmus wurden die patrioti— 
ſchen Lieder auf ſtürmiſches Verlangen wiederholt! 

Die deutſchen Siege hielten die Begeiſterung der Sänger rege. Das Beethoven— 
jubiläum geſtaltete ſich am 16. Dezember in der Concordia zu einer glanzvollen Feier. 
Selbſtverſtändlich enthielt das Programm nur Tonwerke Beethovens, denn mit welcher 
anderen Muſik hätte man dieſen Meiſter im Reiche der Töne feiern können! Die „Pro— 
metheus-Ouvertüre,“ „Meeresſtille und glückliche Fahrt,“ die „Cmollfantaſie für Piano, 
Chor und Orcheſter,“ Adelaide, und „Chriſtus am Oelberg“ bildeten ein prächtiges 
Programm, dem die denkbar ſchönſte Wiedergabe ward. Mad. Weiller ſpielte den 
Klavierpart in der Chor-Fantaſie wundervoll und Max Friedmann ſang „Adelaide“ 
vortrefflich. Der Feſtredner des Abends war H. Scheib, der, erfüllt von der Größe 
Beethovens, in der ihm eignen, ſchönen Sprache ein meiſterhaftes Charakterbild des 
großen Herrſchers im Reiche der Töne und ſeiner Schöpfungen entwarf. Die Damen 
des Vereins, in feſtliches Weiß gekleidet, bekränzten die Büſte Beethovens. 

Ein Conzert für die Abgebrannten Chicagos, welches im Oktober in Ford's 
Opern-Haus gegeben wurde, brachte eine Rein-Einnahme von 8750. Frl. J. Busk 
und Frl. Fernanda Tedeska, (Frl. Schmidt), eine tüchtige Geigenkünſtlerin, waren die 
Soliſten. Tüchtiges leiſteten bei dieſer Gelegenheit: Frl. Anandale (ſpäter Mitglied 
der Mapleſon'ſchen Oper), St. Steinmüller, J. Schomann und J. Bitter. In 
Staunen verſetzte Stabstrompeter Sachſe aus Hannover ſeine Hörer. 

Zur Heranbildung junger Geſangeskräfte errichtete der Liederkranz 1872 eine 
Singſchule. Die neue Gründung fand aber im Laufe der Zeit nicht die wünſchens— 
werthe Unterſtützung und ging nach einigen Jahren wieder ein. 

In dieſem Jahre kam Franz Abt nach Baltimore. Zu Ehren des Mannes, dem der 
Männergeſang ſo viel Schönes dankt, veranſtalteten die vier größten Vereine Balti— 
more's ein Conzert lauter Abt'ſcher Kompoſitionen. Abt ſprach ſich über die muſter— 
hafte Darlegung ſeiner Chöre höchſt anerkennend aus. 

Im Frühling 1878 ging Dirigent Roſewald nach Deutſchland. Der Liederkranz 
erſetzte ihn durch Franz Mittler. Fr. Mittler iſt in Aſchaffenburg geboren und kam 
jung nach den Vereinigten Staaten. Eine von Haus reich veranlagte, muſikaliſche 
Natur mit gründlicher Vorbildung, wurde er in Baltimore einer der hervorragenſten 
Pianiſten. Bei muſikaliſchen Aufführungen in deutſchen und anglo-amerikaniſchen 
Kreiſen kam Mittler bald in der vielſeitigſten Weiſe zur Geltung. Durch ſeinen ge— 
diegenen Vortrag hat er manche Perle der Klavierliteratur in's rechte Licht geſetzt; als 
Begleiter wurde er ganz beſonders geſchätzt und ſeine Thätigkeit ward in dieſer Rich⸗ 
tung ungemein häufig in Anſpruch genommen. Da Mittler ſeit Jahren mit dem 
Liederkranz auf's innigſte vertraut war, ſo wurde ſeine Leitung eine erfolgreiche Fort— 
ſetzung der letzten Jahre. 

Im Jahre 1881 traf den Liederkranz ein ſchwerer Verluſt. Präſident Schomann 
ſtarb auf dem Wege zur Vereinsprobe an einem Herzſchlage. Schomann war 
viele Jahre ein eifriges und hochgeſchätztes Mitglied des Liederkranz geweſen, ein 
trefflicher Sänger, der in vielen Oratorien und Kantaten die Tenorpartien mit „jeltenem 
Wohllaute“ geſungen, überdies eine lange Reihe ſchönſter Liederperlen den Hörern dar— 
geboten hatte. Während des Sommer 1883 erſtand der Liederkranz das Gebäude Nr. 
274 Lexington-Straße für die Summe von 89000. Mit Eifer ging man an die noth- 
wendigen Aenderungen und im Juli wurde die erſte Probe in dem neuen Clubhans 
des Liederkanz gehalten. Am 23. Auguſt fand die offizielle Eröffnung der feſtlich 
geſchmückten Räume ſtatt. Mayor Latrobe und Dr. Sale hielten die Feſtreden, und 
der Verein trug zur Verherrlichung der Feier eine Anzahl Chöre vor. 
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Im Oktober beging man in der Halle die 200jähriges Jubiläumsfeier der deut— 
ſchen Anſiedelung in Amerika. C. F. Haines, Ph. Scharf und E. Leyh waren die 
Feſtredner und prieſen die Errungenſchaften der Deutſchen in den Vereinigten Staaten. 

Während des Winters 1882—83 herrſchte in Baltimore eine Blatternepidemie; 
in Deutſchland hatte der Rhein große Verheerungen angerichtet. Cin Conzert des 
Liederkranz in Fords Opernhaus bot eine Anzahl trefflicher Chorſachen und Soli, u. A. 
als Novität Brambachs „Abend am Rhein.“ Der Reinüberſchuß des Conzertes ergab 
8934, wovon die Hälfte für arme Blatternkranke verwandt, die andere Hälfte, 1953 
Mk., nach Deutſchland zur Unterſtützung Nothleidender in den Rheinlanden geſandt 
wurde. 

Auch in dieſem Jahre trat der Verein mit einer neuen Oper vor feine Mitglieder. Man 
hatte dazu Flotows „Stradella“ gewählt. Die einzelnen Rollen waren recht gut beſetzt: 
Stradella, Karl Kauſche; Leonore, Frl. Lizzie Krüger; Baſſi, J. Bitter; Banditen, 
Fritz Knoop und Heinrich Gürth. Die Oper fand ſoviel Beifall, daß man ſie eine 
Woche ſpäter wiederholte und im Mai als Benfizvorſtellung des Eigenthümers von 
Fords Opernhaus für die Summe von 8250 zum drittenmal aufführte. Ueberdies 
wurde auch Kreutzer's „Nachtlager“ mit größtem Erfolge wiederholt. Die kritiſchen 
Stimmen in der deutſchen und engliſchen Preſſe ſind voll Lob über die Aufführungen. 

Die Aufführung der liebenswürdigen Oper „Das Nachtlager in Granada,“ H. 
Hofmann's, Sinnen und Minnen“ und „Aſchenbroͤdel,“ Gade's „Sonnenuntergang,“ 
Sätze aus „Freiſchütz,“ dem „Fliegenden Holländer,“ „Lucia,“ „Troubadour,“ „Boccac— 
cio“ u. A.; Männerchöre wie Brambach's „Am Rhein,“ Dregert's „Spaniſches Ständ— 
chen,“ Engelsberg's „So weit,“ legen Zeugniß ab von dem ernſten Fleiß und dem er— 
olgreichen Streben des Liederkranz und ſeines Dirigenten. Die paſſiven Mitglieder 
anden ſich aber auch ſowohl zu den großen Conzerten wie zu den Abendunterhaltungen 
ſtets zahlreich ein und kargten nicht mit herzlicher Anerkennung. 

Am 20. September dieſes Jahres feierte H. Scheib den 50. Jahrestag ſeiner 
Wirkſamkeit an der Zionskirche. Der Liederkranz half das ſchöne Feſt des Mannes, 
der an der Wiege des Vereins geſtanden und ſtets in rühriger Verbindung mit demſel— 
ben geblieben, durch Mitwirkung im muſikaliſchen Theil der Feier verherrlichen. 

Eine Delegation entſandte der Liederkranz zur 50. Jubiläumsfeier des Männer— 
chor in Philadelphia. 

Das Jahr 1886 brachte im Liederkranz eine Muſteraufführung der Mendelsſohn' 
ſchen „Walpurgisnacht,“ deren Schönheiten man nie auskoſten kann; ſpäter folgte eine 
Wiederholung des Rheinberger'ſchen „Chriſtophorus,“ der durch die vielen Schönheiten, 
die das Werk birgt, die Hörer ſehr erbaute. Die ſoliſtiſchen Wortführer des Vereines 
waren in der letzten Zeit Mad. R. Ortmann, Frl. Dora Appel, K. Kauſche, C. Neu, 
St. Steinmüller und J. Bitter. Von Werken kleineren Kalibers, welche der Verein 
darbot, ſei erwähnt: „Waldkantate“ von Lux, „Schön Ellen“ von Bruch, „Morgenlied“ 
von Rietz u. A. Für die Jubelfeier wurde ein neues Werk in Angriff genommen: 
„König Sigurd's Brautfahrt“ von Arnold Krug. 

Am 31. Dezember 1886 feierte der Baltimore Liederkranz fein fünfzigjähriges 
Jubiläum unter impoſanten Ceremonien. Werthvolle Geſchenke und Gratulations— 
Adreſſen trafen aus allen Theilen der Vereinigten Staaten ein. Der Neſtor der 
deutſchen Geſangvereine Baltimore's verdiente dieſe Anerkennung denn Herrliches 
hat der Verein in dieſen fünfzig Jahren geleiſtet, und eine lange Reihe ſchoͤner und 
trefflicher Werke wurde damit abgeſchloſſen. Was hat der Liederkranz in dieſen fünſ— 
zig Jahren nicht Alles beſungen! 

Zum Schluß bringen wir die Namen der Männer, welche während eines halben 
Jahrhunderts die geſchäftlichen Arbeiten des Baltimore Liederkranz ſo uneigennützig 
und redlich geleitet haben. s 
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Präſidenten des Liederkranz: 


1850 Aug. Pracht, 1869 J. Hemmeter, 
1851 H. Schießer, 1870 Dr. H. Windwart, 
1852 55 1871 John Schomann, 
1853 Dr. Cyriax, 1872 1 

1854 Julius Müller, 1873 1 

1885 O . Reiz, 1874 Chriſt. Schmidt, 
1856 Dr. H. Windwart, 1875 J. Schomann, 
1857 5 1876 Dr. C. Wagner, 
1858 G. Volkmar, 1877 J. Schomann, 
1859 Dr. H. Windwart, 1878 = 

1860 G. P. Steinbach, 1879 3 

1861 ; R 1880 5 

1862 G. W. Becker, 1881 , 

1863 G. P. Steinbach, 1882 J. Raiber, 

1864 5 1883 5 

1865 B. Kotter, 1884 J. Hemmeter 
1866 J. Woeſtmann, 1885 L. Aull, 

1867 5 1886 J. Raiber, 

1868 Dr. C. Wagner, 1887 O. Mergenthaler. 


Louis Warkmeiſter, der langjährige verdiente Sekretär des Baltimore Liederkranz 
und Sekretär der Vereinigten Sänger von Baltimore, wurde am 3. Juni 1852 zu 
Vegeſack im Bremiſchen Gebiete geboren, beſuchte ſpäter in dieſer Stadt die vortreff— 
liche höhere Bürgerſchule, aus welcher er in ſeinem 15. Lebensjahre zur 1. Klaſſe avan⸗ 
cirt, confirmirt wurde. Anfangs war es ſein Entſchluß, wie die meiſten Söhne der 
Schiffer ſeines Geburtsortes, ſich der Schifffahrt zu widmen, und er machte auch als 
Schiffsjunge eine längere Reiſe per Barke „Ariſtides“ nach New Pork, Baltimore, 
Havre u. ſ. w. Da er aber die “Terra Firma” dem unſichern Waſſerboden vorzog, jo 
gab er die Schifffahrt auf und erkor ſich im Jahre 1868 Amerika als ſeine zukünftige 
Heimath. Warkmeiſter landete in dieſem Jahre in New Pork, doch da es ihm hier 
nicht gelang eine paſſende Stellung zu erhalten, ſo kam er noch im ſelben Jahre nach 
Baltimore, wo er eine Zeitlang in einem kleinen Grocery-Store, ſpäter erfolgreich in 
dem Auſtern- und Frucht-Geſchäft von Shriver Bros. als Commis beſchäftigt war. 
Durch ſeine ſchon in der Schule erlangte Kenntniß der engliſchen Sprache, der Buch— 
führung u. ſ. w., wurde es ihm leicht ſich bald hinaufzuarbeiten, und ſo war er denn 
bei Auflöſung dieſer Firma im Jahre 1881 Buchhalter derſelben. 

Im Jahre 1882 gelang es ihm bei Alex. Kerr, Bro. & Co., dem bekannten gro— 
ßen Salz-Import- und Fabrikgeſchäfte New Yorks, Philadelphias und Baltimores 
eine Stellung zu bekommen, und ſeitdem iſt er Haupt-Buchführer und Kaſſirer des Balti— 
morer Zweiges dieſer Firma. 

Dem Vereinsweſen Baltimores widmete ſich Herr Warkmeiſter ſchon in den erſten 
Jahren nach ſeiner Ankunft in Baltimore. Er war Mitglied und auch Präſident des 
früheren Thalia dramatiſchen Vereins und ſchloß ſich im Jahre 1875 dem „Baltimore 
Liederkranz“ an, deſſen aktives Mitglied und Sekretär er iſt. Sein Wirken im 
„Liederkranz“ in den Jahren ſeiner Mitgliedſchaft und beſonders der ſeines 10jährigen 
Amtstermins als Sekretär, hat viel dazu beigetragen, dieſen Neſtor unſerer Vereine zu 
ſtärken und zu fördern. 

In Gemeinſchaft von HH. Schomann und Raiber vermochte Herr Warkmeiſter 
den „Liederkranz“ für die Sesqui-Centennial-Feier thatkräftig anzuregen und ſpäter 
war es wiederum weſentlich ſeiner Energie mitzudanken, daß der Verein ſeine eigene 
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Halle erhielt. Sein Verdienſt um die Vorbereitungen und die glänzende Durchfüh— 
rung des Programms für das 50jährige Vereins-Jubiläum des „Liederkranzes“ ſind 
noch friſch in der Erinnerung. 

Der Germania Männerchor wurde am 10. Oktober 1856 unter der Leitung von 
David Metz gegründet. Später waren Julius Müller, Karl Lenſchow und H. Ham— 
mer Dirigenten. Im Jahre 1871 errang der Verein unter Lenſchow's Leitung den 
erſten Preis beim Sängerfeſt in New Vork und erwarb eine eigene Halle durch den 
Ankauf der beiden Häuſer an Weſt Lombard-Straße. Die Neubauten wurden ſchnell 
vollendet und ſchon am 19. Oktober deſſelben Jahres zog der Germania Männerchor 
von der Stag Hall, des Herrn Sultan, an Hanover-Straße, in ſein neues Heim ein. 
Bald aber gebrach es an Räumlichkeiten, deshalb wurde der Bau einer Conzert-Halle 
in Angriff genommen. Der Grundſtein wurde unter den üblichen Feierlichkeiten im 
Mai 1873 gelegt und die Einweihung fand am 11. Februar ſtatt. Die im Herbſte 
deſſelben Jahres gelungene Aufführung des „Freiſchütz“ erlebte 2 Wiederholungen. 
Die Rollenbeſetzung war folgende: „Max“ G. H. Martin, „Kaspar“ E. Lehr, die 
Damenrollen das erſte Mal mitfFrl. 
Bella Pagels uud Frl. G. Trent; 
bei den Wieder— holungen mit Fr. 
L. Facius als „Agathe“ und Fr. 
M. Roehm als „Aennchen.“ 

Im Frühjahr 1875 wurde Mo— 
zart's „Zauber- flöte“ zweimal 
und im Frühjahr 1876 „das Nacht— 
lager von Gra— nada, zweimal 
aufgeführt. Die Verwaltung wur— 
de von Oktober 1871 bis Oktober 
1872 von Theo— dor Horn, von 
1872 bis 1876 von F. L. Witt⸗ 
haus, von 1876 bis 1882 von 
Theo. Horn, von 1882 bis 188 
von Joſeph Letzer, von 1884 bis 1885 
von Johann B. Dietzals Präſiden— 
ten geführt. Seit 1885 iſt Auguſt 
Pfeil Präſident des Vereins. Der 
Germania-Män⸗ nerchor verfügt 
über ausgezeich- 


a > nete muſikaliſche 
Kräfte, wie Carl Zimmermann, 


C. Kühne und RIRRIIS N Vi Wähmann ſowie 
einen gut geſchul— V N eee bor. Er 
rekrutirt ſeine John Hoffmeiſter, Mitglieder aus 
der Elite des N \ Deutſchthumsun— 


ſerer Stadt Schatzmeiſter der Vereinigten Sänger. 
— * 


John Hoffmeiſter, der Schatzmeiſter des 15. Sängerfeſtes wurde im Jahre 1839 
in hieſiger Stadt geboren und genoß ſeine Schulbildung in der Zionsſchule unſerer 
Stadt. Nach zurückgelegten Schuljahren trat er bei A. E. Groneberg, dem bekannten 
tüchtigen Juwelier in die Lehre. 

Bereits im Jünglinge regte ſich die Luſt und Liebe zur Frau Muſika und erheben— 
dem Männergeſang. So trat er denn auch 1857 ſchon in den „Germania-Männerchor“ 
ein, welchem Vereine er treu verblieben iſt, bis auf den heutigen Tag. In Aner— 
kennung deſſen erwählte ihn der Verein wiederholt zu allen möglichen Aemtern, ja zu 
ſeinem Präſidenten. Das Vertrauen in ihn ging ſoweit, daß man ihn 1880 zum 
gnieedenten des ganzen Sängerbundes machte. Im Jahre 1863 gründete er ſein 
Pärſies Geſchäft und verheirathete ſich im ſelben Jahre mit Frl. Eliſabeth Voelker 
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von hier. Der glücklichen Ehe entſproßten 8 Kinder, welche jetzt im Alter von 9—23 
Jahren, der Eltern Glück und Stolz ausmachen. 

Hr. J. Hoffmeiſter beſchränkte ſeine Thätigkeit nicht allein auf's Geſchäft und die 
Pflege des Geſanges, ſondern trat nach und nach einer Reihe von Vereinen bei, die den 
Zweck haben, das Wohl der Menſchheit zu fördern. Er iſt Mitglied des „Oddfellow— 
Ordens,“ der „Freimaurer,“ Knights of Honor“ und „Golden Chain.“ Beſonders 
thätig zeigte er ſich im erſtgenannten Orden, in welchem er bis zur Groß-Patriarchen— 
Würde emporſtieg. Ob gleich einer der älteſten Sänger, der ſeit 1857 allen Sänger— 
feſten aktiv beigewohnt hat, läßt ſeine Jugend und Rüſtigkeit doch hoffen, daß er noch 
lange wohl und munter mit ſeiner reichen Erfahrung, ſeinem unermüdlichen Eifer der 
Geſangspflege erhalten bleibt. Und ein Wunſch in dieſer Richtung findet gewiß in 
vielen hundert Herzen ein klangvolles Echo. 


Der Arion Geſang⸗Verein wurde am 1. Oktober 1851 gegründet. Die erſten 
Beamten waren Henry Ph. Vey, Präſident, C. Müller, Sekretär, J. Ermold, Schatz— 
meiſter, John Werner Kothe, Dirigent. Das erſte Conzert des Arion fand in der 
Lyceum Halle, Ecke Charles- und Baltimore-Straße ſtatt. Beim Beſuche Koſſuth's in 
unſerer Stadt brachte der Arion und Liederkranz dem Gaſte ein Ständchen. Die Fah— 
nenweihe wurde im Siegriſt Gehölze an der Harford Road abgehalten und wäre die 
Fahnentaufe beinahe zu einer Bluttaufe geworden, da die zur damaligen Zeit beſte— 
henden Rowdiehorden das Feſt in brutaler Weiſe zu ſtören ſuchten. Am erſten Mitt⸗ 
woch im Dezember 1886 wurde ein Damenchor gegründet. Der gemiſchte Chor trat 
zum erſten Male in dem Conzerte vom 24. Januar 1887 auf. Die Beamten des Da⸗ 
menchors find: Frau Hoos, Präſidentin, Frl. Annie Rathje, Sekretärin, Frl. Marie 
Bechler, Schatzmeiſterin. Derſelbe beſteht zur Zeit aus 44 Damen. 

Die Direktion des Arion führten John Werner Kothe, Prof. Marr, Prof. Len— 
ſchow, Prof. Nic. Tillmann, Prof. Roſe, Jungnickel, Schäfer und der jetzige Dirigent 
John C. Frank. Der Männerchor des Vereins zählt zur Zeit 46 Stimmen, außerdem 
hat der Arion 175 paffive und 21 Ehrenmitglieder und ein Vermögen von circa 83009. 
Die Leitung liegt in Händen von G. Kirſchenhöfer, Präſident, H. Baake, Vice-Präſi⸗ 
dent, J. Bröſſel, Finanz-Sekretär, Ph. Guckes, prot. Sekretär, H. Meyer, correſp. Sek— 
retär und Phil. Steinmüller, Schatzmeiſter. 

Der Orpheus Männerchor wurde am 16. September 1886 gegründet. Als 
Beamte wurden erwählt: A. Wegner, Präſident, H. Elgert, Vice-Präſident, R. Borig, 
Sekretär, S. Hartmann, Schatzmeiſter, Wm. Hartmann, Dirigent. Der Verein hat 
25 active Mitglieder. 

Der Geſang-Verein Harmonie der bedeutendſte Männerchor unſerer Stadt, wurde 
am 4. Juli 1853 gegründet. Der Verein entſtand aus dem Kirchenchor der St. Stepha- 
nus⸗Gemeinde, unter Direktion des verſtorbenen Lehrers Philip Wacker. Er hatte ſeit 
Entſtehen 6 Dirigenten, deren letzter Nic. Tillmann, ſeit 13 Jahren im Verein den Tackt⸗ 
ſtock ſchwingt und unter deſſen umſichtiger Leitung wirklich herrliches auf dem Gebiete des 
Männergefanges geleiſtet wurde. Bei dem 14. Sängerfeſt in Brooklyn, N. Y., er⸗ 
rang ſich die Harmonie den erſten Preis in dritter Klaſſe. Der erſte Präſident der 
Harmonie war Wm. Stichtennoth, welcher über drei Jahrzehnte treu zur Fahne ſeines 
Vereines gehalten und heute noch actives Mitglied des Vereins iſt. Die Harmonie 
hat ferner die Ehre, daß aus ihren Reihen der Feſt-Präſident für das im nächſten 
Jahre hier ſtattfindende Sängerfeſt, Louis Schneider, erwählt wurde. 

Der Verein zählt zur Zeit 54 active, 284 paſſive und 12 Ehrenmitglieder. Die 
Verwaltung liegt in den Händen Folgender: Theodor Stäblein, Präſident, Fritz 
Fuchs, Vice-Präſident, Ed. Martin, Schatzmeiſter, Fred. Kaiſer, protokollirender und 
correſpondirender Sekretär, Louis Wambach, Finanz-Sekretär, Johann Klein 1., Wm. 
Fei dich 2. Bibliothekar, Muſik-Committee: Louis Dietrich, Wm. Siemon und 
Fritz Fiſcher. 
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Der Arbeiter Männerchor, der am 3. Dezember 1882 aus den Geſang-Vereinen 
„Euterpe“ und „Laſalle“ entſtand, erfreut ſich der blühendſten Verhältniſſe. Der Verein 
zählt gegenwärtig 36 active, 104 paſſive und 4 Ehrenmitglieder. Der erſte Dirigent 
war Prof. Hammer, nach deſſen Tod einige Zeit W. C. Heimendahl, worauf Theo. 
Lötſch die Direktion übernahm. Friedrich Scheidt iſt ſeit Beſtand des Vereins Präſi— 
dent. Die gegenwärtigen Beamten ſind: F. Scheidt, Präſident, F. Vollbracht, Vice— 
Präſident, H. Kolkhorſt, Sekretär, Chas. Thaler, Finanz-Sekretär, Carl Pfannmüller, 
1. Bibliothekar, J. Itter, 2. Bibliothekar. f 

Geſangverein Frohfinn. Draußen an den weſtlichen Grenzen der Stadt, wo der 
Vogel in grünen Zweigen fröhlich ſein Lied ſingt, hat im geräumigen Locale der Som— 
merfeld'ſchen Brauerei, das ihm ſeit ſeinem Beſtehen miethefrei überlaſſen wurde, der 
„Frohſinn“ ſein Neſt gebaut. Klein und unbedeutend war ſein Anfang. EinHäuflein 
Männer hatte ſich am 14. November des Jahres 1872 zuſammengeſchaart, um unter Lei— 
tung des Lehrers Otto Bühner, des Dirigenten des Kirchenchors der St. Johannis— 
Gemeinde an der Frederick Road, einen deutſchen Männer-Geſangverein zu gründen, 
welchem der Name „Frohſinn“ gegeben wurde; Die Namen der Gründer waren: F. 
Elenbrok, Jakob Münzing, C. Gakenheimer, C. Murbach, die fünf Brüder Steinwedel, 
Karl, Friedrich, Ernſt, Auguſt und Wilhelm, H. Sander und C. F. Meyer. Herr 
F. Elenbrok wurde zum Präſidenten erwählt, und ſchon nach kurzer Zeit hatte der 
Verein unter ſeiner umſichtigen Leitung und der tüchtigen Direktion des Herrn Bühner an 
activen ſowohl als paſſiven Mitgliedern zugenommen. Kaum ein Jahr nach ſeiner 
Stiftung trat der „Frohſinn“ in einem großen Conzert, das in Raine's Halle abgehal— 
ten wurde, vor die Oeffentlichkeit, und errang wohlverdienten Lorbeer durch die Präci— 
ſion im Vortrag ſeiner Lieder. Das Conzert wurde mit Buhrs Vereinsgruß eröffnet, 
welchem verſchiedene Compoſitionen, meiſtens von F. Abt, folgten. Unter der Leitung 
ſeines erſten Präſidenten, des Herrn Elenbrok, welcher dieſen Poſten mehrere Jahre 
einnahm und auf welchen die Herren A. Steinwedel, F. Steinwedel, C. Herbſt, Adam 
Dietrich, Jacob Münzing, A. Brunier, der gegenwärtige zweite Vice-Präſident für das 
kommende Sängerfeſt, und Herr F. Lohmann, zur Zeit Präſident, folgten, nahm der 
Verein an Wachsthum zu, wenn er auch zu Zeiten, wie es im hieſigen deutſchen 
Vereinsleben vorkommt, ſeine Ebbe hatte. Prof. C. Gens führte 10 Jahre, während 
des 14jährigen Beſtehens des Vereins, wacker den Tacktſtock, nachdem Herr Otto Bühner 
das Amt niederlegte; nur eine kurze Periode war der „Frohſinn“ unter der Direktion 
des verſtorbenen Prof. H. Hammer. Ein Ueberblick über die Programme der ver— 
ſchiedenen Jahre zeigt, daß wacker im Reiche des Geſanges gearbeitet wurde. Schon 
im Jahre 1874 finden wir unter andern Nummern einen gemiſchten Chor von Mendels— 
ſohn, „Auf dem See“, einen Damenchor von Roſini. Im Jahre 1875: Reichard's 
„Bild der Roſe“, Hymne an die Muſik von Lachner, und in Conzerten ſpäterer Jahre: 
„Komm holder Lenz“ von Haydn, „Roſe Deutſchland“ von Kunze, „Ihr dunklen Haine“, 
gemiſchter Chor mit Orcheſter von Haydn, „Zigeunerleben“ von Schuhmann und 
manche andere ſchöne Compoſition. Um die Mithülfe, welche der „Frohſinn“ bei ſeinen 
Conzerten von muſikliebenden Damen des weſtl. Stadttheils erhielt, permanent zu 
machen, wurde am 5. Oktober letzten Jahres ein Damenchor gegründet, welcher zur 
Zeit 27 Mitglieder, und darunter manche gute Stimme zählt. Die Beamten ſind Frl. 
E. Leydecker, Präſ.; Frl. M. Heer, Vice-Präſ.; Frl. Stephanie Schach, Sek.; Frl. 
M. Bauernſchmidt, Schatzmeiſterin. 

Der „Frohſinn“ hat zur Zeit 36 active Sänger und ca. 250 paſſive Mitglieder und 
ſteht gut in finanzieller Hinſicht, die Beamten find F. Lohmann, Präſ.; A. Brunier, 
Vice⸗Präſ.; H. Kratz, Schatzmeiſter; E. Grumbrecht, prot. Sek.; P. Hock, Finanz— 
Sek.; C. Gakenheimer, Bibliothekar; Prof. C. Gens, Dirigent. Er verſammelt ſich 
jeden Dienſtag Abend im Locale der Sommerfeld'ſchen Brauerei, Nr. 2115 Calverton 

bad. 
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Der Qſt⸗Baltimore Liederkranz wurde am 25. Juli 1865 gegründet. Die er— 
ſten Beamten waren: Präſident, Heinzerling, Vice-Präſident, C. Borchers, Sekretär, 
F. Heuer, Schatzmeiſter, H. Martini. Die Dirigenten waren Gleichmann, Gens, 
Frank, Becker und A. Weber. Der Verein zählt 25 aktive, 79 paſſive und 4 Ehren— 
mitglieder und beſitzt ein Vermögen von 88—900 in Inventar. Die gegenwärtigen 
Beamten ſind Wm. Wiſſel, Präſident, Anton Reich, Vice-Präſident, E. Jahn, Sekre— 
tär, A. Baumgarten, Finanz-Sekretär und Wm. Schaffeld, Schatzmeiſter. A. Weber 
iſt Dirigent. 

Die Baltimore Liedertafel wurde am 1. Dezember 1884 gegründet. Die erſten 
Beamten waren: R. D. Boß, Präſident, Emil Meyer, Vice-Präſident, C. Thiemeyer, 
Schatzmeiſter, Harry Fiſher, Sekretär. Der Verein zählt 18 active Mitglieder. Di— 
rigent F. Mittler. Die Beamten find: R. D. Boß, Präſident, H. Thomas, Vice⸗ 
Präſident, Wm. Lohmeyer, Schatzmeiſter, Harry Fiſher, Sekretär, Muſik-Committee: 
Harry Furſt, Thea. Roeder, Chas. Thiemeyer und A. W. Adt. 

Die Baltimore Süngerrunde organiſirte fi) am 19. Mai 1887 und zählt zu, 
Zeit 23 active und 67 paſſive Mitglieder. Die Beamten ſind: A. Wendler, Präſident, 
Geo. Engelmann, Vice-Präſident, Chas. Waßmann, Ir., Sekretär, Hermann Jelinek, 
Schatzmeiſter, Aug. Fröbe, Bibliothekar. Wm. Hartmann iſt Dirigent. 

Der Thalia Männerchor erſtand am 16. Juni 1886. Derſelte hat eine Mit- 
gliederzahl von 30 aktiven und 50 paſſiven Mitgliedern. Die Beamten ſind: Julius 
Rupp, Präſident, Otto Schlientz, Vice-Präſident, P. W. Heinzerling, Sekretär. Die 
Direktion liegt in Händen von J. A. Idee. 


Außer den in vorgehenden Blättern beſprochenen Geſang-Vereinen beſtehen noch 
die „Arbeiter Liedertafel,“ der „Canton Männerchor,“ die „Eintracht,“ der „Franz Abt 
Männerchor,“ und der „Locuſt Point Männerchor.“ Wir konnten über dieſelben, trotz 
unſerer Bemühungen, keine näheren Daten erhalten; ſie ſind alle neueren Urſprungs, 
kleinere Vereine und meiſtens in dieſem Jahre gegründet. 

Vereinigte Sänger von Baltimore. Die Geſang-Vereine der Monumenten— 
ſtadt vereinigten ſich am 31. Juli 1885 um als ein geeintes Ganzes die, für das im 
Jahr 1888 in hieſiger Stadt ſtattfindende fünfzehnte National Sängerfeſt, nothwen— 
digen Vorbereitungen zu treffen. Die Vereine welche ſich der Organiſation anſchloſ— 
ſen, ſind: Baltimore Liederkranz, Harmonie, Germania Männerchor, Frohſinn, Oſt— 
Baltimore Liederkranz, Arbeiter Männerchor, Baltimore Liedertafel, Orpheus Män— 
nerchor, Arbeiter Liedertafel, Thalia Männerchor, Baltimore Sängerrunde, Eintracht, 
Franz Abt Männerchor und Locuſt Point Männerchor, im Ganzen 14 Vereine, mit 
circa 400 Stimmen. Als Bundes-Vorſtand und Exekutive wurden erwählt; Louis 
Schneider, Präſident, Fried. Scheidt, 1. Vice-Präſident, Albert Brunier, 2. Vice-Prä— 
ſident, Johann Hoffmeiſter, Schatzmeiſter, Louis Warkmeiſter, correſpondirender und 
protokollirender Sekretär, A. H. Klemper, Finanz-Sekretär, A. Reich, 1. Bibliothekar, 
J. Rupp, 2. Bibliothekar, F. Fiſcher, Joſeph Raiber, Joh. Hemmeter, B. Stolte, R. 
D. Boß, Geo. Pfaff, A. Wegner, M. Krüppel, W. F. Siemon und O. Mergenthaler, 
Direktoren. Ferner wurden folgende Comites erwählt: 

Muſik-Comite: Joſeph Raiber, Vorſitzer. Einquartierungs-Comite: F. Fiſcher, 
Vorſitzer. Druck-Comite: O. Mergenthaler, Vorſitzer. Dekorations-Comite: B. 
Stolte, Vorſitzer. Empfangs-Comite: R. D. Boß, Vorſitzer. Platz-Comite: A. 
Wegner, Vorſitzer. Gepäck-Comite: Geo. Pfaff, Vorſitzer. Vergnügungs-Comite: 
M. Krüppel, Vorſitzer. Finanz-Comite: John Hemmeter, Vorſitzer. Feſt-Dirigent: 
Ed. Heimendahl. 

Durch die Wahl von Ernſt Knabe und des Achtb. Ferdinand C. Latrobe zu Eh— 
ren-Präſidenten wurde die Feſtbehörde vervollſtändigt. 

Als Agitationsmittel wird ferner von dem Zeitungs-Comite Johann Hoffmeiſter, 
Vorſitzer, Fried. Scheidt, Schatzmeiſter, Wm. Siemon, Sekretär, eine Feſtzeitung 


- 
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herausgegeben, welche in 20 Nummern erſcheinen ſoll. Mit der Redaktion iſt der be- 
kannte Journaliſt E. Lehnert, betraut. 

Louis Schneider, Feſt-Präſident des 15. Sängerfeſtes. Die Vereinigten Sänger 
von Baltimore haben Hrn. Louis Schneider, einen mit dem deutſchen Geſangsweſen 
Baltimores vertrauten und dem deutſchen Lied innig zugethanen Adoptivbürger zu 
ihrem Präſidenten erwählt und ihm damit die Oberleitung des kommenden 15. Sänger— 
feſtes übertragen. Keine leichte Arbeit iſt dem genannten Herrn dadurch zu Theil ge— 
worden, aber gerecht wird er derſelben im vollſten Maaße werden, dafür bürgen ſeine 
Energie und ſeine Liebe zum Geſang, denen ſich, ſoweit bei dem Sängerfeſte von 1888 
die Monumentenſtadt in Betracht kommt, auch etwas Lokalpatriotismus hinzugeſellt hat. 

Louis Schneider erblickte am 17. Febrnar 1847 in Laufersweiler auf dem Hunds— 
rück Rheinpreußen, das Licht der Welt. Körperlich und geiſtig ſich ſchnell entwickelnd, 
wurde es ſchon in ſeinem vierten Lebensjahre für angewandt geachtet ihm Schulunter— 
richt theil werden zu laſſen, den er bis zu ſeinem vierzehnten Lebensjahre ununterbro— 
chen genoß. Nach ſeiner Confirmatian trat er als Lehrling in das Handlungshaus 
Carl Trutſchler zu Kirchberg, in welchem er nach abſolvirter Lehrzeit auch kurze Zeit 
als Commis thätig war. Im Jahre 1865 entſchloß er ſich gemeinſam mit ſeinem 
Landsmann und jegigen Aſſocie Fritz Fuchs nach den Ver. Staaten auszuwandern. 
Wie ſo viele junge Leute, die als Kaufleute an das Geſtade der Union kommen und 
ihrer Unkenntniß der Landesſprache wegen in ihrem Fache keine Beſchäftigung zu 
erlangen im Stande ſind, machten auch unſere jungen Einwanderer ſchon ganz kurze 
Zeit nach ihrer in New-Pork erfolgten Landung die Entdeckung, daß es galt die erſte 
beſte Gelegenheit zum Erwerb der nothwendigen Exiſtenzmittel zu ergreifen und zwar 
ohne Rückſicht auf die Natur der Arbeit und die etwaigen Schwielen, die dieſelbe verur— 
ſachte. Sie wandten ſich zuerſt nach dem Weſten, verblieben kurze Zeit in Pittsburg, 
Pa., und fanden ſchließlich in Natrona, etwa 24 Melien oberhalb Pittsburg gelegen, 
in einem größeren Fabrik-Etabliſſement ihre erſte Arbeit die aus Schubkarrenfahren 
und Handlangerdienſten beſtand. In Natrona machten unſere angehenden Amerikaner 
die Bekanntſchaft eines Landsmannes, der ſich für ſie intereſſirte und der ſie veranlaßte 
nach Baltimore überzuſiedeln. Hier kamen die Herren Schneider und Fuchs in der Weih— 
nachtswoche des Jahres 1865 an und etablirten mit Beginn des neuen Jahres, mit 
geringen pefuniären Mitteln und einer mangelhaften Kenntniß der engliſchen Sprache 
ausgeſtattet, ein Bildergeſchäft. Klein war de Anfang, aber Dank der raſtloſen Ener— 
gie, der Ausdauer und des Unternehmungsgeiſtes der Eigenthümer prosperirte das Ge— 
ſchäft derart, daß es heute weit and breit über die Grenzen unſerer Stadt hinaus be— 
kannte iſt. 

In Sängerkreiſen iſt Herr Louis Schneider eine bekannte Perſönlichkeit. Kaum 
ein Jahr im Lande, wurde er Mitglied des Geſangvereins „Harmonje,; er iſt dieſer, 
ſeiner erſten Sängerliebe bis auf den heutigen Tag treu geblieben. Er diente während 
ſeiner mehr als zwanzigjährigen Mitgliedſchaft der „Harmonie“ drei Jahre als proto— 
kollirender Sekretär, zwei Jahre als Finanz-Sekretär und ſieben Jahre als Präſident. 
Daß er in allen Stellungen ſeinen Sangesbrüdern gegenüber ſeinen amtlichen Ver— 
pflichtungen ſtets gerecht wurde, davon liefert die Achtung, derer er ſich unter ihnen 
erfreut und die ſic durch ſeine Erwählung zum Bundespräſidenten nur auf's Neue 
bethätigte, den beſten Beweis. 

Oratorien-⸗Verein vgn Baltimore. Unter dieſem Namen conftituirte ſich am 
13. Dezember 1880 auf Einladung des Herrn Otto Sutro in deſſen Geſchäftslokal eine 
Geſellſchaft kunſtſinniger Herren, hundert an der Zahl, deren erſter Beſchluß die Grün— 
dung eines Vereins zur Folge hatte, deſſen hoher Werth und Bedeutung ſeitdem in der 
Muſikgeſchichte Baltimores feſt ſtehen. Als eigentliche Stifter oder doch thätigſte Be— 
förderer nennt man die Herrn E. Otis Hinkley, Edgar G. Miller, Otto Sutro, Dr. 
Pinkney Hammond, John Schomann, E. G. Daves, D. L. Bartlett, Frank P. Clark, 
W. A. Hanway, u. A., als Ausarbeiter des Planes, den ſeit Mai 1881 wiederholt zum 
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Präſes erwählten Otto Sutro. Nach Zweck und Plan des Vereins, möglichſt vollendete 
Aufführungen großer Werke für gemiſchten Chor durch gemeinſchaftliches Zuſammen— 
wirken der Künſtler und Dilettanten Baltimores zu veranſtalten, fanden zunächſt die 
Oratorien Berückſichtigung, und die erſten Concerte, am 13. und 14. Mai 1881 in der 
Waffenhalle des 5. Regiments, brachten unter Leitung des Dirigenten Profeſſors Fritz 
Fincke, den „Meſſias“ zur Aufführung. In den 45 Conzerten des Vereins wurden bis 
jetzt von Oratorien und größeren Werken für Chor „Meſſias, Paulus, Israel in 
Egypten, Elias, Gounod's Erlöſung, die Schöpfung, Bach's Paſſion, Hameriks chriſt— 
liche Trilogie, Judas Maccabäus, Samſon und Max Bruch's „Glocke“ gegeben. Hier— 


— 


\ 


Otto Sutro, 


Präſident des Oratorio-Vereins. 


an ſchloſſen ſich bei Gelegenheit der Frühlingsfeſte und der ſeit 1886 vom Verein ver— 
anſtalteten Extra-Concerte, unter Mitwirkung der Thomas'ſchen Kapelle und tüchtiger 
Soliſten, eine Reihe Vorträge intereſſanter und bedeutender Inſtrumental- und Ge— 
ſangs-Compoſitionen. Durch Ankauf des Natatoriums erwarb ſich der aus 600 Mit— 
gliedern beſtehende Verein in 1884 ſein eigenes Heim, und durch ſtandhaften Fleiß, 
durch ſeine Ehrfurcht vor feiner Aufgabe, unter feinen erprobten Beamten: Otto 


Theater und Mufif. 165 


Sutro, Präſident, John C. Grafflin, Vice-Präſident, D. L. Bartlett, Schatzmeiſtur, 
Theodor Wilcox, Sekretär, D. H. Emory, Bibliothekar und Prof. Fritz Finde, Diei— 
gent, wird ſein Einfluß fortfahren vielfach maßgebend und anregend in Sachen der 
Muſik in Baltimore zu wirken. Wie ſich ſeit dem Beſtehen des Vereins das Verſtänd— 
niß für gute Muſik in der Bevölkerung Valtimores gehoben, wie ſich die Kirchenchöre 
ſeitdem verbeſſert und wie das Publikum ſich an ſtrenge Koſt gewöhnt, Geſchmack ge— 
funden an ſchweren Aufgaben, ja ſtolz geworden auf ſeinen Verein, iſt bekannnt. 

Das Philharmoniſche Orcheſter, ein Verein von prominenten Muſikern, der 
ſich die Aufgabe geſtellt hat, die muſikaliſchen Zuſtände Baltimores mit ſpezieller 
Hinſicht auf orcheſtrale Muſik zu heben, wurde am 30. März 1880 durch Wm. Ed. 
Heimendahl in's Leben gerufen. Die erſten Beamten waren Präſident, W. E. 
Heimendahl, Vice-Präſidenten, Georg Schäfer, Rudolph Green, Chriſt. Leutbecher, 
Guſt. Haferkorn und Theo. Bornſchein, Schatzmeiſter, Louis Winter, Sekretär, 
Roß W. Jungnickel, Bibliothekar, Otto Berger. Das Orcheſter hat ſich in der kurzen 
Zeit ſeines Beſtehens ſchon in der Gunſt des muſikliebenden Publikums feſtgeſetzt, und 
iſt auf dem beſten Wege ſeine Aufgabe auf's glänzendſte zu löſen. 

Die Hayden Geſellſchaft wurde am 8. Mai 1860 gegründet. Der Zweck der 
Geſellſchaft iſt Muſikaliſche Ausbildung der Mitglieder, und Hegung und Förderung 
Claſſiſcher Muſik. Die Namen der erſten Beamten find: J. B. Olderſhaw, Präſ:; 
B. F. Thomas, Vice-Präſ.; Seth S. Grove, Sekr.; Theo. Mottu, Schatzm.; Wm. 
F. Thiede, Muſikdirektor. Das erſte Conzert wurde am 18. Juni 1861 in der Odd— 
Fellow-Halle in Towſontown gegeben. Während ſeines 27jährigen Beſtehens hat ſich 
der Verein viele Freunde erworben und erhebliches auf muſtkaliſchem Gebiete geleiſtet. 
Er zählt heute 46 active und viele paſſiven Mitglieder. Die jetzigen Beamten ſind 
Thomas C. Baſſhor, Präſ.; F. W. Schult, Vice-Präſ.; Wm. Heeld, Schatzm.: Chas. 
Mehlgarten, Sekr. und folgende Direktoren, A. F. Gibſon, A. S. Kemp, F. Gottlieb; 
Muſik-Comite: Wm. F. Thiede, F. H. Gottlieb, A. S. Kemp nnd A. F. Gibſon. 
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II 


Dierter Theil. 


Entwickelung des Schulweſens 
mit beſonderer Rückſicht 
auf 
Die Deutſchen Schulbeſtrebungen, 
15 


Karl Otto Schönrich. 


If halt 


Erſter Abſchnitt. 

Erſte Entwickelung, Gemeinde- und Privatſchulen, Frei- 
ſchulen. Früheſte Zuſtände. Erſte Schulen. Aufblühen des deutſchen Schul- 
weſens vor dem des engliſchen Schulweſens. Die Zionsſchule. Knapp's 
Schule. Wacker's Schule. Zahlreiche kleinere Schulen. Mißſtände. Wirkung der Ge 
ſchäftskriſis. 


Zweiter Abſchnitt. ö 

Die öffentlichen engliſch-deutſchen Schulen. Entſtehung und 
Einrichtung. Sturm und Drang. Veränderungen und Reformen. „Zur Uhlandfeier.“ 
Schulſtatiſtiken. Der Schulbeſuch in den engliſch-deutſchen Schulen der 
beſte, die Koſten die geringſten. Hochſchulen. Gewerbeſchule. Normalſchule. Be— 
dürfniſſe. Stellung der Lehrer. 


Dritter Abſchnitt. 

Gegenwärtiger Zuſtand der nicht⸗ öffentlichen Lehran⸗ 
ſtalten. Rückwirkungen. Die Pionierſchulen. Gemeindeſchulen. Deichmann's Schule. 
Engliſche Privatſchulen. Sprachſchulen. Schule und Haus. Das Maryland Inſti⸗ 
tut und die Johns Hopkins' Univerſität als Träger deutſcher Kul- 
turmiſſion. Ein deutſches Denkmal. Schlußwort. 


—̃ —ũ— 


Erſter Abſchnitt. 


7 0 „enen iſt Offenbarung, die dem einzelnen 
Menſchen geſchieht: und Offenbarung iſt Er— 
ziehung, die dem Menſchengeſchlechte geſche— 
hen iſt, und noch geſchieht.“ 

Lichtenberg. 


L 


Jenn wir die Geſchichtsquellen unſeres Staates durchforſchen, ſo zeigt ſich uns, 
| daß die eriten Anſiedler den Schulunterricht keineswegs gering achteten; wo 
N eine Anſiedlung entſtand, finden wir auch bald darauf Kirche und Schule. 
War nun der Prediger ſelbſt ein frommer und gebildeter Mann und fähig, die Schule 
perſönlich zu übernehmen, dann ſtand es auch gut um die Schule, wehe aber, wenn ſie 
einem der „fahrenden Schulmeiſter“ in die Hände gerieth! Deren Ruhm war nicht fein. 
Sie waren meiſtentheils verkommene Menſchen, dem Trunke ergeben, unter ihnen ſo— 
gar ehemalige Sträflinge; ſie beſchäftigten ſich vorzugsweiſe mit der Schulzucht. 
Was für Elemente ſelbſt noch vor kaum mehr als hundert Jahren unter der Lehrer— 
ſchaft waren, ergeben nachfolgende Anzeigen in der Maryland Gazette vom 17. und 

28. Februar 1771: 


„Davon gelaufen iſt ein Dienſtbote, welcher der Schulmeiſterei oh 
und dem Trunk und Spiel ergeben war.“ 

„Zu verkaufen ein Schulmeiſter und gedungener Knecht, der noch zu 2 
Jahren Dienſtpflicht verbunden iſt. Derſelbe wird nur verkauft, weil wir ihn 
105 mehr brauchen. Er verſteht die Buchführung und iſt ein ſehr gebildeter 

ann.“ 


Der Letztere war wahrſcheinlich ein Deutſcher, denn Viele dieſer zur Dienſtpflicht 
Verbundenen waren Deutſche, Leute „von allerlei Stande, auch Soldaten, Gelehrte, 
Künſtler und Handwerker,“ die ſich für die Ueberfahrtskoſten auf eine Reihe von Jah- 
ren verdingt hatten. Haben nun die Schulmeiſter jener Zeiten auch ſelbſt wenig ge— 
leiſtet, ſo brachten ſie es immerhin fertig, die Schüler zur Thätigkeit anzuregen, und 
ſtatt daß unverſtandener Gedächtnißkram in ſie hineingepaukt wurde, mußten die Ler— 
nenden ſich ihre Bildung erkämpfen, was ihnen keineswegs zum Nachtheile gereichte. 
Die Söhne der Vermögenderen waren übrigens jenen Schulmeiſtern nur ſelten aus— 
geſetzt, ſie wurden gewöhnlich zur Erlangung einer Ausbildung nach England geſchickt. 


172 Geſchichte von Baltimore. 


— 


Die erſte deutſche Schule, die uns in der Geſchichte der Stadt vor die Augen tritt, 
iſt die Schule der im Jahre 1758 gegründeten lutheriſchen Zions-Gemeinde, an der 
Südoſtecke von Holliday- und Saratoga-Straße. Was dieſe Schule bis zum Jahre 
1770 war, iſt nicht bekannt. Erſt in dem genannten Jahre machte Paſtor Joh. G. 
Kirchner die aus 40 Mitgliedern beſtehende Gemeinde auf ihre Pflicht gegen die Ju— 
gend aufmerkſam, um „nachgerade das Schulweſen auf einen guten Fuß zu bringen.“ 
„Schulmeiſter“ Moritz Wörſchler gab ſich viele Mühe. Aber bei dem Mangel an 
Mitteln kam wenig zu Stande. Als erſter deutſcher Sprachlehrer in Baltimore er- 
ſcheint Auguſt König, der im Jahre 1789 in der Maryland Gazette dem Publikum 
ſeine Dienſte als „Professor of German“ anbietet. i 

Die erſte Freiſchule in der Stadt Baltimore“ ſcheint um's Jahr 1766 entſtanden 
zu ſein, denn im Oktober jenes Jahres wird für die „Baltimore Free School“ ein 
Lehrer „der ſich nüchtern hält“ geſucht. Dieſelbe verſchwindet aber in den folgenden 
Jahren gänzlich von der Bildfläche, und viel verſprechende Privatſchulen mit mehr oder 
weniger hochklingenden Namen tauchen der Reihe nach auf. 

Erſt im Jahre 1829 fand das jetzige Freiſchulſyſtem ſeine Entſtehung. Mehrere 
Freiſchulen wurden in jenem Jahre errichtet, doch gelangten ſie erſt zur Blüthe, nach— 
dem im Jahre 1839 die Knaben-Hochſchule eröffnet worden war, der dann fünf Jahre 
ſpäter die Errichtung der zwei Mädchen-Hochſchulen folgte. 


II. 


Dem Aufblühen der öffentlichen Schulen in dieſer Zeit geht — dem Denkenden 
bald verſtändlich — das Aufblühen des deutſchen Schulweſens in hieſiger Stadt vor— 
aus. Das deutſche Schulweſen der Stadt, das ausſchließlich mit den deutſchen Kirchen 
verwebt war, war eben ſo wenig als das engliſche mit der Zeit fortgeſchritten, ja in 
den meiſten Fällen, und häufig durch die Schuld undeutſcher Prediger, die ihre Ge— 
meinden angliſiren wollten, geradezu zurückgegangen. 5 

Da kam im Jahre 1835 ein junger deutſcher Prediger an die Zionsgemeinde, 
Paſtor H. Scheib, geboren am 8. Juli 1808 zu Bacharach am Rhein, der, zu— 
gleich ein hochbefähigter Schulman, durchdrungen von dem Geiſte naturgemäßer Er— 
ziehung, berufen war, ein Reformator des deutſch-amerilaniſchen Schulweſens unſerer 
Stadt zu werden und wohlthätig auf die ganze Entwicklung des amerikaniſchen Schul— 
weſens einzuwirken. Mit der durch ihn 1836 bewirkten Gründung der deutſch-engli— 
ſchen Zionsſchule beginnt eine wichtige Epoche in der Geſchichte des deutſchen Schul— 
weſens in unſerer Stadt. Wie ſehr die alte Zionsſchule beim Amtsantritt Paſtor 
Scheib's verkommen war, geht ſchon daraus hervor, daß bei Eröffnung ſeiner erſten 
Konfirmandenklaſſe fünf Sechstel der Kinder unfähig waren zu leſen. Nichts berei— 
tete ihm bei der Gründung mehr Mühe als der verdorbene Reſt der alten Schule. Es 
war eine bodenloſe Verſumpfung, die es ihm unendlich ſchwer machte, den Grund zur 
Einführung der engliſchen Sprache zu finden. Die Gründung einer Schule auf un— 
bebautem Boden wäre leichte Arbeit geweſen im Vergleich mit dem Ausrotten des 
Dorngebüſches und der Vertilgung des Unkrauts. Ein eingehendes Verſtändniß dafür 
und ein treffliches Bild des Wachsthums der neuen Zionsſchule wie auch der damaligen 
Schulverhältniſſe gibt nachfolgender Auszug aus dem 1886er Jahresbericht derſelben, 
worin der jetzt greiſe Neſtor der deutſchen Schule am Schluſſe einer fünfzigjährigen 
denkwürdigen Berufsthätigkeit einen Rückblick auf die vergangene Zeit wirft: 


(*Die erſte Freiſchule im Staate hatte man ſchon im Jahre 1696 in Annapolis unter dem Na— 
men “King Williams Free School” errichtet. 1723 waren Anſtalten zur Errichtung weiterer 
Freiſchulen in den verſchiedenen Counties getroffen worden. Man legte zu deren Gunſten eine Ab— 
gabe auf Pelzwerk und Tabak, und für jeden iriſch-katholiſchen Dienſtboten, ſowie für jeden Neger, 
der in die Provinz eingeführt wurde, mußte ein Kopfgeld von 20 Schillingen erlegt werden. 
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„Ueber das Schulweſen im Allgemeinen, wie ich es vor 50 Jahren in Baltimore 
gefunden, iſt wenig Rühmliches zu ſagen. Von Volkserziehung war keine Rede. 
Drei oder vier öffentliche Schulen, damals „Freiſchulen“ genannt, gaben nothdürftigen 
Untericht in den Elementen des Leſens, Schreibens und Rechnens, Lehrer ohne päda— 
gogiſche Vorbildung, häufig ohne alle Bildung, rohe Schlagharte, die ihren Zöglingen, 
unter Ach und Weh von beiden Seiten, ihre Schablonen einpaukten, waren die von 
den Wächtern der Volkswohlfahrt beſtellten Bildner der hoffnungsvollen Jugend. 
Eltern, denen dieſe Nahrung nicht gefiel, beſonders die Wohlhabenden und Reichen, 
ſchickten ihre Kinder in Privatanſtalten, die unter allerlei Namen — Akademien, Kol— 
legien, Lyceen, Univerſitäten ſogar-ihr Licht leuchten ließen, häufig geleitet von Men— 
ſchen, die in andern Geſchäften verunglückt waren, Kaufleuten, Spekulanten, Advoka— 
ten, Doktoren, Abenteurern —immer noch gut genug zum Schulmeiſter. Ich erinnere 
mich lebendig eines dieſer Prinzipale, der in ſeinem ſtattlich eingerichteten Schullokale 
als ſein pädagogiſches Hauptgeſchäft das Federnſchneiden betrieb (Stahlfedern gab es 
noch nicht), und einer Prinzipalin, die bei den Patronen ihrer „Akademie“ Geld 
zur Anſchaffung eines Globus ſammelte. Und wozu der Globus? Um ihn an's Fenſter 
zu ſtellen als Symbol der höhern Weisheit, die ihren akademiſchen Zöglingen einge— 
goſſen wurde. 

„Eine andere Art von Unterrichtsanſtalten bildeten die Parochial- oder Kirchen— 
ſchulen, in welchen außer dem Memoriren der 10 Gebote, des Vaterunſers, und einer 
Anzahl von Liederverſen, Bibelſtellen und Katechismusſätzen, kümmerlich wenig 
Anderes getrieben wurde. Einer ſolchen Schule erfreute ſich bei meiner Ankunft auch 
die Zionsgemeinde. Aus dem flüchtigen hingeworfenen Lebensbilde der damaligen 
Gemeinde läßt ſich leicht der Geiſt erkennen, welcher in dieſer Schule waltete. Doch 
ſehen wir uns erſt die Hülſe an, in welcher dieſer Geiſt ſeine Wohnung hatte. Ein 
kleines zweiſtöckiges backſteinernes Haus, mit einem Zimmer im erſten uud einem im 
zweiten Stock, nahm einen Theil des Raumes ein, welcher heute für die Turn- und 
ungen unſerer Schüler benutzt wird. Die Hälfte dieſes Hauſes war der Er— 
ziehung der Kinder der Gemeinde gewidmet. Denn im untern Raume hauſte der 
Küſter mit ſeiner Familie und im obern wurde Schule gehalten. Als ich zum erſten 
male durch den kothigen, ungepflaſterten Schulhof dieſer Pflegeſtätte der Bildung 
meinen Beſuch machte, wurde ich von allen Seiten auf's ſchmerzlichſte berührt. In 
dem unſaubern verwahrloſten Schulzimmer, deſſen Fußboden ungefegt, deſſen Wände 
und Fenſter mit Spinnweb geziert waren, fand ich 17 unglückliche Kinder verſchiedenen 
Alters und beiderlei Geſchlechts auf wackeligen Bänken um einen langen halbzerbro— 
chenen Tiſch gereiht. Die leibliche und geiſtige Verkommenheit ſchrie mich von allen 
Seiten an. So hatte die Schule ſeit Dezennien bejtanden, verwahrloſt, ungepflegt, 
ungeliebt, auch von denen, welchen ihr Wachsthum und ihre geſteigerte Wirkſamkeit 
als heilige Pflicht gelten ſollte. Verlaſſen von dem Prediger, vergeſſen vom Kirchen— 
rath, war ſie den Händen eines durchaus unfähigen Menſchen überliefert, der neben 
dem Katechismus ſür den Herrn Paſtor den armen Würmern noch etwas Leſen, 
Schreiben und Rechnen einprügelte, und alles Andere ſeinem lieben Gott, das heißt 
dem Götzen ſeiner Faulheit und Gewiſſenloſigkeit anheimſtellte. Ein einziger Blick 
in dieſe Pflanzſchule belehrte mich, wo die Früchte gewachſen waren, die ich in der Ge— 
meinde jo reichlich vorfand, woher das Unkraut kam und die Dornen undder Leichen— 
geruch, der mich anwiderte. Im untern Raume des Schulhauſes wohnte der „Todten— 
gräber“ (ſo wurde der Küſter genannt), der die Leichen beſtattete, und im obern 
Raume hauſte der Schulmeiſter, welcher die Geiſter begrub—da war's erklärlich, 
warum die Umgebung des Schulhauſes einem verwahrloſten Kirchhofe glich. Der 
pädagogiſche Todtengräber hatte zwar kurz vor meiner Ankunft die Schule verlaſſen, 
und ein junger Mann, befähigt und bereit, Beſſeres zu leiſten, war Hüter der armen 
Heerde geworden. Aber auf dieſem Dornen- und Leichenfelde eine gute Schule zu 
erbauen, wollte ihm nicht gelingen. Er ſelbſt hatte keinen Einfluß in der Gemeinde, 
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und die, welche helfen konnten, überließen ihn und die Schule theilnahmlos ihremGeſchick. 
Daß ihm unter ſolchen Umſtänden, bei kümmerlichen Exiſtenzmitteln, das Schulhalten 
zum Eckel wurde, daß er ſich ſehnte, der pädagogiſchen Folterbank zu entrinnen, war 
natürlich genug. Aber auch ich konnte ihm, ſelbſt bei dem beſten Willen nicht helfen. 
Bei ſeinen Neigungen, Strebungen und Anſprüchen konnte ich nicht hoffen, eine Ar— 
beitskraft in ihm zu gewinnen, wie ich ſie zum Aufbau einer beſſern Schule nöthig 
hatte. Und doch mußte ein Anfang gemacht werden. Ich führte den Kirchenrath in 
die Schule, zeigte ihm das herrſchende Elend, bat ihn, dieſe Schmach von ſich und der 
Gemeinde abzuwälzen und eine ſolche Jammeranſtalt nicht länger als eine Schule 
gelten zu laſſen. Ich hielt eine Reihe von Vorträgen über Schul- und Erziehungs- 
weſen. Die Neuheit der Sache weckte die Aufmerkſamkeit und der Erfolg war ein 
überraſchender. Die verödete Schule füllte ſich mit Schülern. In wenig Wochen 
wuchs die Zahl von 17 auf 70, und das Schulzimmer hatte nicht Raum für Alle. 
Der Kirchenrath kam in Verlegenheit wegen der Koſten zur Anſchaffung des nöthigen 
Schulgeräths. Ich beruhigte ihn mit der Verſicheruug, daß die Flut nicht lange 
dauern werde. Und in der That, die Ebbe trat ſchon nach 3 Monaten ein, als am 
Ende des erſten Quartals das Schulgeld völlig wurde. Es wäre Thorheit geweſen, 
an das Aufkommen einer Schule zu glauben, die aus einer ſo heterogenen Maſſe 
plötzlich zuſammen gewürfelter Elemente gebildet war. Mit einem Wort: Die alte 
Schule taugte zu Nichts; es mußte eine neue auf beſſerm Grunde erbaut werden. 
Der Kirchenrath ſtand mir treu zur Seite und genehmigte einen Plan zur Errichtung 
einer Deutſch-engliſchen Schule. Nur jo wurde es möͤglich, daß die Kinder deutſcher 
Eltern die deutſche Sprache reden und verſtehen lernten. Bisher hatten die Kinder 
der Zionsgemeinde nur flüchtig die deutſche Schule beſucht, meiſt vom 12ten bis I4ten 
Jahre, um im Stande zu ſein, dem Herrn Paſtor beim Konfirmanden-Unterricht 
einige Katechismusſätze und Bibelſtellen vorzubuchſtabiren. Die unter den Erwachſe— 
nen herrſchende babyloniſche Sprachberwirrung wurde beim jüngern Geſchlecht immer 
mehr eine barbariſche. 

„Aber meine engliſche Schule traf bei vielen, beſonders älteren Mitgliedern der Ge— 
meinde auf großen Widerſpruch. Sie befürchteten Angliſirung der Kirche. Sie hatten 
das Beiſpiel vieler deutſchen Gemeinden vor Augen, welche auf das Betreiben undeut— 
ſcher Prediger und des jüngeren engliſch redenden Geſchlechts in engliſche verwandelt 
worden waren. Zu dieſer Befürchtung geſellte ſich Unwiſſenheit, Vorurtheil, Gleich— 
giltigkeit, Schlendrian, und wer gegen dieſe Mächte zu kämpfen hat, mag ſeine Seele 
mit Geduld waffnen. Daß die beabſichtigte Schulreform der deutſchen Gemeinde eine 
feſtere Grundlage geben würde, blieb den Augen der Meiſten verborgen. Andere 
Schwierigkeiten kamen hinzu. Die Schule mußte eine zweiklaſſige werden, bedurfte 
alſo zweier Lehrer nnd zweier Lehrzimmer. Die Beſchaffung des Lehrergehalts, des 
Schulmobiliars und dergleichen, verurſachte Schwierigkeiten der bedenklichſten Art. 
Dazu kam, daß der „Todtengräber“ das Schulhaus nicht verlaſſen und der Schullehrer 
von keiner feſten Schulordnung und keinem neuen Lektionsplan hören wollte. 
Beiden war indeſſen nicht zu helfen, und ſie fügten ſich, Jeder in ſeiner Weiſe: der 
Lehrer reſignirte und ging und der „Todtengräber“ räſonnirte und ging. Endlich 
waren die vielſeitigen Schwierigkeiten ſo weit überwunden, daß am 21. November 
1836, in dem dazu hergerichteten Schulhauſe die erſte deutſch-engliſche Schule in 
Baltimore mit 71 Kindern eröffnet werden konnte. So wurde vor 50 Jahren die 
Zionsſchule geboren. 

„Eine für die damaligen Verhältniſſe entworfene Schulverfaſſung iſt in ihren 
Grundzügen bis heute die leitende geblieben. Das nach den noch giltigen Prinzipien 
zuſammengeſetzte Schul-Direktorium begann mit erfreulichem Eifer und Erfolg ſeine 
Arbeiten für die Erweiterung und Befeſtigung der Anſtalt. Wie alle neugebildeten 
Schulen, ſo war auch die unſere in die Nothwendigkeit verſetzt, allerlei ungefügige 
Elemente, Schüler von allerlei Alter, mit den verſchiedenſten Fortſchrittsſtufen und 
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nach den verſchiedenſten Muſtern des ſteifſten Schablonenthums abgerichtet, in unfere 
weiklaſſige Schule einzureihen, eine ſchwere Aufgabe, die nur der Schulmann von 
Era ganz zu erkennen vermag. Ueberdies blieb uns keine der ſchmerzlichen 
Erfahrungen erſpart, welche einerſeits Unverſtand, Nachläſſigkeit, falſche Meinungen 
und überſpannte Forderungen der Eltern, anderſeits, Rohheit, Ungehorſam, Unwiſſen— 
heit und böje Gewohnheiten der Schüler verurſachen können. 

„Zu unſern größten Schwierigkeiten gehörte die Beſchaffung brauchbarer Lehrer, 
beſonders für die engliſche Abtheilung. Erſt nach einer Reihe von 14 Jahren gelang 
es mir zum erſten male einen engliſchen Lehrer zu finden, dem die Sache der Erziehung 
wichtig genug erſchien, ſie zu ſeinem Lebensberufe zu machen. Die Meiſten waren 
Spekulanten, denen das Schulhalten ein Mittel zur Erreichung anderer perſönlicher 
Zwecke war. 5 

„Am 3. Januar 1837 wurde ein Schulfeſt gefeiert, an welchem ſich Schulvor— 
ſtand, Lehrer, Schüler und deren Eltern zahlreich betheiligten, und welches für den 
beabſichtigten Zweck, zur Klärung des Verſtändniſſes, zur Beſeitigung mancher Vorur— 
theile, zur Beſchaffung nöthiger Hilfsmittel und zur Ermunterung im vereinten 
Streben für die gute Sache einen erfreulichen Erfolg hatte. Beſonders war es das 
einſtimmige Zuſammenwirken des Kirchen- und Schulvorſtandes, was den Fortſchritt 
der Schule weſentlich gefördert hat. Der Kirchenrath hat der Anſtalt in der liberalſten 
Weiſe beigeſtanden. Obgleich lediglich von der Kirchengemeinde getragen, erhielt die 
Schule ihre ſelbſtſtändige, von konfeſſionellen und dogmatiſchen Beſchränkungen unbe— 
rührte, die freieſte Geiſtesentwickelung geſtattende Verfaſſung. Ihre Lehrer wurden 
und werden bis auf dieſe Stunde ohne Rückſicht auf ſoziale, kirchliche und politiſche 
Stellung, einzig nach ihrer Tüchtigkeit im Lehrfache beurtheilt, und es ließe ſich für 
rationelle Erziehung ſchwerlich etwas nennen, dem nicht in der Zionsſchule Raum zur 
Entwickelung gegeben wäre.“ 

Betreffs des weiteren Entwicklungsganges der Zionskirche ſagt der ehrwürdige 
Schulmann in dem angeführten Jahresberichte, daß „der in ihr waltende Geiſt, unter 
allen Verhältniſſen und Umſtänden und auf allen Gebieten ſeiner Thätigkeit, unver— 
droſſen ſeiner großen Aufgabe treu zu bleiben ſuchte, da er pädagogiſches Tagelöhnern, 
Abrichten, Einſtopfen, Ankleben verachtete; daß Bilden und Erziehen, nicht bloſes 
Unterrichten, Bildung nicht blos des Verſtandes, ſondern auch des Willens und des 
Gefühls, Klarheit und Gewandtheit im Erkennen und Denken, Fertigkeit im Wollen 
und Vollbringen des Rechten und Guten, Freude am Schönen, mit einem Wort ſitt— 
liche Bildung, als ſeine höchſte Aufgabe erſchien; daß er dieſe Aufgabe gebildeten 
Lehrern übertrug, welche getrieben vom innern Beruf, und der auf ſie gebauten Er— 
wartungen ſich klar bewußt, unter ihren Schülern der Mittelpunkt eines geſunden, 
geiſteskräftigen Lebens werden konnten.“ 

Es würde zu weit führen, wollte man den wohlthätigen Einfluß verfolgen, den 
dieſe Muſterſchule, deren Schülerzahl zu einer Zeit die Summe von 800 überſtieg, 
nicht nur auf das lokale, ſondern auch auf das geſammte amerikaniſche Schulweſen 
ausübte. Der in ihr gepflegte Geiſt wurde durch ihre Lehrer nach den verſchiedenſten 
Landestheilen getragen und manche derſelben gehören heute zu den hervorragendſten 
Schulmännern des Landes, wie z. B. E. Dapprich in Belleville, Ill., und Peter Her— 
zog in St. Louis, Mo. 

Kurz nach Gründung der Zionsſchule, um's Jahr 1837, errichtete Lehrer Schnee 
eine deutſch-engliſche Privatſchule an Lancaſter- nahe Bond-Straße, dieſelbe ging im 
Jahre 1839 an Lehrer Zacharias Georg über, der ſie nach Ann-Straße verlegte. Im 
Jahre 1841 kam ſie in den Beſitz von Heinrich Haupt, einem akademiſch gebildeten 
Leipziger, und unter ihm gelangte ſie eine Zeit lang zu reicher Blüthe, ohne jedoch je 
eine große Schülerzahl anzuziehen. Ein Zoͤgling dieſer Schule war John B. Wentz, 
der — wie wir ſpäterhin ſehen werden — beſtimmt war, an dem Entwicklungsgange 
des öffentlichen Schulweſens als Lehrender ſowohl wie als Regierender noch einen 
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ganz hervorragenden Antheil zu nehmen. Die Schule wurde ſpäter von Ann- nahe 
Lancaſter-Straße, nach der benachbarten Bond-Straße verlegt. Im Jahre 1856 Jah 
ſich Haupt aus Geſundheitsrückſichten veranlaßt die Schule aufzugeben, nach einem 21 
jährigen Beſtehen derſelben, und nachdem ſie zu einer einzigen Klaſſe zuſammenge— 
ſchmolzen war. 

III. 


So war denn der Boden wohl vorbereitet, als ſich mit dem Anfange der fünfziger 
Jahre große Einwanderungsſtröme nach unſeren Küſten richteten, geleitet von Män⸗ 
nern, die Leben, Heimat, Hab und Gut für den Gedanken der Freiheit, Männerwürde, 
der Treu und Heiligkeit eingeſetzt hatten und ihr gemeinſinniges Streben auf das 
Land übertrugen, das ihnen Zuflucht und bürgerliche Rechte gewährleiſtete. 


„Da wuchs der heimatmüden Brüder Schaar, 

Von dannen tragend ernſten Willens Gluth, 

Der Künſte Segen und des Wiſſens Schätze 

Vom deutſchen Port zum neuen Kanaan. 

„Heil Dir, Columbia!“ erſcholl der Gruß 

Der würd'gen Sproſſen von Tuisko's Stamme, 

Und frei erblühte vom Atlant'ſchen Meer 

Bis zu des ſtillen Ozeans Geſtaden 

Des Geiſtes Wehr, der Lehre bildend Wort... ..“ 


beſingt Dr. Julius Bruck jene erhebende Zeit. Die befruchtende Wirkung dieſer das 
eigentliche Deutſch-Amerikanerthum begründenden Einwanderung machte ſich bald auch 
im geiſtigen Leben und Streben unſerer Stadt bemerkbar und ſchon im Jahre 1853 
wurde die Errichtung einer weiteren deutſchen Muſterſchule möglich. 

Friedrich Knapp, geboren am 26. April 1821 in Degerſchlacht bei Reut⸗ 
lingen, und auf dem Hauptſchullehrer-Seminar zu Eßlingen ausgebildet, ein Mann, 
der unter den deutſch-amerikaniſchen Schulmännern noch eine hervorragende Stelle 
einnehmen ſollte, errichtete am 1. März 1853 an Second-Straße mit 60 Schülern eine 
eigene Schule unter dem Namen „Knapp’s Select School.“ Durch eine mehrjährige 
Lehrthätigkeit an der Schule der reformirten Gemeinde in der Calvert-Straße hatte 
er ſich mit einem Theil des Baltimorer Deutſchthums als Lehrer und Erzieher 
ſchon in vortheilhafter Weiſe bekannt gemacht und ſeine Schule wuchs von Monat zu 
Monat. Ein räumlicheres Haus an Frederick-Straße mußte für die wachſende Schule 
eingerichtet werden, bald ein noch größeres an Gay-Straße, und als dieſes nicht mehr 
ausreichte, wurde 1865 das jetzige ſtattliche Gebäude an Holliday-Straße, gegenüber 
dem Rathhauſe, bezogen. Einen weſentlichen Antheil an dieſen Errungenſchaften 
hatte A. Marburg, welcher Knapp die nöthige finanzielle Unterſtützung ſtets bereitwil— 
lig angedeihen ließ. Am 11. Februar 1864 erhielt die Schule unter dem Namen 
„ Knapp’s German and English Institute” einen Freibrief von der Staats-Le— 
gislatur. In jenem Jahre wirkten an der Anſtalt 15 Lehrer bei einer Schülerzahl 
von 700 Kindern, die ſich ſtetig vermehrte und es in der Folge auf 957 brachte. Die 
Schule erlangte einen nationalen Ruf, viele Schüler kamen von auswärts, manche von 
entfernten Theilen des Landes, und wurden in der Anſtalt zugleich in Koſt und Woh— 
nung genommen, wozu von dem umſichtigen Direktor umfaſſende bauliche Einrichtungen 
getroffen worden waren. Der folgende Abſchnitt aus der Schulordnung läßt den dort 
gepflegten Geiſt erkennen. 

„Weſen der F. Knapp'ſchen Schule. Den Menſchen zum Menſchen 
bilden, nämlich das, was jedem Einzelnen als eigenes Weſen und Sein angehört, zur 
möglichſt vollkommenen Entwicklung zu bringen, iſt das Endziel einer jeden vernünfti— 
gen Jugenderziehung. Dazu bedarf es vor Allem der Entwicklung der phyſiſchen 
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Kraft und Gewandheit; denn „nur in einem geſunden Körper kann eine geſunde Seele 
wohnen.“ Hieran ſchließt ſich die innere Bildung des Geiſtes, und zwar zunächſt die 
des Gemüths. In ihm wurzeln alle geiſtigen Keime und Triebe, — die Liebe, 
die Selbſtachtung, das Gefühl für Recht, Freiheit und Selbſtſtändigkeit, mit 
einem Worte die Begeiſterung für alles Gute, Wahre und Schöne, ohne welche 
kein männlicher Sinn und Varatter denkbar iſt. Demnächſt, und in inniger 
Verbindung damit, iſt das Erkenntnißvermögen kräftig zu bethätigen. Das We— 
ſen des Geiſtes als Kraft des Denkens und Wiſſens beſteht in der klaren ſelbſt— 
bewußten Anſchauung und Vorſtellung, in dem richtigen Schluß, Urtheil und Begriff, 
kurz, in der ſelbſtbewußten Erkenntniß der äußeren und inneren Welt. Endlich ver— 
langt eine tüchtige Erziehung die ſorgſame Beachtung des Willens und der That, und 
was damit eng verbunden iſt, des ſittlichen Charakters. Der erſte Schritt dazu iſt die 
Gewöhnung des Kindes an ſtrengen Gehorſam, nämlich an die Unterwerfung „unter 
den Despotismus der Vernunft,“ zunächſt der Erwachſenen. „Gute Sitten ſind überall 
wohl gelitten.“ Die Gewöhnung an gute Sitten iſt bei der Erziehung das Erſte, 
woran ſich die innere ſittliche Bildung naturgemäß als das Zweite und Tiefere an— 
ſchließt, wodurch es geweckt und hervorgerufen wird. Will man das Erſte, als einen 
Hauptpunkt aller Erziehung, ſo muß man auch das Zweite wollen. Den feſten Grund— 
ſtein zu den hier nur flüchtig angedeuteten pädagogiſchen Principien zu legen, iſt die 
vornehmſte Aufgabe meiner Schule. Aus dem Bewußtſein entwickelt ſich das Selbſt— 
bewußtſein, aus der Anſchauung entſtehen die Gedanken. Die Vorſtellungen des 
menſchlichen Geiſtes entwickeln ſich ſtufenweiſe. Die niederen Stufen ſind die Larven 
der höheren, welche abſterben und daher abgeworfen werden müſſeu, indem nur durch 
eine wiederholte Verwandlung die Vorſtellungen zur Reife gelangen. „Wer die Ju— 
gend und Schule hat, dem gehört die Zukunft.“ Man vergleiche nur einen rohen, 
ungezogenen Menſchen mit einem geſitteten und wohlerzogenen, einen dummen unwiſ— 
ſenden, gedankenloſen mit einem denkenden und kenntnißreichen, einen gefühlloſen und 
ſtumpfen mit einem Menſchen von Herz und Gefühl, ja nur einen körperlichſchwachen 
und ungeſchickten mit einem körperlich tüchtigen und gewandten, und der mächtige Ein— 
fluß der Jugenderziehung muß jedem klar werden. Es iſt eine unbeſtreitbare That— 
ſache, daß der Werth eines Menſchen durch ſeine ſittliche Kraft und durch das Maß 
ſeiner Erkenntniß bedingt iſt, welche einer unermeſſenen Entwickelung fähig iſt. Er— 
ziehung und Bildung, ſo lehren Erfahrung, Geſchichte und der geſunde Menſchenver— 
ſtand, machen das Glück und den Reichthum der Nationen aus. Der Einfluß der Ju— 
5 iſt übrigens auch dadurch anerkannt, daß Alle, der Staat ſowohl als die 
Kirche, die Gemeinden ſowohl als die Regierungen, die Schule und die Lehrer control— 
liren und beeinfluſſen wollen. Die Knapp'ſche Schule jedoch weiſ't alle ſolche Einflüſſe 
entſchieden von ſich, und indem ſie frei und unabhängig ihren in obigen Grundſätzen 
ausgeſprochenen Zweck verfolgt, ſagt ſie dem alten, todten Gedächtnißkram Valet und 
behauptet mit Peſtalozzi, daß der Unterricht und die Erziehung der Natur des Kindes 
gemäß eingerichtet, und die Schule zur Erziehungsanſtalt umgeſtaltet werden müſſe. 

„Die naturgemäße Entwickelung der in jeden Menſchen gelegten Anlagen und 
Kräfte muß ſtets als Hauptzweck der Schule betrachtet werden. In allen ihren Klaſſen 
und Unterrichtsgegenſtänden geht ſie von der Anſchauung zum Verſtändniß über, baut 
daſſelbe lückenlos auf und macht das Verſtandene zum unverlierbaren Eigenthum der 
Schüler. Sie wählt aus den verſchiedenen Unterrichtszweigen beſonders das aus, was 
das ſpätere Leben in ſeinen gewerblichen Beziehungen verlangt, ohne jedoch eine Be— 
rufsſchule zu ſein, oder den Charakter einer allgemeinen Bildungsanſtalt aufgeben zu 
wollen. „Denken“ ſteht an ihrer Thüre: darunter aber befinden ſich die Worte: „Ueben 
und anwenden.“ 

Einen großen Fortſchritt auf dem Gebiete der Humanität und der Erziehung in 
Amerika bahnte Friedrich Knapp an, indem er 1876 mit feinem Inſtitute eine Taub— 
ſtummenbildungsanſtalt verband, in welcher er die deutſche Methode der Lautſprache 
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einführte. Nach dieſer Methode gehend, wies er ſeine Schüler an, auf die bei jedem 
Laute veränderte Stellung der Mundorgane zu achten, dieſelben mit den Augen auf— 
zufaſſen und dann vor dem Spiegel nachzuahmen. Anfeindungen ſeitens der Anhän— 
ger des hier gang und gäben Syſtems der Geberdenſprache beirrten den wackern Mann 
nicht in ſeinem ſchwierigen Unternehmen — hatte er doch auch in Moſes Hecht einen 
treuen und einflußreichen Helfer und Förderer gefunden — und der Erfolg blieb nicht 
aus! Als Direktor Knapp, einer Einladung folgend, feine Schüler der Staatslegisla— 
tur zu Annapolis vorführte, als man dort das ſtark angezweifelte Wunder bewahrheitet 
fand und Taubſtumme ſprechen hörte, da kannte das Erſtaunen keine Grenzen und die 
Legislatur drückte ihre Anerkennung dadurch aus, daß ſie der Knapp'ſchen Taubſtum— 
menbildungsanſtalt einen jährlichen Zuſchuß von 1200 Dollars ausſetzte, was ihr zu— 
gleich einen halböffentlichen Charakter verlieh. 

Hiermit hat Knapp die Aufmerkſamkeit des ganzen Landes auf die deutſche Methode 
der Lautſprache gelenkt und es iſt jetzt nur noch eine Frage der Zeit, daß dieſelbe auch 
an weiteren Taubſtummenbildungsanſtalten des Staates und Landes eingeführt 
werde. Und im Intereffe der Humanität und des Fortſchritts iſt es ſehr zu wünſchen, 
daß dieſe Zeit nicht fern ſein möge, denn die Fingerſprache nützt doch nur den Taub— 
ſtummen in ihrem Umgange unter ſich, während die laute, zu Ohren dringende 
Sprache, der mündliche Ausdruck ihrer Gedanken, ihnen eine neue Welt erſchließt. 
Sie werden in Zukunft nur noch den fehlenden Gehörſinn, aber nicht mehr den Man— 
gel der Stimme zu beklagen haben und ſo wird ihnen die für dieſes Leben auferlegte 
Laſt um die Hälfte ihres Druckes verringert werden. 

Der Errichtung des Knapp'ſchen Inſtituts ſolgte noch im ſelben Jahre — im 
Herbſte 1853 die Gründung einer weiteren deutſch-engliſchen Privatſchule, diesmal 
im ſüdlichen Stadttheile. Philipp Wacker, geboren am 18. Februar 1827 in Bonfeld 
bei Heilbronn und auf dem dortigen Privatſeminar zum Lehrer herangebildet, legte zu’ 
dieſer Zeit ſeine Stelle als Lehrer der St. Stephan's Gemeindeſchule an Hamburg— 
Straße nieder und gründete an derſelben Straße eine eigene Schule, die unter ſeiner 
tüchtigen Leitung einen raſchen Aufſchwung nahm. Man konnte dieſe Lehranſtalt als 
eine Schweſterſchule des Knapp'ſchen Inſtituts betrachten, denn Beide waren nach den— 
ſelben Prinzipien geleitet, Beide von demſelben Geiſte durchdrungen, hatten ja auch 
beide leitende Fachmänner eine ähnliche pädagogiſche Ausbildung genoſſen und waren 
ſich zeitlebens auf's Innigſte befreundet. 

Das Wacker'ſche Inſtitut war in den ſechsziger Jahren in acht Klaſſen eingetheilt, in 
denen 400—450 Kinder von neun Lehrern unterrichtet wurden. Als vorzüglicher 
Muſiker hatte Wacker mit ſeinem Inſtitute eine Muſikſchule verbunden und aus ſeinen 
Schülern ſogar ein Muſik-Corps gebildet. „Wacker's Band“ war nicht nur in Balti— 
more, ſondern auch in den Nachbarſtädten und-Staaten gerne geſehen und half man— 
ches deutſche Feſt verherrlichen. Die Geſchäftsſtockung anfangs der ſiebziger Jahre 
machte ſich im ſüdlichen Stadttheile mit ſeiner vorwiegenden Arbeiterbevölkerung in 
beſonders empfindlicher Weiſe bemerkbar, und als man angefangen hatte, die deutſche 
Sprache in das öffentliche Schulſyſtem einzuführen, fand es Wacker im März 1875 für 
gerathen, ſein Schulgebäude an die Stadt zu vermiethen und ſelbſt in den öffentlichen 
Schuldienſt überzutreten. An dem Wacker'ſchen Schulgebäude wurde die Bezeichnung 
English-German School No. 2“ angebracht. Unter dieſem Namen werden wir die 
Schule ſpäter wieder kennen lernen. 


IV. 


Die zwei Jahrzehnte, welche der Gründung der Knapp'ſchen und Wacker'ſchen 
Lehranſtalten folgten, ſind für die Geſchichte der deutſchen Schulbeſtrebungen in hieſi— 
ger Stadt denkwürdig. Das deutſche Schulweſen entfaltete ſich trotz eines immer ver— 
biſſener auftretenden Nichtswiſſerthums mehr und mehr. Die tonangebende Zions— 


Schulweſen. 179 


ſchule vergrößerte ſich von Jahr zu Jahr, jo daß immer wieder neue Exweiterungs— 
bauten erforderlich wurden, das Knapp'ſche und das Wacker'ſche Institut erfuhren eben— 
falls einen großartigen Aufſchwung, wie wir ſchon geſehen haben, und für die friſch 
aufblühenden Gemeindeſchulen, deren faſt jede deutſche Kirche eine hatte, entſtanden da 
und dort neue ſtattliche Gebäude. 

Der glänzende Erfolg dieſer Schulen veranlaßte einen „Boom“ für kleinere Pri— 
vatſchulen, in allen Theilen der Stadt wuchſen ſolche auf, freilich oft nur um nach 
kurzer Zeit wieder einzugehen. So gab Philip Knobloch, ein ehemaliger Zögling des 
heſſiſchen Seminars zu Friedberg, ſeine an Canton-Ave., nahe Broadway, gelegene 
Schule ſchon im Jahre 1859 wieder auf, er folgte ſpäter der Kriegstrommel und 
brachte es zum Hauptmann in der Armee; die Schulen von Wilhelm Hauck, an Fre— 
derick-Ave., und Schmidt, an Pennſylvania-Ave., zwei ebenfalls ſeminariſtiſch gebil— 
deten Lehrern, gingen im Jahre 1861 ein. 

Einen dauernderen Erfolg hatten andere Schulen. J. H. H. Männer, der ſich 
während einer nahezu vierjährigen Lehrthätigkeit an Wacker's Schule zu einem tüchti— 

en Lehrer herangebildet hatte, gründete anfangs 1858 eine Schule an der Ecke von 
eee und Cider-Alley, die raſch emporblühte. Wie alle derartigen Anſtalten 
litt ſie empfindlich beim Ausbruch des Bürgerkrieges im Frühjahr 1861, doch nahm ſie 
im folgenden Jahre wieder einen neuen Aufſchwung und mußte ſchon im Jahre 1863 
ein geräumigeres Gebäude an German-Straße, zwiſchen Howard- und Eutaw-Straße, 
beziehen. Im Jahre 1870 gründete Männer eine Schule in der Lee-Straße Nr. 
245247, wo C. Heinzemann, ein nicht beruflich gebildeter Lehrer, zwei Jahre zu— 
vor eine Schule angefangen hatte. Dieſe neue Schule ging im April 1875 ein, als 
Männer dem Beiſpiele Wacker's folgte und in den öffentlichen Schuldienſt übertrat. 

G. H. Koch, ein deutſcher Blumengärtner, gründete 1861 an der Ecke von Eaſt— 
Straße und Belair Lot eine Schule, die es auf 3 Klaſſen mit 120 Schülern brachte. 
Im Jahre 1868 übernahm ſie Karl F. Heßler, ein auf dem Seminar zu Friedberg 
unter Curtmann's Leitung ausgebildeter Lehrer, der ſeit ſeinem Austritt aus dem 
heſſiſchen Staatsdienſt ſchon eine elfjährige Amtsthätigkeit an Baltimorer Gemeinde— 
ſchulen hinter ſich hatte. Doch die durch die Geſchäftsſtockung jener Jahre vermehr— 
ten Sorgen einer Privatſchule ſagten ihm nicht zu und ſchon im Jahre 1869 trat Heß— 
ler, einem Rufe folgend, in denGemeindeſchuldienſt zurück, aus dem er im Jahre 1874 
in den öffentlichen Schuldienſt überging, Die Schule gerieth nicht in die beſten 
Hände und ging bald ein. 

Im Jahre 1802 gründete W. Grünewald, der in Deutſchland für das Poſtfach 
ausgebildet worden war, eine Schule, die im Jahre 1866 an Lehrer Frackmann über— 
ging. Dieſer verkaufte die Schule 1868 an A. von Degen, bis dahin Lehrer am 
Wentz Inſtitut. Degen verlegte ſie von der Greene- und Lexington-Straße-Ecke nach 
Pine⸗Straße Nr. 42, wo er fie unter dem Namen „Franklin Inſtitut“ weiter führte. 
Die Schule hatte zu einer Zeit drei Klaſſen mit 130 Schülern, fie ging 1871 ein. 

Das „Wentz Inſtitut,“ im Schullokale der St. Paulus Gemeinde, an Canton— 
Ave., nahe Broadway, wurde durch W. H. Daiger, einem hier praktiſch ausgebildeten 
Lehrer, im Jahre 1867 gegründet. Dieſe dreiklaſſige Schule ging 1869 in den Beſitz 
der Gemeinde über. 

Valentin Scheer, ein akademiſch gebildeter Lehrer und ganz vorzüglicher Mathe— 
matiker, der zwölf Jahre lang an Knapp's Inſtitut gewirkt hatte, hatte mehrere Jahre 
eine Privatſchule an der Süd-Greene-Straße. Bei Einführung der deutſchen Sprache 
in die ſtädtiſchen Schulen waren er und Heßler die erſten deutſchen Lehrer, die in den 
offentlichen Schuldienſt berufen wurden. 

Georg A. Lang, der im Seminar zu Kaiſerslautern zum Lehrer herangebildet 
worden war und an Knapp's Schule 63 Jahre gelehrt hatte, leitete mehrere Jahre 
lang eine eigene Schule an Albemarle-Straße unter dem Namen „Dieſterweg Inſti— 
tut“ Er übernahm ſpäter eine Landſchule in der Nähe von Annapolis. 
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L. B. Schäfer, in Stettin zum Lehrer ausgebildet, hatte von 1858—1863 eine 
dreiklaſſige Schule an Bond-, nahe Bank-Straße. Er trat ſpäter wieder in den Ge— 
meindedienſt zurück und wurde 1875 erſter Aſſiſtent an der neugegründeten engliſch— 
deutſchen Schule Nr. 3. 

Guſtav Facius, 20 Jahre lang Hauptlehrer an Knapp's Inſtitut, errichtete um's 
Jahr 1875 eine Privatſchule in den unteren Räumen der damaligen reformirten 
Kirche an Aisquith-Straße. Die Schule war im beſten Wachſen begriffen, als in 
unmittelbarer Nähe eine engliſch-deutſche Schule errichtet wurde, was die Privatſchule 
natürlich lähmte und 1879 ihren Eingang zur Folge hatte. Facius trat als Prediger 
in den Dienſt der Gemeinde. 

Das ephemeriſche Daſein einiger kleinerer, meiſt einklaſſiger Schulen bedarf wohl 
nur der Erwähnung. 


V. 


Es würde mehr Raum in Anſpruch nehmen, als der Plan dieſes Werkes ge— 
ſtattet, wollte man dieſe Schulen alle eingehend beſprechen, auch iſt hier nicht der Ort, 
die Exiſtenzberechtigung mancher derſelben zu erörtern. Die meiſten davon bildeten 
belebende Faktoren in jener erhebenden Periode deutſch-amerikaniſcher Kulturbeſtre— 
bungen. 

Doch eine Hauptaufgabe hatten die deutſch-engliſchen Schulen jener Zeit mehr 
oder weniger unbeachtet gelaſſen. Statt dahin zu wirken, die Kinder zu Bürgern 
dieſes geſegneten Landes zu erziehen, als welche ſie doch vornehmlich eine gründliche 
Kenntniß der engliſchen Landesſprache und eine gewiſſe Bekanntſchaft mit der Geſchichte 
und den politiſchen Einrichtungen des Landes benöthigten, ſtatt in ihnen deutſch-ame— 
rikaniſches Nationalgefühl und Selbſtbewußtſein zu erwecken, war der Lehrplan häufig 
nicht anders, als ſtände die Schule in deutſchen Gauen. Nur vielleicht in verein— 
zelten Fällen wurde dem Engliſchen die ihm gebührende ſorgſame Pflege zu Theil, es 
gab Schulen, an denen ſich der engliſche Unterricht lediglich auf Leſen und Buch— 
ſtabiren beſchränkte und nicht ſelten wurde er von deutſchen Lehrern ertheilt, welche die 
ſchwierige Ausſprache ſelbſt noch nicht beherrſchten. Es gilt keineswegs als Ausnahme, 
wenn ſich die Kinder einer damaligen Schule in deutſcher Geſchichte, und beſonders 
Kirchengeſchichte, vorzüglich beſchlagen zeigten, während ſie von Amerika nur die Ent— 
deckungsgeſchichte kannten und ſelbſt von dem Verdienſte Waſhington's kaum eine 
Ahnung hatten. Die Lehrmittel jener Zeit waren auch ganz dazu geeignet, einen 
ſolchen Zuſtand begünſtigen zu helfen, iſt es ja auch erſt kurze Zeit, daß wirkliche 
deutſch-amerikaniſche Schulbücher exiſtiren. Kurz, man hatte nicht berückſichtigt, daß 
der Unterricht nicht nur dem Individuum, ſondern auch dem 
Lande und den Berhältniſſen anzupaſſen if, und daß 
einem freien Lande, deſſen Bürger ſüch Leldi zu reg; 
ſtimmt ſind, andere Erziehungsprinzipien maßgebend fein 
müſſen, als in einer Monarchie, wo der beſchrän te Unter 
thanenverſtand gepflegt wird. 

Ein weiterer Mißſtand war, daß ſich bei dem geſteigerten Bedürfniſſe nach Lehr— 
kräften in den Kreis der Berufstüchtigen auch Unberufene einzuſchmuggeln wußten. 
Geiſtliche, Kaufleute und Andere, mit mehr oder weniger bewegter Vergangenheit, die 
ihren Beruf verfehlt hatten, glaubten ſich noch immer gut genug zum Schulhalten. 
Ein ehemaliger darmſtädtiſcher Gensdarm, obwohl erſt zwölf Monate im Lande, er— 
kannte doch ſchnell das „dringend gefühlte Bedürfniß“ und etablirte im Jahre 1863 
eine eigene Schule an der Thames-Straße nahe Broadway. Sie beſtand ſechs Monate. 
Sapienti sat! 

Schade war auch, daß der Erfolg der Fairs und Pienics, die zum Beſten dieſer 
Schulen veranſtaltet wurden, nicht ſelten abhängig war von einem oft ſtaunenerregen— 
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den Bierconſum zum Beſten der Schule. Dieſe Schulfeſte verloren dadurch häufig 
ihren ſittlich veredelnden Einfluß auf die Jugend, auch ſchädigten fie nicht ſelten bei 
Manchem das Lehrerbewußtſein, und manche Gleichgiltigkeit in dem ſo verantwort— 
lichen Beruf, manche ſpätere Vernachläſſigung der eigenen Weiterbildung zu Gunſten 
von Kegelſchieben und dergl. dürften ſich auf derartige Feſte zurückleiten laſſen. 

Zwei eigenartige, mehr den Charakter von deutſchen Penſionaten tragende Schu— 

len, die von obigen Mißſtänden nicht berührt wurden, können erſt hier Erwähnung 
finden. 
g Fräulein Auguſte Küſter, welche in Bremen ihre Ausbildung zur Lehrerin er— 
fahren hatte, gründete im Jahre 1850 eine Schule an Hanover-Straße. Aus kleinen 
Anfängen hatte es dieſe Anſtalt in den ſechziger Jahren auf 100 Schüler und Schüle— 
rinnen aller Altersklaſſen gebracht. Die Schule wurde im Jahre 1885 mit einer 
anglo⸗amerikaniſchen Schule vereinigt, doch zeigten ſich die beiderſeitigen Methoden zu 
verſchieden und es erfolgte 1887 eine Auflöſung. 

Die Fräulein Marianne und Mathilde Reinhardt, beide in Braunſchweig ausge— 
bildet und Letztere eine Zeit lang an der Küſter'ſchen Schule thätig, errichteten in der 
Mitte der ſechziger Jahre eine Töchterſchule an der Lexington-, nahe Greene = Straße, 
die raſch aufblühte, jo daß im Laufe der Jahre, nachdem noch Fräulein Bertha Rein— 
hardt an Stelle ihrer früh hingeſchiedenen Schweſter Mathilde in die Schule eingetre— 
ten war, eine Ueberſiedlung in ein geräumigeres Gebäude an Eutaw-, nahe Madiſon— 
Straße nöthig wurde. Dort hielt ſich die Schülerzahl bis heute auf der Höhe von 150. 

An dieſen beiden Schulen galt von allem Anfang an die erziehende Unterrichts— 
methode, welche durch alle Stufen jene dem ſittlichen Leben ſeine Beziehungen und 
Haltepunkte gebenden Intereſſen fördert, welche erweckt, belebt, bereichert, ordnet und 
kräftigt. 

Der Aufſchwung der deutich - amerikanischen Schulen erreichte gegen Schluß der 
Kriegsjahre, ſo lange das Geld reichlich cirkulirte, ſeinen Höhepunkt, damit aber auch 
ſeinen Wendepunkt. Mit dem wachſenden Wohlſtand bei Manchen waren nicht auch 
die idealen, dem Gemeinwohl dienenden Beſtrebungen gewachſen. — Nun kam noch 
die anhaltende Geſchäftskriſis anfangs der ſiebziger Jahre, unter ihr mußte vornehm— 
lich der deutſch-amerikaniſche Arbeiterſtand leiden, der ſich immer als ein treuer und 
opferwilliger Förderer der deutſch-amerikaniſchen Kulturbeſtrebungen bewieſen hatte. 
Viele ſahen ſich zur Einſchränkung ihrer Ausgaben gezwungen, und dies geſchah, doch 
oft ohne Noth, auf Koſten der deutſch-amerikaniſchen Schule. Während indeſſen in 
unſeren Nachbarſtädten Philadelphia, New York u. ſ. w. Solche ihre Kinder meiſtens 
rückſichtslos der engliſchen Freiſchule überantworteten, wollte eine große Zahl unſerer 
Deutſchen die zum Gedeihen eines gemüthvollen Familienlebens unentbehrliche deutſche 
Sprache nicht jo ohne Weiteres preisgeben, und es wurden Anſtrengungen gemacht, die— 
ſelbe in die öffentlichen Schulen einzuführen. Eine von der Lokalpreſſe eingeleitete 
lebhafte Agitation fand eine kräftige Unterſtützung ſeitens einflußreicher anglo-ameri— 
kaniſcher Bürger und bald zeigte ſich ein günſtiger Erfolg. 


Zweiter Abjchnitt. 


J. 


n der Stadtrathsſitzung vom 10. Februar 1873 ſtellte der damalige Vertreter der 
5 18. Ward, Dr. J. G. Linthicum, einen Antrag, wonach die Schulbe⸗ 
hörde angewieſen wurde, die Zweckmäßigkeit der Einführung des deutſchen 
Sprachunterrichts in Erwägung zu ziehen und allenfalls eine ſolche zu bewerkſtelligen. 
Dem Antrag wurde anfangs ſtark opponirt, doch fand er ſchließlich die einſtimmige 
Befürwortung des ſtadträthlichen Erziehungs-Comites, zuſammengeſetzt aus Wm. 
Conn, Geo. W. King, J. G. Linthicum vom erſten, und John T. Ford, Chas. G. 
Kerr, John Wickerſham vom zweiten Rathszweige, und wurde am 26. Februar im er— 
ſten, am 6. März im zweiten Zweige angenommen und am 21. März 1873 vom Bür- 
germeiſter Vanſant ſanktionirt. Mittlerweile, und zwar am 4. März 1873, hatte 
ſchon die Schulbehörde auf Vorſchlag des Schulraths Dr. C. W. Chancellor die 
Einführung des deutſchen Unterrichts beſchloſſen. So ergibt ſich hiermit denn die in— 
tereſſante Thatſache, daß die offiziellen Schritte zur Einführung des deutſchen Unterrichts 
lediglich von Anglo-Amerikanern unternommen worden ſind. 

Die Schulbehörde gelangte nach längerer eingehender Berathung zu der Anſicht, 
daß die Einführung des Deutſchen in den geſammten Primär- und Grammärſchulen 
weniger gerathen wäre, daß vielmehr nur in dazu beſonders eingerichteten Schulen 
dem deutſchen Unterricht genügend Rechnung getragen werden könne. Das von einem 
ſchulräthlichen Comite in vielen Städten vorgefundene Syſtem der Speziallehrer, das 
darin beſteht, daß ſämmtliche deutſche Lehrkräfte überzählige find, die von einem Klaſ— 
ſenzimmer zum andern gehen und im Beiſein des Klaſſenlehrers unterrichten, wurde 
als ungenügend erkannt, dagegen das in Cincinnati eingeführte Syſtem der Klaſſen— 
lehrer, durch das auch jede Extrakoſten vermieden werden, als das geeignetſte in verän— 
derter Form angenommen. 

Am 1. Dezember 1874 wurde in dem Schulgebäude der luth. St. Johannes Ge— 
meinde, an der Biddle-Straße, die erſte derartige Schule unter dem Namen English 
German School No. J verſuchsweiſe eröffnet. An der Spitze der deutſchen Lehrer 
ſtanden zwei uns ſchon aus der Erziehungsgeſchichte der Stadt bekannte Männer: Va— 
lentin Scheer als Oberlehrer und Karl F. Heßler als erſter Aſſiſtent. Der Schüler— 
andrang übertraf alle Erwartungen. Nach wenigen Wochen waren die Zimmer des 
geräumigen Schulgebäudes überfüllt. 

Dieſer Erfolg unterſtützte den energiſchen Schulrath H. B. Römer in ſeinen An— 
ſtrengungen, auch für den ſüdlichen Stadttheil eine engliſch-deutſche Schule zu gewin— 
nen, eine ſolche wurde ſchon im März 1875 in dem Gebäude des Wacker'ſchen Inſti— 
tuts an der Hamburg -Straße eingerichtet. Dadurch ging freilich dieſes Privatinſtitut 
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ein, aber der daſſelbe belebende Geiſt war auch in der neuen Schule heimiſch, denn 
Philipp Wacker, der Leiter des alten Inſtituts, ging als deutſcher Oberlehrer an die 
neue Schule Nr. 2 über. Auch hier waren die Schulräume in Kurzem überfüllt. 

Im Herbſte 1875 bekam der ſüdöſtliche Stadttheil eine ſolche Schule; die engliſch— 
deutſche Schule Nr. 3. bezog das Schulgebäude der luth. Dreieinigkeits-Gemeinde an 
der Trinity-Straße, fie erhielt als deutſchen Oberlehrer J H. H. Männer und als 
erſten deutſchen Aſſiſtenten L. B. Schäfer, zwei ebenfalls aus der Geſchichte unſerer 
Schulbeſtrebungen ſchon bekannte Männer. Schäfer entſagte im Jahre 1880 dem 
1 Auch dieſe Schule erfuhr denſelben Schülerandrang wie die vorher— 

ehenden. 
5 Die Schule Nr. 4 erſtand im Januar 1876 in dem älteſten ſtädtiſchen Schulge— 
bäude, dem jetzigen „College of Pharmacy,“ an der Aisquith-Straße. Als deutſcher 
Oberlehrer wurde Karl Otto Schönrich von der ev. St. Paul's-Gemeindeſchule, (Fre— 
mont⸗- nahe Saratoga- Straße), berufen. Die beſchränkten Räume dieſer Schule 
waren bald beſetzt und im Herbſt ſiedelte ſie in das ſtädtiſche Schulgebäude an der Süd— 
Oſt⸗Ecke von Bond- und Chew-Straße über. 

Um dieſe Zeit, im September 1876, wurde in Folge der beſonderen Bemühungen 
des verdienten Schulraths Chriſtian Emmerich eine fünfte engliſch-deutſche Schule in's 
Leben gerufen und derſelben das ſtädtiſche Schulgebäude an Fremont- nahe Lombard— 
Straße angewieſen. Zum deutſchen Oberlehrer wurde Ludwig C. Heuſer ernannt, 
ein Mann von klaſſiſcher Bildung, der bis dahin lange Jahre an einer Schule im ſüd— 
weſtlichen Virginien thätig geweſen war. Obgleich auch hier ein gewaltiger Schüler— 
andrang ſtattfand und man lebhaft für eine ſechſte Schule in Oſt-Baltimore agitirte, 
wurde doch keine weitere Schule mehr eröffnet, da man erſt die Zweckmäßigkeit und 
Leiſtungsfähigkeit der ſchon beſtehenden erproben wollte. 

An die Spitze einer jeden dieſer Schulen wurden zwei Oberlehrer geſtellt, ein eng— 
liſcher und ein deutſcher. Die Befugniß des Erſteren, des Prinzipals, erſtreckt ſich 
auf die Oberleitung der engliſchen Lehrfächer, ſowie die geſchäftliche Verwaltung der 
Schule, während dem Letzteren, dem Vice-Prinzipal, die Oberleitung des Deutſchen 
zuſteht. Den Oberlehrern zur Seite ſtehen ein Aſſiſtent und für je 40 Zöglinge ab— 
wechſelnd eine engliſche oder deutſche Aſſiſtentin. Die Schulen ſelbſt wurden von An— 
fang an in zwei geſonderte Departements eingetheilt: in ein Primär- und ein Gram— 
mär-Departement, in denen Knaben und Mädchen theils zuſammen, theils getrennt — 
je nachdem es der Raum zuläßt-— unterrichtet werden. Für die Zöglinge iſt derſelbe 
Lehrgang, wie in den rein engliſchen Schulen, maßgebend. Der deutſche Lehrgang 
iſt gleich dem englischen genau gradirt und für alle Schulen derſelbe, die Lehrer find 
angehalten, einen beſtimmten Abſchnitt in einem jedem der reſp. Textbücher innerhalb 
eines Jahreskurſes zu bewältigen. Den deutſchen Unterrichtsfächern iſt durchſchnitt— 
lich ein Drittel der ganzen Zeit eingeräumt. 


II. 


Die Schulen hatten natürlich von Anfang an viele Gegner. So lange man die— 
ſelben indeſſen lediglich als ein Experiment betrachtete, wurden ſie nur mit hämiſcher 
Geringſchätzung behandelt, denn man bezweifelte deren Leiſtungsfähigkeit. Als ſie 
aber anfingen, ſich vortheilhaft bemerklich zu machen, als Zöglinge derſelben trotz der 
durch die deutſchen Lehrfächer verringerten Unterrichtszeit die Aufnahmeprüfung in die 
Hochſchule gut beſtehen konnten und die Schulen einen dauernden Halt zu gewinnen ſchie— 
nen, da regte ſich's im Lager der Gegner immer mehr. Das Hauptargument derſelben 
war die verkehrte Annahme, daß dieſe Schulen Anſtalten zur Germaniſirung ſeien, 
während ſie doch vielmehr ihre Schüler im wahren Sinne des Wortes amerikaniſirten. 
Verſchiedene Verfolgungsſtürme brachen über ſie herein, allein die Freunde des Fort 
ſchritts waren ihnen gewachſen, die deutſche Preſſe trat einmüthig für ſie ein, an deren 
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Spitze ihr einflußreicher Neſtor, Oberſt Friedrich Raine, und in dem redegewandten 
deutſch-amerikaniſchen Rechtsanwalt John B. Wentz fanden ſie im Stadtrathe wie in 
der Schulbehörde einen treuen und ſiegesmuthigen Vorkämpfer. 

Ein ſchwerwiegendes Argument bei ſolchen Fragen hier zu Lande, die Mehrkoſten, 
ließ ſich bei dieſen Schulen abſolut nicht anwenden, ſie koſteten — und ſo iſt es heute 
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noch — weniger als die rein engliſchen, ja ſie brachten beinahe dreimal ſo viel Bücher— 
geld ein als jene. Damals hatten nämlich die Kinder für den Gebrauch der Bücher 
und Schreibmaterialien vierteljährlich einen Dollar zu bezahlen — jetzt iſt Alles frei — 
ſie wurden aber auf die einfache Angabe hin, ſie ſeien zur Entrichtung dieſes Dollars 
nicht im Stande, davon entbunden und auf die Liſte der Freiſchüler geſetzt. Als inte— 
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reſſante Thatſache zeigte ſich nun, daß von den Schülern der rein engliſchen Schulen 
— die drei Hochſchulen abgerechnet — nur 37 Prozent das angeſetzte Büchergeld ent— 
richteten und 63 Prozent als Freiſchüler gingen, während von den Schülern der eng— 
liſch⸗deutſchen Schulen volle 96 Prozent ihr Büchergeld bezahlten und nur vier Prozent 
auf der Freiliſte ſtanden. Letztere waren arme Waiſenkinder. 

Nachdem eine vom Bürgermeiſter Latrobe — einem warmen Freund der Schulen 
— am 13. Oktober 1877 eingeſetzte Commiſſion zur Begutachtung unſeres öffentlichen 
Schulſyſtems, beſtehend aus Geo. W. Brown, Fr. Raine, John T. Morris, E. G. 
Hipsley und R. M. Venable, in ihrem Bericht vom 16. Februar 1880 nichts gegen die 
engliſch⸗deutſchen Schulen einzuwenden gefunden hatte, ſchien die Oppoſition gegen 
dieſelben zu verſchwinden. Da erſchienen im Frühjahre 1885 wieder neue überaus 
gehäſſige Angriffe in einem Theil der engliſchen Preſſe, doch der immer wachſame 

orkämpfer John B. Wentz brach ihnen mit einem Male die Spitze a9 durch einen 
überzeugenden, wuchtigen Artikel in den Spalten des betreffenden Blattes. Seit je— 
ner Zeit ließ ſich keine Oppoſition mehr vernehmen und die engliſch-deutſchen Schulen 
konnten ungehindert ihren Entwicklungsgang fortſetzen. 

Manigfache Veränderungen fanden ſeit ihrer Entſtehung von dieſen Schulen ſtatt. 
Im Jahre 1877 wurde der Schule No. 1 das alte ſtädtiſche Schulgebäude an Druid 
Hill Avenue, nahe Biddle-Straße, angewieſen, zwei Jahre ſpäter wurde für die 
Schule Nr. 3 ein neues Gebäude an Baltimore-, nahe Aisquith-Straße errichtet, 
1882 bekamen die Schulen Nr. 2 und 4 zwei ſtattliche neue Gebäude, die erſtere an der 
Süd⸗Charles-⸗Straße, die letztere an Chaſe-Straße, nahe Broadway. Allgemeines 
Bedauern erregte der Austritt der beiden einflußreichen und unermüdlichen Förderer 
der engliſch-deutſchen Schulen, Chriſtian Emmerich und H. B. Römer, aus 
der Schulbehörde, dieſen verdienſtvollen Männern gebührt ein Ehrenplatz in der Ge— 
ſchichte unſerer Schulbeſtrebungen. Sehr bedauert wurde auch der 1881 erfolgte Ab— 
gang von Oberlehrer Männer, der einem Rufe nach Oregon Folge leiſtete; an ſeine 
Stelle trat der bisherige erſte Aſſiſtent Karl Auguſt Miller, ein begeiſterter junger 
Lehrer, der ſeine Ausbildung auf der hieſigen Hochſchule erlangt hatte, Sohn des vor— 
maligen deutſchen Oberlehrers C. W. Miller von der luth. Martini Gemeindeſchule 
an Henrietta- nahe Sharp-Straße. Im Jahre 1882 konnte Schönrich ſich nur ſchwer 
entſchließen, einem Rufe als Profeſſor der deutſchen Sprache und der Pädagogik an 
einem weltlichen Lehrerſeminar nicht zu folgen, indeſſen änderte ſich ſpäter feine Stel— 
lung inſofern, als er im Jahre 1885 an die Schule Nr. 1 kam, während Oberlehrer 
Scheer ſeine Stelle an Nr. 4 übernahm. 

Einen ungemein ſchweren Verluſt erlitten die Schulen durch den Tod des unver— 
geßlichen Schulmannes Philipp Wacker. Er ſtarb am 15. September 1884 im 
Alter von 57 Jahren. In ihm haben ſeine Schüler einen treuen und aufopfernden 
Freund, ſeinen Kollegen einen weiſen und erfahrenen Rathgeber und die Sache der 
Erziehung in Baltimore einen begeiſterten und befähigten Förderer verloren. Ehre 
ſeinem Andenken! 


III. 


Die vielfachen zeitgemäßen Reformen, welche ſeit 1873 unter den Superintenden— 
ten Creery, Shepherd und Wiſe, beſonders unter dem Letzteren — in dem öffentlichen 
Schulſyſtem mit weiſer Umſicht vorgenommen wurden, kamen auch den engliſch-deut— 
ſchen Schulen mehr oder weniger zu gute; am durchgreifendſten waren die von Schul— 
rath Simon P. Schott beantragten, wodurch das geſammte Unterrichtsweſen eine 
Umgeſtaltung erfuhr. Die Schulen wurden dadurch auch um eine Klaſſe erweitert, fo 
daß ſie jetzt aus acht Klaſſen beſtehen, wovon die drei erſten in das Primär- und die 
fünf andern in das Grammär-Departement gehören. Neben Erweiterung der ſchon 
üblichen Lehrfächer wurden in die höchſte Klaſſe neu eingeführt: Buchführung, Geo— 
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metrie, Phyſik, Phyſiologie und Geſundheitspflege; Apparate, Karten und dgl., wie ſie 
zur Veranſchaulichung des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts erforderlich ſind, ſind 
übrigens noch nicht angeſchafft worden. 

Der deutſche Lehrgang fand in dieſer Oberklaſſe ebenfalls eine entſprechende Er⸗ 
weiterung, u. A. wurde die Aufgabe geſtellt, die Schüler mit den bekannteren deutſchen 
Dichtern vertraut zu machen. Mit welchem Geiſt dies durchgeführt wird, zeigt die 
denkwürdige Feier des 100. Geburtstags Uhland's, wie ſie am 26. April 1887 in einer 
dieſer Schulen abgehalten wurde. Das „Baltimore Journal“ vom 27. April 1887 
berichtet darüber wie folgt: 


„Zur Uhlandfeier.“ 


„In der engliſch-deutſchen Schule Nr. 1, an Druid Hill Ave., fand geſtern Nach— 
mittag zu Ehren des Tages eine Feier ſtatt, die wohl in den Ver. Staaten einzig in 
ihrer Art daſtand und einen ebenſo erhebenden, wie würdigen Verlauf nahm. Der 
Schulſaal war von den Kindern auf's herrlichſte geſchmücktz Blumen und Grün ver⸗ 
liehen ihm ein ächt feſtliches Ausſehen. Noch erhöht wurde der liebliche Eindruck durch 
das blanke Sonnen— gold, welches ſeine 
blendenden Strahlen = auf die im Feierkleide 
leuchtenden Auges und verklärten Antlitzes da— 
ſitzenden Kinder warf. Der Beſucher bemäch— 
tigte ſich im Anblicke des lieblichen Bildes 
eine Stimmung, wie ſie den gefühlvollen 
Menſchen etwa beim Erklingen von „Schä— 
fer's Sonntagslied“er— greift. Man konnte 
den kleinen Theilneh— mern an der Feier die 
Begeiſterung und das Verſtändniß für die 
Erhabenheit und Denk— würdigkeit des feſtli— 
chen Momentes vom Antlitze ableſen. Scha— 
de, daß nicht mehr un— ſerer Deutſchen der 
Feierlichkeit beiwohn— ten! Sie hätten ſich im 
innerſten Herzen er— ſreuen und erbauen 
können; ſie würden wieder jung geworden 
ſein im Denken und Empfinden. Lieder und 
Träume aus der da— hingeſchwundenen Ju— 
gendzeit herrlichen Ta— 5 gen würden in ihrer 
Bruſt wieder lebendig Staats Normal Schule. (Lehrer Seminar.) erklungen fein im An— 
hören der begeiſterten Geſänge und der De— 
klamation ſtolzer, kühner und poeſievoller Lieder des gefeierten Dichters und Sän— 
gers aus dem Munde jugendfroher Kinder. 

„Der Feſt-Actus wurde um 33 Uhr mit Abſingung des mächtig ergreifenden Cho— 
rals „Lobet den Herrn, den mächtigen König der Ehren,“ unter Leitung von Prof. 
C. F. Heßler eröffnet. Der engliſche Prinzipal der Schule, Hr. King, machte dann 
in einer kurzen engliſchen Anſprache auf die Bedeutung der Feier des Tages aufmerk— 
ſam, worauf Prof. C. O. Schönrich in deutſcher Sprache die Feſtrede an die Schüler 
hielt, welche von dieſen ſowohl, wie den anweſenden Gäſten beifällig vernommen 
ward.“ 

Der „Deutſche Correſpondent“ vom 27. April 1887 berichtet über dieſe Rede wie 
folgt: „Der Redner erzählte zunächſt, wie er vor 28 Jahren zu Stuttgart auch auf der 
Schulbank ſaß und das 100jährige Geburtsfeſt Schiller's feierte und bei dieſer Gele— 
genheit den greifen Dichter Uhland kennen lernte. Nachdem er dem Wirken des 
Dichters einen entſprechenden kurzen Ueberblick gewidmet hatte, fuhr er fort: „Und 
warum feiern wir dieſes Feſt? Nicht allein um den großen Volksdichter zu ehren, 


Ci) 


ſondern um ihn Euch als Vorbild vorzuhalten, dem Ihr Euch als Bürger und Men— 
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ſchen nachbilden ſollt. Und ſeid verſichert, wenn Ihr Euer Vaterland ſo liebt, wie 
Uhland das ſeine, wenn Ihr ſo, wie er, für das Edle und Gute, für Wahrheit und 
Recht, für Freiheit und Männerwürde, für Treue und Heiligkeit einſteht, dann werdet 
Ihr gute Bürger und Bürgerinnen und tüchtige Menſchen werden. Und Das wün— 
ſchen wir Alle, Eure Eltern, Lehrer und Freunde, Das wünſcht die ganze Stadt, der 
ganze Staat.“ Prof. Schönrich zeigte hierauf, wie und was man leſen ſollte, und 
warum den Schülern das Leben hervorragender deutſcher Dichter vorgeführt werde. 
„Dadurch wird in Euch ein Verſtändniß, ein Geſchmack für dieſelben ausgebildet und 
ein Verlangen in Euch geweckt, dieſelben näher kennen zu lernen, und ſo öffnet ſich 
Euch der Weg zu deutſcher Geiſtesbildung, ſo öffnet ſich Euch das Thor zu dem Wun— 
dergarten der deutſchen Literatur, zu dem die Gebildeten aller Nationen wie zu einem 
1 wallfahren. Welcher Segen von dieſem Wundergarten ausgeht, Das 
önnen 15 an Tauſenden von Anglo-Amerikanern wahrnehmen, die ſich dort eingebür— 
ert haben. 

g „Mit der deutſchen Sprache allein, ohne die deutſche Kultur und ohne den deutſchen 
Geiſt, hat es wenig auf ſich. Der Eſel, als er ſich in die Löwenhaut ſteckte, wurde kein 
Löwe, ſondern blieb ein dummer Eſel. Die deutſche Sprache ſoll Euch keine Milchkuh 
ſein, die Euch zu Dollars und Cents verhelfen muß, ſie ſoll Euch, die Ihr als geborene 
Amerikaner eine andere Nationalſprache redet, ein Abzeichen und Symbol werden 
für ernſte Geiſtesarbeit, geiſtigen Fortſchritt, tiefe Wiſſenſchaft, treffliche Leiſtung in 
Kunſt, Gewerbe und Handel, für Treue und Redlichkeit in der Ausführung übernom— 
mener Verpflichtungen, für wahres Gemüthsleben. 

„Und ſo ergreifen wir denn die Gelegenheit, Euch heute den edlen Uhland recht 
lebhaft vorzuführen; iſt Euch auch noch Manches von Dem, was er ſagt, unverſtändlich, 
ſo wird es Euch ſchon verſtändlich werden, wenn Ihr das bekundete lobenswerthe In— 
tereſſe für ihn beibehaltet, wie mir ſelbſt exit ſpäter manches damals unverftandene 
Wort Schiller 3 klar geworden iſt.“ 

Prof. Schönrich führte nun aus, wie mit dem heutigen Feſte noch eine andere 
Gedächtnißfeier verbunden werden könnte, nämlich das mit dieſem Jahre erfolgte 
2000jährige Eintreten der Germanen in die Weltgeſchichte. Keine Sprache der Welt, 
nicht eine einzige, könne, wie die deutſche, zwei Tauſend Jahre zurückblicken auf eine 
ſo unvermiſchte Entwickelung vom einfachen, aber urgeſunden Stamme zu einem 
mächtigen weitverzweigten Baume, an deſſen Früchte ſich alle Nationen laben. Herr 
Schönrich ſchloß ſeine Anſprache, in welche häufig Fragen an die Schüler eingeflochten 
waren, deren Beantwortung ein richtiges Verſtändniß bekundete, mit Dankesworten 
gegen den Schulcommiſſär Calvin J. King, den engliſchen Oberlehrer Albert T. 
King, den Muſikdirektor Karl F. Heßler und das übrige Lehrerperſonal, ſowie die 
Kinder. „Und auch Euch Dank, Ihr Kinder, für das warme Intereſſe, das Ihr für 
dieſes Feſt zeigtet; es wird Euch gewiß zum Segen gereichen! Uns Lehrer hat es herz— 
lich gefreut und ermuntert uns in unſerer Berufsthätigkeit, zu der wir uns als Motto 
die ſchönen Uhland'ſchen Worte nehmen wollen: 

„Seien denn auch wir Verkünder 
Einer jüngern Brüderſchaar, 
Deren Bau und Wuchs gefünder, 

Höher ſei, als unſ'rer war!“ 

Ueber den weiteren Verlauf des Feſtes berichtet das „Baltimore Journal“ weiter: 
„Jetzt wurde zur Abwickelung des eigentlichen Feſtprogramms geſchritten, welches in 
der Deklamation von Uhland'ſchen Dichtungen und eingelegten mehrſtimmigen Geſän— 
gen beſtand. Die Deklamationen wurden meiſtens von Kindern anglo-amerikaniſcher 
Eltern gehalten, wie folgende Namen der Vortragenden zeigen: Lillie Hopkins, John 
Caine, Addie Penn, Jack Michael, Viola Dunham, Minna Hehl, Eliſe Pörcher, Frank 
Knight, Maggie Harriſon, Mabeth Richmond, Harry Berlin, George Harriſon, Edith 
Adler, Otto Schönrich, Stella Dieterich, Emma Müller, Florence Hottes, Willie Bag— 
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nell, Willie Holliday, Clarence Lemon, Henrietta Touchard. Die ſchöne und ſo erhe⸗ 
bende Feier ſchloß mit der Deklamation von „Vergeßt die deutſche Sprache nicht!“ 
ſeitens der Schüler Hermann Frank aus Frankfurt am Main und Wilhelmine Borchers 
aus Oldenburg, beide erſt kürzlich hier eingewandert. Unter den etwa 100 Gäſten, die 
ſich zur Feier eingefunden hatten, waren der größte Theil Damen; im übrigen bemerk— 
ten wir die Profeſſoren G. Stanley Hall und Henry Wood, Dr. Ed. F. Spieker, Dr. 
Burnham, Dr. Learned, Dr. Wetham und Dr. Patrick von der Johns Hopkins Uni- 
verſität, Rechtsanwalt George Savage, Prof. Thiede, Prof Wehage, John Albaugh, 
Präſident des Greiſenheims, die Paſtoren Borchers, Kuhlmann und Johannes. Der 
Rabbiner Dr. Szold, der beruflich abgehalten war, hatte ſich durch ſeine Gattin ver— 
treten laſſen.“ Die deutſche Preſſe des Landes beſprach das ſchöne Feſt mit großer 
Genugthuung, und Prof. Dr. Wood von der Johns Hopkins Uuiverſität gab in 
einem ſpäteren Schreiben ſeine rückhaltloſe Anerkennung in geiſtvollen Worten kund.“ 


IV. 


So haben ſich denn dieſe Schulen in den 13 Jahren ihres Beſtehens fortwährend 
weiter entwickelt und ſtehen heute den rein engliſchen zum mindeſten ebenbürtig zur 
Seite. Nicht nur, daß ihre Zöglinge trotz der eingeſchränkteren Zeit bei den jährli— 
chen Klaſſenprüfungen im Engliſchen durchſchnittlich keinen geringeren Prozentſatz Be— 
fähigter aufweiſen, ihr täglicher Schulbeſuch ſteht dem an allen anderen Schulen 
voran, er belief ſich im Jahre 1886 auf 89 Prozent, während er an den Knaben— 
Grammärſchulen 88 Prozent, an den Mädchen-Grammär- und den Knaben-Primär— 
Baar 84 Prozent, und endlich an den Mädchen-Primärſchulen nur 80 Prozent 

etrug. 

Selbſt die Koſten dieſer Schulen ſind geringer, als die der rein engliſchen Schu— 
len, was ſchon damit erklärlich iſt, daß eine jede derſelben nur zwei Oberlehrer zu be— 
ſolden hat, während ſie als engliſche Schule deren vier haben würde, da jene nicht nur 
in Primär- und in Grammärſchulen, ſondern auch noch in Knaben- und Mädchenſchu— 
len geſondert ſind. Während der verfloſſenen drei Jahre betrugen die 


Koſten für jeden einzelnen Schüler: 


1884 1885 1886 
in den Primärſchulen, 13.35 1 i 14.51 
in den engliſch-deutſchen Schulen, 15.66 1 15.09 
in den Mädchen-Grammärſchulen, 17.84 18.00 17.23 
in den Knaben-Grammärſchulen, 21.85 22.20 20.65 
in der Gewerbeſchule (Manual Training) 60.62 
in den Mädchen-Hochſchulen, Ie eee eee 
in der Knaben-Hochſchule, 56.00 56.58 107.45 


Jeder einzelne Schüler koſtete im Jahre 1886 517.85, das iſt etwas mehr als in 
Philadelphia, das vor den größeren Städten des Landes den Ruf hat, daß ſeine Lehrer 
am ſchlechteſten und ſeine Braumeiſter am beſten beſoldet ſind, und bedeutend weniger 


*) Prof. Wood äußerte in ſeinem Schreiben an Schönrich: 

„A very noticeable feature of the festival was the absence gf all artificial elements. No attempt was made to cal 
back a vanishing German inheritance of thought and speech to a deceptive and spurious life, without relying upon 
eficient means for quickening it, and making it a part of a new-old culture in a new land. The work of taking into 
account many influences of American life upon the problem of children’s education had evidently been earnestly 
taken in hand, but so carefully as not to giveany appearance of patch-work, even in a festival designed to celebrate 
German ideals in the person of Ludwig Uhland The children showed in recitation, in question and answer, and in 
general bearing a genuine, childlike interest and understanding of the importance and significance of the day. Above 
all there was no trace of that most dreadful belief, too common among German-American children -as well as among 
their elders--that the historical German ideal, as they see it manifested in poetry and life, is a sham.'’ 
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als in New York. Zu einem intereſſanten Vergleich laden folgende amtliche Angaben 
vom Vorjahre ein: Durchſchnittskoſten der Elementar ſchüler in Berlin 820.24, in 
Wien 815.72, in London 814.60, und ſo weiter abwärts. 

Die Koſten an den Hochſchulen waren im Jahre 1886 vorübergehend ungewöhnlich 
hoch in Folge der durch die Einführung des erweiterten Lehrplanes bedingten durch— 
greifenden Aenderungen. Unterricht und Bücher nebſt Schreibmaterialien ſind gänzlich 
frei für ſtädtiſche Schüler, auswärtige haben dafür nachfolgende jährliche Raten zu 
entrichten: in den Knaben-Hochſchulen 850, in den Mädchen-Hochſchulen 832, in den 
Grammärſchulen 816, in den Primärſchulen 812; zu den beiden Letzteren werden 
auch die engliſch-deutſchen Schulen gezählt. 

Koſten der engliſch-deutſchen Schulen im Jahre 1886. 
Lehrer-Beſol- Bücher und Grundmiethe Kohlen und Reinigung, Geſammtkoſten 
dungen Schreibma— Holz Reparatur 
terialien e 

Nr. 1 8,680.90 718.47 150.00 140.80 227.94 9918.11 

tr. 2 12,601.20 1046.08 372.50 536.61 175.62 14, 732.01 

Nr. 3 14,614.60 1249.55 1000.00 333.05 100.75 17,297.95 

Nr. 4. 13,215.65 1168.24 501.75 427.88 598.32 15,911.84 

Nr. 5. 12,180.20 1146.14 . 196.01 134.83 13,657.18 
Geſammt— N — 

koſten: 61,292.55 5,328.48 2,024.25 1,634.35 1,237.46 71,517.09 

Die Geſammtkoſten für ſämmtliche ſtädtiſche Schulen während deſſelben Zeit— 
raumes betrugen 8734,063.11, wovon vier Fünftel für Beſoldungen. 
Lehrer- und Schülerzahl der engliſch-deutſchen Schulen 
am 1. Dezember 1887. 
Engliſche Engliſche Deutſche Deutſche Geſammtes Schüler und Schulbeſuch im 
Lehrer Lehrerinnen. Lehrer. Lehrerinnen. Lehrperſonal. Schülerinnen. Jahr 1886. 


No. 1 1 7 5 N 15) 638 90 Prozent 
Nö. 2 4 12 3 8 24 1038 „ 
No. 3 1 14 2 10 27 1188 5 
No. 4 1 13 2 9 25 1086 „ 
No. 5 1 12 2 5 20 855 „ 

5 58 11 37 111 4805 89 Prozent 


Die Schüler nnd Schülerinnen dieſer Lehranſtalten ſtehen im Alter von 6—16 
Jahren, 43 derſelben kommen auf 1 Lehrer, bezw. Lehrerin. Die aus dem ehemali— 
gen Wacker'ſchen Inſtitute hervorgegangene Schule No. 2 zeichnete ſich von allem An— 
fang an bis heute vor ſämmtlichen öffentlichen Schulen der Stadt — die Hochſchulen 
ſelbſt nicht ausgenommen — durch ihren bei Weitem beſten Schulbeſuch aus; im 
Jahre 1883, dem letzten vollen Jahre der Berufsthätigkeit Wackers, betrug derſelbe 96 
Prozent, während ſelbſt die Hochſchulen nur 92 Prozent aufzuweiſen hatten; die ande— 
ren engliſchen Schulen gingen herab bis auf 80 Prozent. Das Lehrperſonal an 
ſämmtlichen öffentlichen Schulen der Stadt belief ſich am 1. Januar 1887 auf 90 Leh— 
rer und 882 Lehrerinnen, zuſammen 972, mit einer Schülerzahl von 39,779, gegen 3 
Lehrer mit 279 Schülern im Jahre 1829. Die Zahl der Schulen beträgt 124. 


Gebäude der engliſch-deutſchen Schulen. 


Größe des Größe Grund- Werth Errich— 


Lage Grundſtücks des Ge- miethe des Ge- tet im 

bäudes bäudes Jahre 

Nr. 1 Druid Hill Ave,, nahe Biddle-Str. 75X100 44100 150.00 15,000 184ʃ 
Nr. 2 Ecke Charles- und Oſtend-Straße, 74 R219 56x150 372.50 24,925 1882 
Nr. 3 Baltimore-, nahe Aisquith-Straße, 90x170  54x118 1000.00 15,026 1879 
Nr. 4 Chaſe-Straße, nahe Broadway, 82N223 561133 501.75 20,000 1882 
Nr. 5 Fremont-, nahe Lombard -Straße, 74x150 44x65 frei 10,000 1843 
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Die fünf Schulgebäude repräſentiren demnach einen Werth von 884,951.00. 

An der Knaben-Hochſchule (City College) wurde deutſcher Unterricht ſeit 1846 
der Reihe nach von folgenden Männern ertheilt: A. Freitag 1846 — 1847, E. Prey 
1848, A. Freitag 1849 —1854, Dr. P. Unger 1855-1857, John B. Wentz 1858 — 
1800, W. A. Heilig 1869— 1861, G. A. Witte 1861-1865, L. R. Peet 1866-1867, 
G. A. Witte 18681869, C. H. Moore 1870. Von dieſen machten ſich nur zwei dem 
Deutſchthum der Stadt in hervorragender Weiſe bemerkbar, nämlich John B. Wentz 
und Dr. P. Unger. Dem Erſteren ſind wir in dieſen Blättern ſchon begegnet; Dr. 
Unger, ein Achtundvierziger, war wohl der umfaſſendſt gebildete Deutſche hieſiger 
Stadt, kein Zweig des Wiſſens war ihm fremd, an allen deutſchen Beſtrebungen nahm 
er thätigen Antheil. Er beſchäftigte ſich viel mit journaliſtiſchen Arbeiten und gab 
Jrivatunterricht. Im Jahre 1879 ſtarb er am Schlagfluß in Philadelphia, wohin er 
eine Reiſe unternommen hatte. 

Seit 1871 iſt Karl F. Raddatz, ein tüchtiger Philologe, aus Roſtock gebürtig, als 
Profeſſor der deutſchen Sprache an dieſer Anſtalt thätig; unter ſeiner fähigen Leitung 
hat der deutſche Unterricht einen mächtigen Aufſchwung erlangt. Dabei nimmt 
Raddatz an den idealen Beſtrebungen des hieſigen Deutſchthums warmen Antheil. Die 
Knaben-Hochſchule hatte am 1. Dezember 1887 380 Schüler. 

Die Einführung des deutſchen Sprachunterrichts an den beiden Mädchen-Hoch— 
ſchulen erfolgte im Jahre 1885 auf Antrag des Schulraths Thomas S. Baer, doch 
wurde bis auf Weiteres für beide Schulen, die 800 Schülerinnen zählen, eine einzige 
Lehrerin, Franziska A. Caspari, angeſtellt. An einer derſelben, der öſtlichen, hatten fchon: 
ſeit 1878 deutſche Klaſſen beſtanden, und zwar auf Veranlaſſung der hachgebildeten 
Schweſter des genannten Schulraths, Fräulein Eliſabeth A. Baer, die immer noch als 
Hauptlehrerin an dieſer Schule thätig iſt. Doch hatten dieſe Klaſſen einen nicht 
öffentlichen Charakter, ſie ſtanden unter den Auſpicien des öſtlichen ſtädtiſchen Lehrer— 
verbands und waren für Lehrerinnen und Abgangsſchülerinnen beſtimmt; mit der 
Leitung hatte man Raddatz und Schönrich betraut. 

Eine Elementar-Gewerbeſchule (Manual Training School), welche zufolge eines 
von John B. Wentz beantragten ſtadträthlichen Beſchluſſes vom 20. Oktober 1883 am 
3. März 1884 in dem ſtädtiſchen Schulgebäude an der Courtland-, nahe Saratoga— 
Straße errichtet worden iſt, erweiſt ſich als eine werthvolle Errungenſchaft für unſer 
öffentliches Schulweſen. Es werden in dieſer Schule die Elemente der Gewerbe in 
der Theorie und Praxis gelehrt. Im letzten Schuljahre verfertigten die Schüler u. 
a. für ihren eigenen Gebrauch eine Dampfmaſchine von zehn Pferdekräften. Unter 
den 250 Schülern befinden ſich viele ehemalige Zöglinge der engliſch-deutſchen Schulen. 
Der tüchtige Direktor dieſer Anſtalt iſt John D. Ford, ein zur Verfügung geſtellter 
Ingenieur-Offizier der Ver. Staaten Flotte. 8 

Die 1866 gegründete Staats-Normalſchule, welche das ſtattliche Gebäude an der 
Ecke von Lafayette- und Carrollton Ave. einnimmt, keine ſtädtiſche, ſondern eine 
ſtaatliche Anſtalt, iſt zur Heranbildung von Lehrern und Lehrerinnen beſtimmt. Die 
verſchiedenen Counties des Staates ſind berechtigt, für jedes ihrer Legislatur-Mitglie— 
der zwei Schüler, reſp. Schülerinnen, auf dieſe Schule zu ſenden; eine beſchränkte 
Zahl weiterer Zöglinge kann gegen Entgeld Aufnahme finden. Dieſe Schule darf als 
eine der beſteingerichteten des Landes angeſehen werden, ihr Direktor, Prof. M. A. 
Newell, iſt ein hochbefähigter und enthuſiaſtiſcher Schulmann. Deutſch wird hier 
nicht gelehrt. Von den 315 Zöglingen der Anſtalt ſind nur 24 männlichen 
Geſchlechts. N 

So hat denn unſer öffentliches Schulweſen in den letzten Jahrzehnten einen raſch 
vorwärtsſchreitenden Entwicklungsgang zu verzeichnen, und dabei ſind die engliſch— 
deutſchen Schulen ihren engliſchen Schweſterſchulen in Manchem vorangegangen, iſt 
doch mit den deutſchen Lehrern auch ein gutes Stück deutſcher Unterrichtsmethode in 
dieſe Schulen eingezogen. Die anſchauliche, entwickelnde Methode z. B. hatte in 
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dieſen Schulen ſchon ein Heim gefunden, ehe man daran dachte, ſie in die engliſchen 
Schulen einzuführen. Sind die Schulen nun auch weiterer Vervollkommnung 
fähig, ſo fehlt dazu eben ſo wenig der gute Wille der Schulbehörde als der des ge— 
ſammten Lehrperſonals. 

Ein ſo günſtiges Zeichen die beiſpielloſe Ueberfüllung dieſer Schulen für deren 
Popularität auch ſein mag und wirklich iſt, fo tritt damit doch die Gefahr einer wach— 
ſenden Beeinträchtigung ihrer Leiſtungsfähigkeit immer näher. Die Errichtung 
weiterer derartiger Schulen iſt daher ein dringendes Bedürfniß. b 

Ein weiteres dringendes Bedürfniß iſt die Heranbildung von qualizifirten deutſch— 
engliſchen Lehrkräften. Selbſt in den Städten des Weſtens macht ſich dieſes 
Bedürfniß ſchon ſeit Jahren fühlbar. Der bekannte deutſch-amerikaniſche Schulmann 
H. Schuricht ſchreibt darüber in feinem hier wiederholt benutzten Werke:“ ü 

„Ein ſehr bedeutungsvoller Uebelſtand für den deutſchen Unterricht in den Publie 
Schools iſt der Mangel an qualifizirten deutſchen Lehrern. Es iſt eine ſich immer 
auf's Neue beſtätigende Erfahrung, daß die Lehrer, welche im Deutſchen Vorzügliches 
leiſten, gewöhnlich im Engliſchen minder befriedigende Reſultate erzielen, und vice 
versa. In Deutſchland geborene und gebildete Lehrer lernen nur in Ausnahmsfällen 
die engliſche Sprache ſo vollkommen beherrſchen, wie zur Ertheilung guten Unterrichts 
in derſelben nöthig iſt, — und die hier geborenen und erzogenen deutjch = englifchen 
Lehrer bleiben zumeiſt ebenſo, und namentlich, wenn in ihrem Elternhauſe weder gutes 
Deutſch noch feinere Bildung gepflegt wurden, Laien im Deutſchen. Dazu kommt, 
daß man nur in den wenigſten Orten an die Heranbildung eines genügen— 
den und qualifizirten Erſatzes der importirten deutſchen Lehrkräfte 
gedacht hat, ſo daß man ſich ſchon hier und da gezwungen ſieht, die Anforderungen bei 
den Prüfungen für das deutſche Lehrfach bis an die äußerſten Grenzen des Exlaubten 
und Möglichen:zurückzuſtecken.“ 

Es liegt auf der Hand, daß, wenn ein ſolches Bedürfniß ſelbſt in den weſtlichen 
Städten mit ihren großen deutſchen Bevölkerungen als dringend erſcheint, es hier 
mindeſtens ebenſo dringend ſein muß. Und in der That herrſcht hier zur Zeit ein 
großer Mangel an qualifizirten deutſchen Lehrern und beſonders Lehrerinnen. 

Was endlich noch wünſchenswerth iſt, iſt die Anſtellung eines Superintenden des 
deutſchen Departements, um die im Lehrplan vorgeſehene einheitliche und gleich— 
mäßige Leitung dieſer Schulen zur vollendeten Thatſache machen zu können. 

Ueber die Stellung des ſtädtiſchen Lehrperſonals ſei hier nur ſo viel angegeben, 
als zu einer ſelbſtſtändigen Beurtheilung unſerer gegenwärtigen Schulverhältniſſe 
unbedingt nöthig iſt. Die Lehrer find hier nicht günſtiger geftellt, als in den anderen 
großen Städten der Union, in mancher Hinſicht weniger günſtig. Der Durchſchnitts— 
gehalt beträgt 8570, der mindeſte iſt 8408, der höchſte, der des Superintendenten, 
82500. Lehrberechtigt ſind männliche und weibliche Perſonen vom 17. Lebensjahre 
an, welche eine ſchriftliche Prüfung in den üblichen Hochſchulſtudien beſtanden haben. 
Eine feſte Anſtellung kann erſt nach einer dreimonatlichen Probezeit erfolgen, doch gilt 
ſie immer nur für ein Jahr und muß mit jedem folgenden Jahre erneuert werden. 
Selbſt in Krankheitsfällen müſſen die Lehrer ihre Stellvertreter bezahlen. Für die 
im Dienſte Ergrauten gibt es am Abend ihres Lebens kein Ruhegehalt. 

Die Verwaltung der ſtädtiſchen Schulen iſt Sache des Schulraths (School 
Board), deſſen 20 Mitglieder —aus jeder Ward eines — von dem Stadtrath ernannt 
werden. Der Amtstermin erſtreckt ſich jetzt auf 4 Jahre. Dieſe Behörde hat neben 
Verwaltung der Schulfonds auch die Anſtellung der Lehrer, Auswahl der Schulbücher 
u. ſ. w. in Händen. Der Schulrath ernennt auch den Superintendenten und deſſen Aſ— 
ſiſtenten, ſowie den Sekretär und deſſen Beigeordnete. Das Amtszimmer des Super— 
intendenten iſt der Mittelpunkt der pädagogiſchen Leitung unſeres geſammten Schulwe— 
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ſens, während dem Sekretär ꝛc. die adminiſtrative Leitung zukommt. Für die engliſch— 
deutſchen Schulen wird alljährlich ein ſtehendes Comite von fünf Schulrathsmitglie— 
dern ernannt. Daſſelbe beſtand 1887—88 aus Simon L. Felber, John B. Wentz, 
Simon P. Schott, John E. Durding und Dr. E. Jones Williams; ver Präſident der 
Schulbehörde iſt ſchon ſeit langen Jahren der hervorragende Rechtsanwalt John T. 
Morris. 


F 
. 


Weſtliche Mädchen-Hochſchule. 


Die zum Unterhalt der ſtädtiſchen Schulen erforderlichen Summen werden nach 
Voranſchlag der Schulbehörde alljährlich vom Stadtrath ausgeſetzt und durch eine 
Schulſteuer erhoben; dieſe ſtädtiſche Schulſteuer betrug im Jahre 1887 23 Cents für 
100 Dollars des ſteuerbaren Eigenthums. Außerdem erhebt der Staat eine Schul— 
ſteuer von 10 Cents per 100 Dollars. Dieſe Schulſteuer muß von der Stadt und den 
Counties an den Staatsſchatzmeiſter in Annapolis eingezahlt werden, und Dieſer ver— 
theilt die Summe wiederum unter die Schulbehörden der Stadt und der verſchiedenen 
Counties, und zwar nach Maßgabe ihrer zwiſchen dem 5. und 20. Lebensjahre ſtehen— 
den Bevölkerung. Für die Landſchulen iſt nun dieſe Steuer eine weſentliche Einnah— 
mequelle, allein die Stadt kommt dabei entſchieden zu kurz, indem ſie jährlich bedeutend 
mehr an den Staatsſchatz einzubezahlen hat, als fie wieder zurück erlangt. Im Jahr 
1886 entrichtete die Stadt an den Staat 8282,968,87 und erhielt als ihren Antheil 
nur $156,814.69 zurück, ſomit bezahlte die Stadt Baltimore 8126, 
154.18 für den Unterhalt der Landſchulen. 


Engliſche Knaben: und Mädchenſchule Nr, 21, für Grammärklaſſen. 
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Dritter Abſchnitt. 


lie Einführung der deutſchen Sprache in die öffentlichen Schulen ſollte — wie 
ſchon früher angedeutet — für die übrigen deutſch-amerikaniſchen Lehranſtal— 
== ten der Stadt höͤchſt verhängnißvoll werden, fie raubte ihnen auch den beiten, 
den größten Theil ihrer Schüler, hob die Meiſten derſelben auf und lähmte die 
Anderen, und zwar in den meiſten Fällen, weil ſie den Unterricht, ſo wohlfeil er auch 
war, nicht umſonſt ertheilen konnten. Von den uns aus der Erziehungsgeſchichte ſchon 
bekannten nicht-kirchlichen Schulen find nur noch die Zions-Schule und das 
Knapp'ſche Inſtitut, ſowie die Reinhardt'ſche Töchterſchu le übrig ge— 
blieben. Und nur mit Bedauern kann der Erziehungsfreund wahrnehmen, wie heute 
auch die beiden Erſteren, dieſe beiden Pionierſchulen, die Ungunſt des unverſchuldeten 
Geſchicks erfahren müſſen. Doch ihrem Charakter ſind ſie auch unter widrigen Um— 
ſtänden treu geblieben, und von dem Geiſte, der ſie von Anbeginn an beſeelte, iſt nichts 
verloren gegangen. Inſpektor der jetzt ſiebenklaſſigen Zionsſchule iſt heute noch der 
ehrwürdige H. Scheib, ihm ſtehen als Hauptlehrer würdig zur Seite Richard Ortmann 
und Auguſt Schmidt, zwei gediegene Schulmänner; das Knapp'ſche Inſtitut, wie die da— 
mit verbundene Taubſtummenbildungsſchule ſtehen immer noch unter der direkten Lei— 
tung ihres Gründers Friedrich Knapp. 

Dieſe beiden Schulen verdienen den Namen Pionierſchulen im weiteſten Sinne. 
Wenn man zu dem 5ljährigen Beſtehen der deutſch-engliſchen Zionsſchule die vorher— 
gehende 78jährige Exiſtenz der deutſchen Zionsſchule rechnet, ſo ergibt ſich für die 
Lehranſtalt der Zionsgemeinde das ehrwürdige Alter von 129 Jahren, ſie iſt ohne 
irgend eine Ausnahme die älteſte Schule der Stadt und des Staates und ſehr wahr— 
ſcheinlich die älteſte deutſch-amerikaniſche Schule der Union. Das Knapp'ſche 
Inſtitut iſt heute die älteſte deutſch-amerikaniſche Privatſchule des Landes. 

Von den Kirchenſchulen haben nur die fünf deutſchen katholiſchen Gemeinden der 
1 Schülerzahl betrifft — keine Einbuße erlitten. Dieſelben ſtehen, wie 

olgt: 

St. Alphonſus-Schule, Saratoga - Straße, 500 Schüler; Lehrkräfte: 
„Chriſtliche Brüder“ und Notre Dame Schweſtern.“ 

St. Jakobus-Schule, Aisquith-Straße, 900 Schüler; Lehrkräfte: „Ma— 
rien Brüder“ und „Notre Dame Schweſtern.“ 

St. Michaels-Schule, Süd- Wolf - Straße, 1203 Schüler; Lehrkräfte: 
„Marien Brüder“ und „Notre Dame Schweſtern.“ 

Hl. Kreuz-Schule, Weſt-Straße, 350 Schüler. Lehrkräfte: Ein weltlicher 
Oberlehrer (F. L. Bopp) und ſechs „Schweſtern der Chriſtlichen Liebe.“ 
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14 hl. Nothhelfer-Schule, Süd-Mount⸗Straße, 240 Schüler; Lehrkräfte: 
6 „Benediktiner Schweſtern.“ 

Die Geſammtſchülerzahl beträgt ſomit 3193. Der Lehrgang iſt für ſechs Jahre 
berechnet, vom 6. bis zum 12. Lebensjahre. Dieſe Schulen haben demnach numeriſch 
zugenommen, doch dadurch, daß die in Deutſchland herangebildeten, erfahrenen, welt— 
lichen Lehrer, unter ihnen J. Straubenmüller, der deutſch-amerikaniſche Dichter, H. 
Vees, M. Schmalz, Henkel, Vogel, J. Bauer, H. Klemper, C. Ellerbrock, L. Heiſe 
u. A., abgeſchafft und durch die auf dieſer Seite erzogenen geiſtlichen Brüder und 
Schweſtern erſetzt worden ſind, die dazu noch nichtdeutſchen Orden angehören, ſind dieſe 
Schulen ganz bedenklich geſchädigt worden. Man braucht nur auf die bedauerliche 
Thatſache hingewieſen zu werden, daß dieſe Schulbrüder and Schulſchweſtern mit der 
deutſchen Sprache meiſt auf ſehr geſpanntem Fuße ſtehen, um ſich vorſtellen zu können, 
welche Pflege deutſche Geiſtes- und Gemüthsbildung von ihnen, auch beim beſten Wil- 
len, zu erwarten haben. Eine lobenswerthe Ausnahme macht die hl. Kreuz- Schule. 
Die Oberklaſſe an derſelben iſt in den Händen eines tüchtigen weltlichen Lehrers, und die 
Schulſchweſtern ſind in Deutſchland ausgebildete Lehrerinnen, dort unter dem populären 
Namen „Mallinckrodt Schweſtern“ bekannt. — Die gute, alte Zeit iſt vorüber, wo die 
Lehrer der katholiſchen Pfarrſchulen mit ihren andersgläubigen Kollegen in ge— 
ſelligen Zuſammenkünften erziehliche Fragen beſprachen. 

Sehen wir uns unter den 34 deutſchen proteſtantiſchen Gemeinden der Stadt um, 
ſo finden wir, daß nur noch vier derſelben ihre eigene Schule haben. Zwei davon 
ſind zweiklaſſig, ſie friſten ein kümmerliches Daſein, obgleich gut bedient. Nur zwei, 
der Miſſouri- Synode angehörende, Schulen ſind von der Ungunſt der Verhältniſſe 
weniger beeinträchtigt worden, nicht aber ohne ſtetige große Opfer ſeitens der betref— 
fenden Gemeinden: die St. Pauls Schule, an der Nord-Fremont-Straße und die St. 
Immanuels-Schule an der Süd-Caroline-Straße. Beide Schulen haben nach wie 
vor vier leiſtungsfähige Klaſſen mit einer Schülerzahl von 230—240, an beiden find 
nach wie vor je vier tüchtige, beruflich gebildete Lehrer thätig. Einer derſelben, Ben— 
jamin Feiertag, in Berlin ausgebildet, feierte im Frühjahr 1887 ſein 25 jähriges 
Dienſtjubiläum als Hauptlehrer an der St. Pauls-Schule. Das Gefühl der Dank— 
barkeit drängt den Chroniſten, dieſes würdigen Mannes mit beſonderer Hochſchätzung 
zu erwähnen, er war es, der in ihm Begeiſterung und Liebe für das Schulweſen wach— 
rief und ihn in daſſelbe praktiſch einführte, unter ihm hat der Verfaſſer, nachdem er in 
Deutſchland dem Studium der Naturwiſſenſchaften gefolgt war, in den erſten acht 
Jahren ſeines Hierſeins gelehrt, er kann daher den Segen würdigen, den dieſer an— 
ſpruchsloſe, gediegene Schulmann in ſeiner Berufsthätigkeit ſchon gewirkt hat, und mit 
inniger Befriedigung ſetzt er ihm dieſes Denkmal in der Schulchronik von Baltimore. 

Auf die Geſchichte des Gemeindeſchulweſens iſt hier nicht eingegangen worden, es 
ſteht dieſelbe in allerengſter Verbindung mit der des Kirchenweſens, welches hier nicht 
behandelt werden kann. 


II. 


An den engliſchen Pri vatſchulen der Stadt, die zuſammen über 900 Schü— 
ler und Schülerinnen zählen, wurde lange mit Einführung des Deutſchen gezögert. Erſt 
nach dem zeitweiligen Aufblühen einiger Sprachſchulen, — worunter namentlich 
die Berlitz' ſche, an Franklin-Straße — und als durch das Beiſpiel der Johns Hop— 
kins Univerſität die deutſche Sprache gewiſſermaßen hoffähig gemacht worden war, än— 
derte ſich die Sache und heute gibt es keine bedeutende amerikaniſche Privatſchule in der 
Stadt, die nicht auch Deutſch auf ihrem Lehrplan hätte. An einigen derſelben erfährt 
die deutſche Sprache eine gute Pflege, wie z. B. an der „Milton Academy,“ in 
Madiſon Ave., an welcher Dr. C. W. Emil Miller, der jüngere Bruder des ſchon ge— 
nannten deutſchen Oberlehrers Karl Auguſt Miller, als Vice-Prinzipal thätig iſt. Die 
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meiſten der engliſchen Privatſchulen leiden mehr oder weniger unter dem Umſtand, daß 
an ihnen unerfahrene Studenten als zeitweilige Lehrer experimentiren; dieſe ſind in— 
deſſen die harmloſeſten Elemente unter den Unberufenen. 

Das Kindergartenweſen erfährt von Seiten engliſcher Privatſchulen eine lobens— 
werthe Förderung, es ſind zur Zeit ſechs engliſche Kindergärten in hieſiger Stadt, von 
denen drei unter vorzüglicher Leitung ſtehen. Beſonders bemerkenswerth iſt, daß Bal— 
timore zwei freie engliſche Kindergärten hat, von Kirchengeſellſchaften und gemein— 
ſinnigen Privatperſonen unterhalten; der eine, 85 Zöglinge zählend, befindet ſich an 
der Baltimore-Straße, nahe der Brücke, der andere, mit 67 Zöglingen, an der Ecke von 
Fremont- und China-Straße. Letzterer iſt ausſchließlich für Negerkinder be— 
ſtimmt, — die Deutſchen der Stadt haben es noch zu keinem freien Kindergarten ge— 
bracht. Es iſt überhaupt eine bezeichnende Thatſache, daß, während das Amerikaner— 
thum der Stadt (ſelbſt, wie man oben ſieht, das ſchwarze,) dem Kindergarten ein ſo 
hohes Intereſſe zollt, das Deutſchthum ſich ganz lau dagegen verhält. Letzteres erfuhr zu 
ſeinem Nachtheil der enthuſiaſtiſche und vortreffliche Kindergärtner Ernſt Chriſtof 
Adolf Hiehle, der 1876 den erſten deutſchen Kindergarten in hieſiger Stadt eröffnete; 
ſchon im Jahre 1877 ſah er ſich gezwungen, denſelben wieder aufzugeben, ſo ſchöne 
Blüthen er auch zeigte, und nur die rege Betheiligung ifraelitifcher Eltern, welch Leztere 
ſich in der Regel durch eine warme Theilnahme an Schulbeſtrebungen wenn auch 
gerade nicht immer an deutſchen, lobenswerth auszeichnen, bewahrte ihn vor ſchwereren 
Verluſten. 

Ein günſtiges Zeichen der Zeit iſt indeſſen das Aufblühen einer nach dem Muſter 
der deutſchen Gymnaſien eingerichteten Knabenſchule, die im September 1884 unter 
dem Namen „Deichmann's Engliſch-deutſch-klaſſiſche Schule“ in dem Gebäude Nr. 608 
Eutaw-⸗Straße, nahe der Univerſität, eröffnet wurde. Der Gründer dieſer Schule, Dr. 
Eduard Deichmann, hatte ſich während ſeiner langjährigen Berufsthätigkeit als Lehrer 
und Erzieher ſchon einen bedeutenden Ruf erworben. Unter ſeiner umſichtigen Lei— 
tung hat es die Anſtalt bereits auf 135 Schüler gebracht, die in neun Klaſſen unter 
neun Lehrern unterrichtet werden. Der Unterricht umfaßt alle die in dem regelmäßi— 
gen Curriculum der deutſchen Gymnaſien vorkommenden Gegenſtände, daneben iſt für 
zukünftige Geſchäftsleute eine zweckentſprechende ſeparate Klaſſe eingerichtet. Selbſt 
eine wohl eingerichtete Turnanſtalt unter Leitung eines praktiſchen Turnlehrers iſt mit 
dieſer Schule verbunden. Ein Hauptzweck dieſer Anſtalt iſt die Heranbildung junger 
Leute für eine akademiſche Laufbahn, und das Regiſter der Johns Hopkins Univerſi⸗ 
tät beſtätigt den reichen Erfolg, den die Deichmann'ſche Schule während ihres kurzen 
Beſtehens ſchon erzielte. N 

Der gute Erfolg dieſer Lehranſtalt, wie der blühende Zuſtand der Reinhardt'ſchen 
Töchterſchule laſſen der Hoffnung Raum, daß auch die andern nicht⸗öffentlichen deutſch⸗ 
amerikaniſchen Lehranſtalten unſerer Stadt (mögen fie nun Gemeinde- Vereins- oder 
Privatſchulen heißen), in denen deutſche Geiſtes- und Gemüthsbildung eine Heimſtätte 
haben, einer Zeit neuen Aufſchwungs gewärtig ſein dürfen. Das Deutſchthum der 
Stadt iſt zahlreich und wohlhabend genug, um neben den ohnehin ſchon überfüllten 
engliſch-deutſchen Stadtſchulen eine Reihe ſolcher Schulen zu bevölkern. 


TIT. 


Um nun das Bild unſerer heutigen Erziehungsverhältniſſe zu vervollkommnen, 
muß noch eines hochwichtigen Faktors gedacht werden: Der Beziehungen zwiſchen 
Schule und Haus. Die Bande zwiſchen Beiden ſind leider nur ſehr loſe geknüpft. 
Eine Gleichgültigkeit und Theilnahmloſigkeit ſo vieler Eltern für die erziehlichen 
Beſtrebungen der Schule wird der denkende Leſer aus dem Vorgeführten ſchon gefol- 
gert haben. — Und das iſt in einem Lande, wo die Lehrbefähigung im günſtigen Falle 
nach dem Wiſſen, keineswegs aber nach dem Können beurtheilt wird, wo zur Bildung 
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eines Lehrerſtandes noch kaum der Anfang gemacht worden iſt, ein höchſt bedenkliches 
Symptom. Nur ſelten, daß ſich Eltern mit den wirklichen Leiſtungen der betreffenden 
Schule bekannt zu machen ſuchen, es genügt den Meiſten, ihre Kinder einer ſolchen zur 
Aufbewahrung zugeſchickt zu haben, und ſtatt noch den Lehrer in ſeinem verantwortlichen 
Beruf zu unterftügen, zeigen fie häufig eine krankhafte Empfindlichkeit für ihre Kinder, 
die ſich mitunter in Parteilichkeit und graſſem Undank gegen den Lehrer geltend macht. 
So werden Geiſtes- und Charakterbildung ſchwer gefährdet, und gar mancher 
gewiſſenhafte Lehrer iſt dadurch endlich laß geworden oder hat ſeinem Berufe entſagt. 
Trägt der Lehrer nicht die Berufsfreudigkeit in ſich ſelbſt—ſeitens der Eltern wird er 
nur ſelten dazu ermuntert. Bei unſern Deutſch-Amerikanern tritt zu Dieſem noch 
allzu oft eine unbegreifliche Vernachläſſigung der deutſchen Mutterſprache in der Familie, 
und zwar ſelbſt bei Solchen, die den Anderen als Vorbild dienen ſollten. Dadurch 
wird die vielgeprieſene Gemüthsbildung ernſtlichſt geſchädigt. Nur in der 
Minderzahl ſind die Eltern, welche die tief empfundenen Worte unſeres deutſch-ameri— 
kaniſchen Dichters W. Müller beherzigen: 

„Die deutſche Sprache iſt das theure Band, 
Das mit den Kindern innig uns verkettet, 
Und wahren treu wir dieſes hohe Pfand 

So iſt der Jugend Herz für uns gerettet.“ 

Bei einem ſolchen Jung-Deutſch-Amerika begegnet man deutſcher Sittſamkeit, 
Wohlanſtändigkeit, Beſcheidenheit und Gehorſam gegen die elterliche Autorität, was 
man bei der von eingeborenen Amerikanern abſtammenden Jugend nur bei den beſten 
und gebildetſten Familien findet. Von Jung-Amerika weiß man wohl manches 
Schlimme zu jagen, um das nichtswiſſernde Jung-Deutſch-Amerika ſteht es aber viel 
ſchlimmer.— | 

Mögen doch unſere deutich - amerikanischen Eltern des dauernden Segens ſtets 
eingedenk bleiben, den eine ſorgſame Pflege der deutſchen Mutterſprache in Familie 
und Schule mit ſich bringt, und mögen ſich für ihre Kinder immer Lehrer finden, die 
von Begeiſterung für dieſelbe ergriffen find, —-denn man kann Andere nur Das lieben 
und achten lehren, was man ſelbſt liebt und achtet. 

Auf nachfolgenden Seiten finden noch zwei Lehranſtalten Beſprechung, die als 
Träger deutſcher Kulturmiſſion in dieſem Lande angeſehen werden können, nämlich 
das Maryland Inſtitut, das durch die Schaffenskraft ſeines deutſchen Direk— 
tors Das geworden iſt, was es heute iſt: eine Kunſtſchule, und die Johns Hopkins 
Univerſität, welche durch ihre treue Pflege deutſcher Geiſtesbildung und deutſcher 
Wiſſenſchaft zur erſten Univerſität des Landes geworden iſt, zu der die ganze Nation mit 
gerechtem Stolze emporblicken darf. Und wie dort Deutſch ein Abzeichen und Symbol 
iſt für treffliche Leiſtung in Kunſt und Gewerbe, ſo iſt hier Deutſch ein Abzeichen und 
Symbol für ernſte Geiſtesarbeit und tiefe Wiſſenſchaftlichkeit. 


Das Maryland Inſtitut. 


nter dem Namen „Maryland Inſtitut“ wurde von hervorragenden Fabrikanten 
und andern gemeinſinnigen Bürgern der Stadt eine Geſellſchaft zur Förde— 
rung der techniſchen Künſte im Jahre 1825 gegründet und am 10. Januar 
1826 incorporirt. Ihre Wirkſamkeit beſchränkte ſich zunächſt auf die periodiſche Ab— 
haltung von Induſtrie-Ausſtellungen und auf öffentliche Vorträge über Gegenſtände 
von allgemeinem Intereſſe. Dieſe wurden zuerſt in der damaligen Conzerthalle an 
der Süd-Charles-Straße gehalten, ſpäter in dem Athenäum Gebäude, Ecke von St. 
Paul- und Lexington-Straße. Eine Feuersbrunſt zerſtörte hier im Jahre 1835 das 
geſammte Eigenthum der Geſellſchaft, incluſive Apparate ꝛc:, was die Auflöſung der— 
ſelben herbeiführte. 

Am 1. Dezember 1847 wurde die Geſellſchaft von Benjamin Benſon und 60 An— 
deren reorganiſirt und am 12. Januar 1848 Joſhua Vanſant als deren erſter Präſi— 
dent erwählt. Am 6. Juni 1850 bewilligte der Stadtrath 815,000, unter der Beding— 
ung, daß eine gleiche Summe von Bürgern der Stadt aufgebracht werde, um ein den 
Bedürfniſſen des Inſtituts entſprechendes Gebäude zu errichten. Das Reſultat war 
das obige große Gebäude an der Oſt-Baltimore-Straße, zu dem die Stadt noch den 
Grund hergab, ſich dabei die Räume des Erdgeſchoſſes zur Einrichtung von Markthal— 
len vorbehaltend. Am 13. März 1851 wurde der Grundſtein gelegt, und ſchon im Ok— 
tober deſſelben Jahres konnte die vierte Jahresausſtellung darin gehalten werden. 

Nun dehnte ſich der Wirkungskreis des Inſtituts weiter aus. Zunächſt fand die 
Errichtung von Abendklaſſen ſtatt, in denen Zeichnen, und zwar vornehmlich techniſches 
Zeichnen, dann Handelswiſſenſchaften und auch Muſik gelehrt wurden; ſpäter finden 
wir auch Tagesklaſſen, und ſelbſt ein Lehrkurs in analytiſcher Chemie wird etablirt. 
Eine Bibliothek wird angelegt, ein chemiſches Laboratorium eingerichtet, und während 
der Wintermonate ziehen populär-wiſſenſchaftliche Vorträge eine große Zuhörerſchaft 
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an. Doch der Umſchwung der Verhältniſſe in jener Zeit bedingte bald eine gänzliche 
Veränderung im Charakter des Inſtituts. Die Räumlichkeiten waren mit der Zeit 
für die Induſtrie-Ausſtellungen nicht mehr genügend, daher mußten dieſe eingeſtellt 
werden, die Gründung des Peabody -Inſtituts, mit ſeiner Muſikſchule und feinen Vor— 
tragskurſen, und die Errichtung der Johns Hopkins Univerſität ließen die Lehrkurſe 
für Muſik undChemie, ſowie die populär-wiſſenſchaftlichen Vorträge als überflüſſig er— 
ſcheinen, und in richtiger Erkenntniß deſſen beſchloß die Verwaltungsbehörde, der 
Kunſt- und Induſtrie-Schule die Hauptaufmerkſamkeit zu widmeu. Man richtete da— 
her den großen Saal zu einer Tagſchule für Zeichnen und Malen ein, und gleichzeitig 
wurden in den oberen Zimmern Abendklaſſen für techniſches Zeichnen etablirt, Direk— 
toren der Zeichnen- und Malſchule waren der Reihe nach W. Minifie, D. A. Wood— 
ward und H. Newell. 

Doch was die Verwaltungsbehörde ſchaffen wollte: eine Kunſtſchule, wollte nicht 
werden. Die genannte Behörde ließ ſich indeſſen weder Mühe noch Koſten verdrießen 
um nach dem einmal für richtig erkannten Ziele zu gelangen, und im Jahre 1883 
wurde ein Spezial-Comite nach Boſton abgeordnet, um einen der erſten Fachmänner 
des Landes als Direktor für die zu ſchaffende Kunſtſchule zu gewinnen. 

Dieſer Mann war Otto Fuchs. Derſelbe, geboren am 6. Oktober 1839 zu 
Salzwedel in der Provinz Sachſen, war im Jahre 1852 mit ſeinen Eltern nach New 
Fort übergeſiedelt und hatte ſich dort eine tüchtige Ausbildung in den Ingenieurwiſſen— 
ſchaften angeeignet. Während des Krieges war er zu New Pork als Marine-Conſtruk— 
teur in Regierungsdienſten thätig und lehrte zugleich am dortigen Cooper Inſtitut; 
nach Friedensſchluß lehrte er eine Reihe von Jahren an der Marine-Akademie zu An— 
napolis. Von dort folgte er einem Rufe nach Boſton. Im Jahre 1883 hatte er ſich 
in ſeiner angeſehenen Stellung als Direktor der Maſſachuſetts Staats Normal Kunſt— 
ſchule und Prinzipal der ſtädtiſchen techniſchen Zeichenſchulen von Boſton einen natio— 
nalen Ruf erworben. Es gelang dem Comite endlich dieſen Mann zu gewinnen. 

Mit dem Amtsantritt des neuen Direktors, dem die einſichtsvolle Verwaltungsbe— 
hörde volle Freiheit des Handelns bewilligt hatte, beginnt eine neue erſprießliche Epoche 
für das Inſtitut. Derſelbe brachte Ordnung in die verworrenen Klaſſen, führte einen 
ſyſtematiſchen Lehrkurſus ein, verbannte das Copiren nach flachen Zeichnungen gänz— 
lich und ließ dafür im Kunſtzeichnen, Malen und Modelliren, ſowie im techniſchen 
Zeichnen nur nach Modellen, Antiken und lebenden Figuren, und überhaupt nur nach 
wirklichen Gegenſtänden arbeiten. Und wenn nun heute, nach vier Jahren, dieſe 
Kunſtſchule zu einer Muſteranſtalt geworden iſt, wenn ſich heute die techniſchen ſowohl 
wie die künſtleriſchen Arbeiten ſeiner Schüler mit denen irgend einer Kunſtſchule des 
Landes meſſen können, ſo iſt Das deutſchem Genius, deutſcher Gewiſſenhaftigkeit, 
deutſcher Gründlichkeit zu danken, wie fie ſich im Direktor Fuchs vereinigt finden. — 

Die Tagſchule zählte am 1. Januar 1888 zweihundert Zöglinge, die Abendſchule 
deren fünfhundert. Die regelmäßigen Tagſchüler haben pro Jahr 828 zu bezahlen, 
die Abendſchüler 86. Die Stadt gewährt einen jährlichen Zuſchuß von 86000, der 
Staat einen ſolchen von 83000. Hierdurch werden jedoch die Verwaltungskoſten noch 
nicht vollkommen gedeckt, ein etwaiges Defizit muß durch freiwillige Beiträge gedeckt 
werden. Das Defizit des Jahres 1886 belief ſich auf 83300, es wurde von mehreren 
wohlhabenden Bürgern, durch die Bemühungen des derzeitigen Präſidenten Joſeph M. 
Cuſhing, ſofort getilgt. Das 1885er Defizit, im Betrage von 84000, war von einem 
einzigen Bürger, A. S. Abell, ausgeglichen worden. Eine Stiftung von George 
Peabody beſtimmt dem Inſtitut jährlich 8500, die als Prämien an die tüchtigſten 
Abendſchüler vertheilt werden. Johns Hopkins hinterließ dem Inſtitut 810,000. 


Wappen der Johns Hopkins Univerſität. 


Die Johns Hopkins Univerſität. 


ie Johns Hopkins Univerſität, durch ein Vermächtniß von 33 Millionen Dollars 

von dem großherzigen Baltimorer Kaufmann, deſſen Namen ſie trägt, geſtif— 
tet, wurde am 3. Oktober 1876 eröffnet. Die Verwaltung der zu ſchaffenden 
Univerſität war von dem Stifter noch zu ſeinen Lebzeiten einem aus zwölf hervorra— 
genden Bürgern e 9 8 Direktorium (Board of Trustees) übertragen 
worden, und dieſe Behörde hatte als Präſidenten der Univerſität Prof. Dr. Daniel C. 
Gilman, damals Präſident b Univerſität von Californien, berufen. Im Mai 1875 
war derſelbe in ſein neues Amt . up ſchon bei Eröffnung der Univerſität 
hatte ſich ſeine vorzügliche Befähigung als Organiſator und Adminiſtrator in überzeu— 
gender Weiſe bekundet. In der Seaartiation war neben der engliſchen und franzöſi— 
ſchen vornehmlich die deutſche Univerſität das vor Augen gehaltene Muſter, mit ſolchen 
Aenderungen und Zuſätzen, wie ſie die amerikaniſchen Verhältmiſſe als weiſe erkennen 
ließen. So iſt 1 der Univerſität eine Vorbereitungsſchule für dieſelbe errich— 
tet, ein „College“. Dieſes College entſpricht in der Hauptſache den drei Oberklaſſen 
im deutſchen Gymnaſium, nur iſt dem Lernenden eine bedingte Auswahl der Lehrfächer 
geſtattet (Elective System), auch ſind gewiſſe Prinzipien der deutſchen Realſchule 
eingeführt. Der Studiengang im College iſt für drei Jahre berechnet. Die Studien 
ſelbſt ſind in ſieben Gruppen geſondert, nämlich: 


Eintheilung der „College“-Studien. 


1. Klaſſiſche Gruppe. 
Mathematiſch-phyſikaliſche Gruppe, 
Chemiſch-biologiſche Gruppe, 
Phyſikaliſch-chemiſche Gruppe, 
Lateiniſch-mathematiſche Gruppe, 
Hiſtoriſch-politiſche Gruppe, 

Gruppe für moderne Sprachen. 


Das ganze Syſtem Sucht Geiſt und Gründlichkeit der deutſchen Gymnaſialbildung 
beizubehalten, mit weiſer Rückſichtnahme auf die Aide der neuen Zeit. 


be = 
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Ein Reifezeugniß dieſes „College,“ oder irgend einer anderen Hohen Schule des 
Landes, womit das Baccalaureat verbunden iſt, berechtigt zur Aufnahme in die eigent— 
liche Univerſität. Eine bemerkenswerthe Einrichtung im „College“ iſt “The Board of 
Collegiate Advisers,“ zuſammengeſetzt aus repräſentativen Dozenten der verſchiede— 
nen Departements. Jedem College-Studenten wird bei ſeinem Eintritt eines der 
Mitglieder dieſer Behörde als Rathgeber zugewieſen, der demſelben bei Auswahl und 
Verfolgung ſeiner Studien an die Hand geht, an den ſich der junge Student auch in 
Privatangelegenheiten vertrauensvoll wenden kann, der ihm gewiſſermaßen Pathe bis 
zum erfolgten Eintritt in die Univerſität iſt. 

In der Univerſität wird von allem Anfang an mit größter Gewiſſenhaftigkeit 
darauf geſehen, die Studenten zu ſelbſtſtändigem Schaffen anzuleiten, Alles ſteuert 
nach dieſem Ziele hin; der Student iſt in dieſer Hinſicht nicht ſich ſelbſt überlaſſen, wie 
in Deutſchland. 

Das Studium geſchieht nach dem deutſchen Prinzip des Seminars; alle Vorle— 
ſungen finden ihre Vertiefung in der Arbeit des Seminars, dort gibt der Profeſſor 
Themata aus, die von den Studenten ausgearbeitet werden und zur Disputation vor— 
gelegt werden müſſen. Auch Das, was man an deutſchen Univerſitäten mit 
“Privatissima” bezeichnet regelmäßige Zuſammenkünfte im Haufe des Dozenten — 
wird da und dort eifrig gepflegt. Dadurch wird der Unterricht mehr individualiſirt, 
jeder Einzelne wird zu ſelbſtſtändiger Thätigkeit angefeuert und im intimen Verkehr 
zwiſchen Lehrern und Schülern wird der Austauſch von geiſtigen Gütern in ſeiner 
höchſten Potenz gewahrt. 

Die Univerſität hat vorerſt nur eine volle Fakultät, die philoſophiſche; die 
mediziniſche Fakultät iſt im Werden begriffen. In den verſchiedenen Departements 
werden folgende Fächer gelehrt: 


Eintheilung der Univerſitätsſtudien. 


Departements. Leitende Profeſſoren. 
Chemie, Ira Remſen, 
Phyſik, Henry R. Rowland, 
Biologie, H. Newell Martin, 
Mathematik und Aſtronomie, Simon Newcomb, 
Mineralogie und Geologie, Georg H. Williams, 
Römiſches Recht, Logik und Ethik, Georg Henry Emmet, 
Sanskrit, Maurice Bloomfield, 
Semitiſche Sprachen Griechisch ie Hach f 

er : ; riechiſch. aſil L. Gilderfleeve, 
Klaſſiſche Pieper are, Ad Drinten Maren, 

; : omaniſche Sprachen, . Marſhall Elliott, 

Neuere Philologie, Germanische Sprachen, Henry Wood, 
Philoſophie, Pſychologie und Pädagogik, G. Stanley Hall, 
Geſchichte und Staatswiſſenſchaften, Herbert B. Adams, 
Pathologie, Wm. H. Weljh. 


Die Profeſſoren der Univerſität erfreuen ſich einer größeren Lehrfreiheit, als die 
irgend einer anderen Hohen Schule der Union, doch müſſen auch ſie die öffentliche Mei— 
nung ſehr berüdjichtigen, beſonders bezüglich leitender politiſcher oder religibſer An— 
ſichten; eine Lehr- und Gedankenfreiheit, wie man ſie bei deutſchen Profeſſoren findet, 
iſt in dem freien Amerika — jo paradox es auch klingen mag — zur Zeit noch ſchlech— 
terdings unmöglich. 

Die Univerſitäts-Fakultät zählt 53 Profeſſoren und Dozenten. Dieſelben haben, 
mit nur vereinzelten Ausnahmen, längere oder kürzere Zeit an deutſchen Univerſitäten 
zugebracht, dreizehn von ihnen dorten die Doktorwürde erlangt, nämlich: 


204 Geſchichte von Baltimore. 


B. L. Gilderſleeve, Phil. Dr. Göttingen 1853, 


Ira Remſen, 5 „ Göttingen 1870, 
H. N. Morſe, I „ Göttingen 1875, 
W. E. Story, 5 „ Leipzig 1875, 
H. B. Adams, 7 „ Heidelberg 1876, 
Paul Haupt, N „ Leipzig 1878, 
Henry Wood, 5 „ Leipzig 1879, 
M. Warren, 5 „ Straßburg 1879, 
R. T. Ely, Pr „ Heidelberg 1879, 
E. Renouf, 5 „ Freiburg 1880, 
Julius Göbel, 1 „ Tübingen 1881, 
G. H. Williams, 5 „ Heidelberg 1882, 


Herberk W Smith, „ Göttingen 1884. 


Zwei der Obigen ſind geborene Deutſche, Prof. Haupt und Dr. Göbel, Erſterer 
war drei Jahre lang Profeſſor der Aſſyriologie an der Univerſität zu Göttingen; einer 
der Dozenten, Dr. Eduard H. Spieker, iſt ein Deutſch-Amerikaner. 

Kein Wunder daher, wenn es heißt, Deutſch ſei die Hofſprache an der Univerſität. 
Daß unter ſolchen Umſtänden das deutſche Departement an derſelben in reicher Blüthe 
ſteht, iſt einleuchtend; demſelben ſtehen vor: Prof. Dr. Henry Wood, Dr. Julius 
Göbel und Dr. Marion D. Learned. 

Auf eine Beſprechung der verſchiedenen Departements, ſo verlockend eine ſolche 
Aufgabe auch wäre, kann hier nicht eingegangen werden, genug, ſie ſtehen denen an 
deutſchen Univerſitäten ebenbürtig zur Seite. Indeſſen dürfte doch hervorgehoben 
werden, daß an dieſer Univerſität auch die deutſche Erziehungswiſſenſchaft eine Heim— 
ſtätte und in Prof. Stanley G. Hall einen enthuſiaſtiſchen und geiſtvollen Vertreter 
gefunden hat. N 

Für nicht weniger als achtzig Studenten werden alljährlich Stipendien, in vier 
Ordnungen geſondert, ausgeſetzt. Dieſelben ſichern 
22 Beneficiaten der erſten Ordnung (20 Hopkins Scholarships und 2 Washington 

Scholarships) freien Unterricht, 
20 Beneficiaten der zweiten Ordnung (Honorary Hopkins Scholarships) 8250 pro 
Jahr, nebſt freiem Unterricht, 
20 Beneficjaten der dritten Ordnung (University Scholarships) 8200 pro Jahr, ohne 
freien Unterricht, 
20 e 10 vierten Ordnung (Fellowships) 8500 pro Jahr, nebſt freiem 
nterricht. 

Die Unterrichtsgebühren betragen 8100 pro Jahr. Die Zahl der Studenten 
belief ſich am 1. Januar 1888 auf 400; unter den Ausländern waren mehrere Japa— 
neſen und ein Chineſe. 

Umfangreiche Laboratorien ſind errichtet und ohne Rückſicht auf die Koſten mit 
den neueſten Inſtrumenten und Apparaten verſehen worden, Letzteres gilt auch von 
einer geräumigen Turnhalle. Ein Hoſpital, mit ſeinen Gebäuden zwei Häuſergevierte 
einnehmend, nähert ſich ſeiner Vollendung, daſſelbe kann in ſeiner zweckmäßigen Ein— 
richtung zur Zeit von keinem Hoſpital der Welt übertroffen —wenn überhaupt erreicht 
— werden. Dieſes Hoſpital iſt in gleicher Weiſe wie die Univerſität mit 33 Millionen 
Dollars dotirt. 

Die Univerſitäts-Bibliothek zählte am 1. Januar 1888 bereits 30,550 gebundene 
Bücher, in den Leſeſälen liegen außerdem über 800 periodiſche Zeitſchriften aus allen 
Gegenden der gebildeten Welt auf; die Univerſität ſelbſt gibt neun periodiſche Zeit— 
ſchriften heraus. Im Jahre 1882 wurde von hochſinnigen Deutſchen der Stadt 
Baltimore die werthvolle Bibliothek des berühmten Heidelberger Profeſſors Bluntſchli 
angekauft und der Univerſität geſchenkt; die Weihefeier findet am Schluſſe eingehende 
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Beſchreibung Dieſen Schatz vermehrte im Jahre 1884 die Wittwe des deutſch-ame— 
rikaniſchen Gelehrten Dr. Franz Lieber, des Schöpfers der von Bluntſchli verwirklich— 
ten Idee eines „Internationalen Inſtituts,“ durch die Werke ihres Gatten, denen die 
noch deſſen Manuſcripte und 5 werthvolle Papiere als Verwahrgut beifügte. Im 
November 1887 erhielt die Univerſitäts-Bibliothek ein ſchätzenswerthes Geſchenk von 
der ſchweizeriſchen Regierung, beſtehend aus etwa 900 Bänden, Karten und Tabellen, 
geſchichtliches und ſtatiſtiſches Material enthaltend. So iſt dieſe Bibliothek durch An- 
auf und Schenkungen in ſchnellem Wachſen begriffen. Mit den anderen, ebenfalls 
ſchnell ſich vergrößernden Bibliotheken der Stadt ſtehen den Studenten reiche litera= 
riſche Schätze zur Verfügung: 


Johns Hopkins Library, 30,550 Bände. 
Peabody Library, 92,000 4 
Pratt Free Publie Library, 38,124 1 
Md. Hiſtorical Society Library, 25,000 = 
Mercantile Library, 40,000 8 
Bar Library, 10,000 5 
Medical und Chirurgical Library, 5,000 „ 


210,674 Bände. 


Eine überaus ſchätzenswerthe und ſegenwirkende Einrichtung iſt das Abhalten von 
öffentlichen Vorträgen in der . zu denen dem allgemeinen Publikum 
freier Zutritt gewährt wird. Das deutſche Departement hat ſich i in den beiden letzten 
Jahren auch in dieſer Richtung vortheilhaft ausgezeichnet; Dr. Julius Göbel hielt in 
den Frühjahren. 1886 und 1887 deutſche Vorträge über klaſſiſche und moderne deutſche 
Literatur, die einen großen Erfolg hatten, und Profeſſor Wood hielt im Frühjahr 
1887 Vorleſungen über das Nibelungenlied, die gleichfalls großen Anklang fanden. 

Die Johns Hopkins Univerſität kann wohl als die einzige Univerſität Amerika's 
betrachtet werden, denn alle anderen Hohen Schulen des Landes — wenn ſich auch viele 
derſelben Univerſität nennen —dürften im günſtigen Falle doch nicht viel höher als das 
deutſche Obergymnaſium ſtehen. Es verdient dieſer Punkt beſondere Betonung, da 
er hier noch wenig bekannt iſt; ſelbſt die nationale Erziehungsbehörde im Miniſterium 
des Innern zu Waſhington ſcheint noch keine Ahnung davon zu haben, wie deren 
jüngſter Jahresbericht erkennen läßt, worin u. A. die 365 Universities and Col- 
leges” des Landes mit genialer Unbekümmertheit unter einen Hut gebracht werden. 
Wie viel beſſer man hierüber in maßgebenden Kreiſen Deutſchland's unterrichtet. iſt, 

igt rn Auszug aus einem Brief des Rektors der Heidelberger Uviverſität, 
Prof. Dr W. Kühne, den derſelbe unter dem 2. Januar 1887 an Präſident Gilman 
ache 

„Johns Hopkins Univerſity haben wir ſchon bei ihrem Eintritt und als wir 
Kenntniß erhielten von ihrer vortrefflichen Organiſation als eine wiſſenſchaftliche 
Schweſter der neuen Welt mit beſonderer Freude begrüßt, vollends nachdem ſich die 
neue Anſtalt durch ihre ausgezeichneten Leiſtungen überall die größte Anerkennung 
erworben. Unſer altes Heidelberg hat damit beim Antritte ſeines 6. Jahrhunderts 
einen neuen und jungen Freund erworben und, wer weiß, ob es nicht dereinſt von dem 

jugendkräftigen Genoſſen überflügelt wird. Wie es aber auch kommen mag: lernen 
55 man immer gegenſeitig, und ich kann den Wunſch nicht unterdrücken, daß die 
Zöglinge unſerer Univerſitäten öfters Gelegenheit fänden, ſich bei Ihnen umzuſehen, 
wie es ne Landsleute bei uns thun.“ 
Der ſegensreiche Einfluß, den dieſe Univerſität bis jetzt ſchon auf die Erziehungs— 
Verhältniſſe von Stadt und Land geäußert hat, kann nicht genug geſchätzt werden; — 
welch' treue Pflege die deutſche Wiſſenſchaft in ihr erfährt und welch' hohes Anſehen 
ſie unſerer lieben deutſchen Sprache in dieſem Lande zu geben beſtimmt iſt, das laſſen 
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neben dem Vorausgegangenen die ſchönen Worte erkennen, die der allgemein beliebte 
Präſident der Univerſität, Prof. Dr. D. C. Gilman, ſ. Z. an die Studenten richtete: 

„Wie im Mittelalter das Lateiniſche, ſo iſt heute das 
Deutſche die Sprache der Gelehrſamkeit und Bildung, und 
kein Student kann auf dieſe Anſpruch machen, wenn 
er das Deutſche nicht Follklom men eher dr 7 


Die Bluntſchli⸗Bibliothek. 
Ein deutſches Denkmal in der Johns Hopkins Univerſität. 


Am Abend des 20. Dezember 1882 fand in der Aula der Johns Hopkins Univer- 
ſität eine denkwürdige Feier ſtatt, durch die das gebildete deutſche Element der Stadt 
Baltimore in ſinniger und praktiſcher Weiſe ſeine hohe Anerkennung für jene herrlich 
aufblühende Lehranſtalt bekundete. Es handelte ſich um die offizielle Ueberreichung 
der Bluntſchli-Bibliothek, welche von hochſinnigen Deutſchen der Stadt als Geſchenk 
für die Univerſität angekauft worden war. 

Der beliebte Präſident der Univerſität, Prof. Gilman, eröffnete die Feier, indem 
er in einleitenden Worten ihren Zweck ſchilderte und nunmehr Oberſt F. Raine vor— 
ſtellte, der in kurzer Anrede der Univerſität im Namen der Geber, HH. Geo. A. v. 
Lingen, Aug. Vogeler, H. H. Graue, W. Knabe & Co., F. Raine, Louis Müller, 
Gieske & Niemann, G. H. Forſter, Georg Wilh. Sattler, E. F. Felgner, Louis 
Dohme, Dr. Georg Reuling, Louis P. Hennighauſen, H. G. Hilfen, H. Louis, C. 
A. Alberti, Karl A. Vogeler, G. H. Liebig, Robert Lehr, v. Kapff & Arens, A. 
Kummer, A. Hoen & Co., Chriſtian Ax, G. W. Gail, O. H. Berg, G. H. Schlens & 
Co., W. H. Rittler, Rogge & Koch, A. C. Meyer & Co., Eduard Block, Joh. Hinrichs 
1115 E. C. Wenck u. A. die Bluntſchli-Bibliothek als Geſchenk deutſcher Adoptivbürger 
überwies: 

„Hr. Präſident und meine Herren Direktoren! Es gereicht mir zur ganz beſon— 
deren Ehre, heute hier vor Ihnen als Wortführer einer Anzahl meiner Freunde 
deutſcher Geburt erſcheinen zu dürfen, um Ihrer Gelehrtenſchule die Bibliothek und 
die Manuſkripte eines der größten Rechtsgelehrten und Rechtslehrer unſeres Zeitalters 
Prof. Johann Caspar Bluntſchli, zu übergeben. Bluntſchli ſtarb vor Kurzem, und 
als ſeine Familie die Bibliothek des Dahingeſchiedenen zum Verkaufe brachte, wollte es 
Baltimore's gutes Glück, daß Bürger der Stadt die Werke eines Mannes erwarben, 
deſſen Ruf ihn in die vorderſte Reihe der edlen Denker geſtellt hat, welche ihr ganzes 
Leben dem Studium der Rechtswiſſenſchaft gewidmet — dem Studium des Geſetzes, das, 
wie ein großer Schriftſteller der Vergangenheit bemerkte, „ſo innig mit allen Intereſſen 
der Menſchheit verknüpft iſt, daß es für den Menſchen Nichts geben kann, was für ihn 
von größerer Bedeutung wäre.“ 

„Die Anregung, Bluntſchli's Bibliothek Baltimore zu eigen zu machen, kam von 
Herren, welche Ihrer Hochſchule nahe ſtehen. Beſonderer Dank gebührt ſowohl Prof. 
Dr. Adams, wie Prof. Raddatz. Letzterer wußte eine Anzahl von Bürgern deutſcher 
Geburt für den Ankauf der Bibliothek und die Schenkung derſelben an die „Johns 
Hopkins Univerſität,“ die in ihrer Organiſation und Thätigkeit ſo viel des Guten aner— 
kannt und ſich zu Nutzen gemacht, was deutſcher Bildungsgeiſt in der Vergangenheit 
und Gegenwart errungen hat, mit Erfolg zu intereſſiren. Ich darf hier wohl bemer— 
ken, daß eine ſtarke Miſchung von deutſchem Idealismus mit amerikaniſchem Realis— 
mus im Laufe der Zeit viel zur Bildung des nationalen Charakters der Zukunft dieſes 
Landes beitragen muß. 

„Die Anregung zum Ankauf der Bibliothek fand lebhaften Anklang; in kurzer Zeit 
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konnte die nöthige Summe in die Hände verantwortlicher Agenten gegeben werden, und die 
Bücher und Manufkripte, ungefähr 3000 Bände, haben, ohne daß der Univerſität irgend 
welche Unkoſten erwuchſen, ein neues Heim in dem Gebäude gefunden, das Sie dem 
Gedächtniſſe des Mannes geweiht, deſſen Erbſchaft Ihnen anvertraut wird, damit ſie 
den Studenten anziehe und „den Wiſſensdurſt befriedige, der dem Schüler Ehre 


„Bluntſchli war ſeit Jahren die vornehmlichſte Autorität der Heidelberger Rechts— 
ſchule. Sie werden in ſeinen Werken des mächtigen Einfluſſes gewahr, den die Ge— 
danken und philoſophiſchen Lehren ſo großer Denker, wie Savigny, Schleiermacher, 
Niebuhr u. ſ. w., auf ihn ausgeübt haben. Als Nachfolger des Prof. Robert von 
Mohl conzentrirte er ſeine ganze Energie und Arbeitskraft auf die religiöſe und civile 
Rechts⸗Emanzipation des deutſchen Volkes, ohne ſich durch den reaktionären Einfluß 
irre machen zu laſſen, der nur zu oft durch politiſche Gunſtbezeugungen dem freien 
und unabhängigen Gedanken goldene Ketten anzulegen ſucht — ja, Prof. Bluntſchli 
wurde unter dem monarchiſchen Syſtem Deutſchlands noch liberaler, als er es unter 
den republikaniſchen Inſtitutionen ſeines Vaterlandes, der Schweiz, geweſen. Ich 
muß jedoch eine eingehendere Charakteriſirung Bluntſchli's fähigeren Männern über— 
laſſen, namentlich einem der hier anweſenden Herren der unter der Leitung des Man— 
nes, deſſen Gedächtniß wir feiern, ji Heidelberg ſtudirt hat. 

„Boſton erwarb die Bibliothek des deutſchen Dichters Freiligrath, die, „Cornell— 
Univerſität“ zu Ithaca, N. Y., 1868 die Bibliothek des berühmten deutſchen Philologen 
und Sanskritforſchers Franz Bopp, Profeſſors in Berlin (um deren Ankauf ſich auch 
das hieſige „Peabody-Inſtitute“ bewarb), Baltimore fügt en Schätzen heute die 
Werke Bluntſchli's bei, der, wenn auch in der Schweiz geboren, doch in all' ſeinen 
Idee'n deutſch war. In jeder Hinſicht als Menſch und Gelehrter hervorragend, zeich— 
nete er ſich beſonders durch ein äußerſt gerechtes Urtheil und gewiſſenhafte Auslegung 
des Geſetzes aus. 

„Ich übergebe hiermit die Bluntſchli-Bibliothek der „Johns Hopkins Univerſität“ 
in der Hoffnung, daß die Werke, welche jetzt Ihre Bücherſchränke füllen werden, die 
Studenten der Geſchichte und der Jurisprudenz zu weiteren Forſchungen anregen 
mögen -die Bibliothek iſt ein Gruß des „deutſchen Vaterlandes“ an das jüngſte Land, 
in dem der Teutone eine Heimſtätte, gefunden hat! 

„Sei es mir noch erlaubt, ſowohl denGebern, wie den Empfängern meinen herz— 
lichen Glückwunſch darzubringen; den Erſteren dazu, daß ſie in ſo ſchöner und prakti— 
ſcher Weiſe dieſer Gelehrtenſchule ihre Anerkennung kund gegeben haben, und den 
Letzteren dazu, daß ſie die Hüter eines Bücherſchatzes werden, der Profeſſoren ſowohl, 
wie Studenten das beſte Mittel an die Hand gibt, das „heilige, faßliche, unvergäng— 
liche Glück des Wiſſens ſich zu eigen zu machen.“ 

Dieſe Rede wurde mit lebhaftem Beifall aufgenommen. Richter Dobbin beant— 
wortete ſie im Namen der Direktoren der Univerſität. Er ſagte, daß die Fakultät das 
reiche Geſchenk mit Dank acceptire. Nie zuvor ſei ihr eine Gabe von ſolcher Wichtig— 
leit zu Theil geworden. Der Werth der Bücher ſei zwar ein hoher, höher aber noch 
ſei die mit dem Geſchenke der Univerſität gezollte Anerkennung zu rechnen, als Beweis, 
daß die Deutſchen die Freunde der Anſtalt ſeien. Keine Lehr-Anſtalt könne aufblühen, 
es ſei denn, daß ſie rege Unterſtützung findet, und ſolche muß ſich nicht allein in 
Worten, ſondern auch durch Handlungen beweiſen. „Die Deutſchen Baltimore's,“ 
ſchloß der Redner, „haben dieſer Gelehrtenſchule dieſe Anerkennung gezollt und zu 
gleicher Zeit für Bluntſchli ein großartiges Denkmal geſetzt. Sein Studium war 
eines der edelſten, das unſere Schüler betreiben können —es tft ſehr nöthig, daß wir 
ai: und mehr politiſche Philoſophen, das heißt gute Bürger heranziehen und aus— 

ilden.“ 

Der nächſte Redner war Prof. Dr. Herbert B. Adams, Bluntſchli's Schüler, 
welcher eingehend die hervorragendſten Schätze der Bluntſchli-Bibliothek ſchilderte und 
dann in großen Zügen eine intereſſante Lebensbeſchreibung des verſtorbenen Gelehrten 
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entwarf, deſſen nach einer Photographie ausgeführtes Kreidebild, mit Grün bekränzt, 
über der Rednerbühne hing. 

Er wies dabei häufig auf den auf der Bühne ſtehenden Bücherſchrank hin, der viele 
der hervorragendſten Werke des Gefeierten und auch die Collegienhefte deſſelben trug, 
ich 12 5 Zeit mit Notizen gefüllt, da noch Niebuhr, Savigny, Zeller und Eichhorn 
ehrten. 

Hierauf ergriff Präſident Gilman das Wort. In der ihm eigenen anziehenden 
Weiſe beſprach er das Verdienſt Bluntſchli's und ſagte dabei, daß Amerika in drei 
Punkten Deutſchland zu Danke verpflichtet ſei, nämlich Erſtens für die vielen Werke, 
die es in jedem Zweige der Wiſſenſchaft geliefert, Zweitens für den Impuls, den es 
uns zur Förderung des Erziehungsweſens gegeben habe, und Drittens für die vielen 
tüchtigen Männer, die es Amerika geſandt habe, um an hieſigen Lehranſtalten zu wir— 
ken. Dem Prof. Raddatz zollte er dabei auch das ihm gebührende Lob. Präſident 
A en ſchloß ſeine geiſtvolle und mit reichem Beifalle aufgenommene Rede mit den 

orten: 


“Ad illuminandas gentes, Germania!” 


Nach Beendigung der Ceremonie begab ſich die Verſammlung nach dem Biblio— 
thek⸗Saale, wo Erfriſchungen gereicht wurden und eine Stunde in lebhafter Unter— 
haltung ſchnell verging. Die deutſchen Herren wurden bei dieſer Gelegenheit auch 
nach der „Bluntſchli-Halle“ geführt, wo man ihnen zeigte, welche zweckmäßige Aufſtel— 
lung die Bibliothek gefunden. a 

Die Verſammlung, welche der Uebergabe der Bibliothek beiwohnte, war ſo groß, 
daß die Aula ſie nicht zu faſſen vermochte. Außer den Mitgliedern der Fakultät der 
Univerſität und den Herren, welche ein ſo glänzendes Geſchenk für dieſelbe ermöglicht 
hatten, waren noch viele hervorragende Bürger der Stadt, darunter gar mancher Deut— 
ſche, und eine große Zahl von Studenten zugegen. 

Die Stimmung der Verſammlung bekundete, wie hoch man allgemein das der 
Univerſität gemachte Geſchenk ſchätze, und ſo iſt denn durch die wiſſenſchaftliche Nach— 
laſſenſchaft des in Deutſchland geſtorbenen Bluntſchli hier ein neues feſtes Band ge— 
knüpft worden zwiſchen dem Deutſchthum der Stadt und den amerikaniſchen Bürgern, 
welche die Errungenſchaften deutſcher Denker zu ſchätzen wiſſen. 

Die Bluntſchli-Bibliothek iſt ein Wahrzeichen deutſchen Geiſtes, in fremdem Lande 
geſetzt, das nicht allein den Stammgenoſſen Bluntſchli's, ſondern auch den Eingebore— 
nen zum Wegweiſer und Förderer für wiſſenſchaftliche Beſtrebungen dienen wird. Das 
Deutſchthum Baltimore's hat Bluntſchli kein Denkmal in Erz oder Stein geſetzt, aber 
ſein Andenken weit beſſer gewahrt, als Das durch den geſchickteſten Künſtler hätte ge— 
ſchehen können — durch die Erwerbung ſeines koſtbaren Nachlaſſes und Schenkung deſ— 
ſelben an eine Lehranſtalt, wo er zu Nutz' und Frommen der gegenwärtigen und zu— 
künftiger Generationen einen ſegensreichen Einfluß äußern muß. 
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Schlußwort, ſtatt eines Vorworts. 


Wir haben nun die Entwicklung des Schulweſens in unſerer guten Stadt Balti— 
more von ihren erſten Anfängen an bis zum heutigen Tage verfolgt und dabei beſon— 
dere Rückſicht auf die deutſchen Schulbeſtrebungen genommen. Der Verfaſſer ſteht ſo— 
mit am Schluſſe ſeiner Aufgabe. Derſelben ein Kommentar beizufügen, liegt nicht in 
ſeiner Abſicht; er glaubt vielmehr durch getreue Vorführung von Thatſachen, die er des 
ſchnelleren und beſſeren Verſtändniſſes wegen hin und wieder mit kurzen Hin— 
weiſen verknüpfte, den denkenden Leſer dieſer und ſpäterer Generationen in den 
Stand geſetzt zu haben, ſich ein eigenes Urtheil darüber zu bilden, welche Förderung 
das geſammte Schul- und Erziehungsweſen unſerer Stadt durch das hieſige Deutſch— 
thum und die ar glo-amerikaniſchen Bürger, welche die deutſche Erziehungswiſſenſchaft 
und deutſche Geiſteskultur zu ſchätzen wußten und wiſſen, erfahren hat und noch er— 
fährt. Er hat daher ſeinem Werke nichts mehr zuzufügen, doch ſei ihm geſtattet, das— 
ſelbe mit den Worten zu ſchließen, mit denen er unlängſt einen Vortrag über „die 
Mutterſprache“ endigte: 

„Möge die deutſche Sprache in den Vereinigten Staaten ſich als ein fruchtbarer 
Segen, nicht als ein drückender Hemmſchuh erweiſen. Mögen die Anregungen, die in 
ihr in hunderttauſenden von Familien, und in den damit verbundenen tauſenden von 
Kirchen und Schulen, von Vereinen und Zeitungen ausgehen, weſentlich dazu beitra— 
gen, daß die heranwachſenden Knaben und Mädchen deutſchen Blutes dem amerikani— 
ſchen Volk ein geſundes Element zuführen und an der Erfüllung der dem amerikani— 
58 Volke in der Menſchheitsgeſchichte zuſtehenden Miſſion einen ehrenvollen Antheil 
nehmen. 

Denn wenn wir Alle, die wir hier verſammelt ſind, nicht mehr ſein werden, 
wenn die feſtgeſchloſſene Einheit des Landes allen Reibereien wegen Verſchiedenheit der 
Sprache und Abſtammung ein Ende gemacht haben wird, dann werden ſich über unſern 
Gräbern die Nachkommen aller zu einem Guſſe verſchmolzenen Nationalitäten die 
Hände reichen können zu einer dankbaren Rückerinnerung an das deutſche Element in 
der Geſchichte der Vereinigten Staaten, und die Weltgeſchichte, die das Weltgericht iſt, 
wird beſtätigend ſagen: 

„Es hat doch ein reicher Segen geruht auf der treuen 

Pflege der deutſchen Mutterſprache in der deutſch-ame— 

rikaniſchen Familie.“ 


Ridgley Denkmal, J. O. O. F. 
Harlem Square. 


Fünfter Theil. 


Deutſches Vereinsleben. 
von 


Albert von Degen. 
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Erſter Abſchnitt. — Das Logen-Weſen. 

Zweiter Abſchnitt. — Wohlthätigkeits-Anſtalten und Unterſtützungs-Vereine. 
Dritter Abſchnitt. — Wiſſenſchaftliche und Geſellige Vereine. 

Vierter Abſchnitt. — Vereine zur körperlichen Ausbildung. 


8 ine große Vorliebe zeigen die Deutſchen Baltimore's für wohlthätige Orden und 
3) Heſellſchaften, der durch die Vereinigte Staaten jo verbreitete Orden der „Odd 
— Fellows“ oder Sondervaren Brüder, der hier im Jahre 1819 von Thos. Wil— 
dey gegründet wurve, der „Verbeſſerte Orden der Rothmänner,“ die „Pythias Ritter,“ 
der alte „Orden der Druiden,“ der „Harugari Orden,“ der alte „Orden der Vereinig— 
ten Arbeiter (A. O. U. W.),“ der „Orden der ſchwarzen Ritter,“ der „Freundſchafts— 
bund,“ und viele andere ſind Beweis dafür. 


Der Freimaurer Orden. Obgleich die Gründung des Freimaurer Ordens in 
Maryland, reſp. in Baltimore, auf die Mitte des letzten Jahrhunderts zurückgeführt 
werden kann, obgleich der Deutſche ſchon vor hundert Jahren an den Ufern der Bay 
ſeinen Acker beſtellte und die deutſche Einwanderung mit jedem Jahre zunahm, ſo fin— 
den wir doch erſt, nachdem ein Jahrhundert ſeit der erſten deutſchen Anſiedlung ver— 
floſſen, im Jahre 1872 eine rein deutſche Loge dieſes Ordens in unſerer Stadt. Die 
Germania-Loge, A. F. A. M., wurde am 13. Mai 1872 gegründet, war die erſte deut— 
ſche Freimaurer-Loge in der Jurisdiktion von Maryland. Sie befindet ſich im blü— 
henden Zuſtande, hat 108 Mitglieder, darunter prominente Geſchäftsleute, Aerzte und 
Gelehrte. Die Beamten ſind zur Zeit: F. C. Kimmel, P. L. Keyſer, Heinrich Rip— 
pel, G. W. Becker, J. C. Geiger, F. A. H. Stoetzer, Geo. P. Reinhard. 

Außer dieſer deutſchen Loge befinden ſich viele Deutſche in amerikaniſchen Logen. 
Der Freimaurer Orden zählt in hieſiger Stadt 32 Logen mit 3800 Mitglieder. Er 
beſitzt an der Charles-Straße einen herrlichen Marmortempel, welcher mit einem Ko— 
ſtenaufwand von 8450,000 errichtet wurde. 

Der Orden der Odd Fellows, (Sonderbaren Brüder.) Im „Baltimore Ame— 
rican“ vom 26. Febr. 1819 finden wir folgende Aufforderung „Notiz an alle Odd Fel— 
lows. — Einige Mitglieder des Odd Fellow Ordens laden ihre Brüder zu einer Con— 
ſultation ein, deren Zweck die Einführung des Ordens in Amerika durch die Gründung 
einer Loge in hieſiger Stadt ſein ſoll. Die Verſammlung wird am 2. März 1819 
ſtattfinden.“ — Am 13. April 1819 wurde durch Thomas Wildey, John Welch, John 
Duncan, John Cheatham und Richard Ruſhworth die erſte Odd Fellow Loge auf die— 
ſen Continent gegründet und ihr der Name Waſhington-Loge beigelegt. Das kleine 
Saatkorn welches fünf thatkräftige Männer in fremden Boden pflanzten, ſproßte zum 
mächtigen Baume empor, denn heute iſt der Orden über die ganzen Staaten verbreitet 
und zählt ſeine Mitglieder bei Tauſenden. Wildey ſtarb am 22. Oktober 1860 und 
wurde in Greenmount Cemetery unter impoſanten Ceremonien begraben. Seinem 
Andenken aber ſetzten die dankbaren Brüder auf der Höhe des Nord-Broadway ein herr— 
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liches Monument. Der Grundſtein wurde am 26. April 1865 gelegt und das Denk— 
mal am 20. September d. J. eingeweiht. Das Denkmal wurde von dem Künſtler E. 
F. Durang ausgeführt. Folgende deutſchen Loge gehören zu dem Orden: Wm. Tell 
No. 4, Germania No. 47, Schiller No. 55, Mountain No. 84, Liberty No. 98, 
Madiſon No. 98 und Patapsco No. 120. 

Der Orden der Rothmänner. Wenn irgend Jemand mit den Verhältniſſen von 
Geſellſchaften auf dieſer Hemisphäre unbekannt iſt, den Namen „Rothmänner“ hört, ſo 
wird er darunter eine Anzahl der Ureinwohner Amerika's-Indianer-verſtehen und 
die Benennung deren kupferbraunen Hautfarbe zuzuſchreiben. Bei genauerer An— 
ſchauung finden wir jedoch, daß ſich in dieſem Lande die kaukaſiſche Raſſe oft dieſen 
Namen beilegt, um damit eine politiſche oder ſoziale Verbindung zu kennzeichnen. 

Dieſes iſt mit dem Orden der Rothmänner der Fall, der heutzutage, anſtatt im 
Kriegerſchmuck, in ſtillem Wohlthun und in brüderlicher Mithilfe in den Stürmen 
des Lebens ſeinen Stolz findet. 

Die erſten glaubwürdigen Urkunden von einer geſellſchaftlichen Verbindung unter 
dem Namen „Rothmänner“ datiren ſich vom Jahre 1812, zur Zeit des Krieges der 
Staaten mit dem Mutterlande. Wie bekannt, war damals die Geſinnung der Bevöl— 
kerung der Ver. Staaten eine getheilte, und England zählte eine große Anzahl Freunde 
unter den Bewohnern derſelben. Dieſe Geſinnung gab ſich auch in Fort Mifflin, 
einer im Delaware = Fluß befeſtigten Inſel, unter einer ziemlich großen Beſatzung 
kund, was nicht nur ein gegenſeitiges Mißtrauen zur Folge hatte, ſondern die dort 
ſtationirten Truppen in zwei Parteien theilte. Das Beſtreben der Erhaltung ſchwer 
erkaufter Rechte, beſtimmte die Patrioten, ſich zu einer geheimen Geſellſchaft zu orga— 
niſiren, unter gewiſſen, nur Eingeweihten bekannten Zeichen u. ſ. w.; einestheils um 
durch ſolche ſich gegenſeitig von dem Treiben der Engliſchgeſinnten zu unterrichten, 
anderntheils aber, um, wenn äußerſt möglich, die Einigkeit unter der Beſatzung zu 
fördern. Die Anhänger der Tories ſahen bald ein, daß der Saamen der Zwietracht 
den ſie ſäten, auf ſteinigen Boden fiel und gaben ihr Vorhaben auf, oder ſchloßen ſich 
der Verbindung an. 5 

Nach Beendigung des Krieges, im Jahre 1815, erloſch zwar die politiſche Ver— 
bindung, allein die Erinnerung an die Zeit, wo die düſteren Wolken der Gefahr am 
Horizonte der jungen Republik ſchwebten, bewog viele der alten Mitglieder ſich auf's 
Neue zu organiſiren. l 

Eine ſolche Organiſation kam in Philadelphia zu Stande, welcher der Name 
Columbia Stamm beigelegt wurde und die ſomit die Mutter des ſegensreichen Roth— 
männer⸗Ordens wurde. i 5 

Die erſte Loge dieſes Ordens in Baltimore wurde im Jahre 1853 in Eliſha 
Snikes Temperance-Haus an der Thames-Straße, Fells Point, gegründet und Logan 
Tribe genannt. Der Orden faßte Wurzel und ſchon im Jahre 1835 finden wir eine 
Groß-Loge von Maryland mit folgenden Beamten, welche meiſtens Deutſche waren: 
Georg A. Peter, Chas. Skillmann, W. F. Jones, Joſeph Branſon und Edmund 
Lucas. Die Geſetze dieſer neuen Organiſation beſtimmten, daß man ſich jeder politi— 
ſchen oder religiöfen Frage fernhalte und daß die Gelder, welche durch Aufnahmege— 
bühren und regelmäßige Beiträge eingingen, zur Linderung der Noth hilfsbedürftiger 
Brüder und zur Unterſtützung der Wittwen und Waiſen verwandt werden ſollen. 

Es beſtanden zu der Zeit ſchon mehrere deutſche Logen, welche ſich der Organiſa— 
tion anſchloſſen, wie die Metamora-Loge, der Logan Tribe und der Philipp Tribe. 

Die Stämme in Baltimore arbeiteten mit theilweiſem Erfolge, obwohl öfters 
in der Großloge eine Zurückſetzung der Deutſchen bemerkbar war. Ferner hinderten 
noch andere Uebelſtände das Gedeihen des Ordens; Artikel, als Regalien u. dgl. wur— 
den zu enormen Preiſen angeſchafft um in wenigen Monaten einer zweckloſen Neue⸗ 
rung Platz zu machen, was wohl die erſte Veranlaſſung zur Lostrennung eines Theils 
des Ordens und der Grund einer neuen Verbindung, „Unabhängiger Orden 
der Rothmänner,“ wurde. 
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Im Jahre 1850 trennten ſich die Metamora-Loge, der Monchuſia-Stamm Nr. 2 
und der Incohonen-Stamm Nr. 3 von dem alten Orden und gründeten einen unab— 
hängigen Groß-Stamm. Die erſten Beamten waren: Louis Weidner und Henry 
Weitzel, Erſterer Ober Groß Chief, Letzterer Großſchriftführer, worauf die übrigen 
Beamten erwählt und das Motto angenommen wurde „Freiheit, Edelmuth und Bruder— 
liebe.“ 

Der Orden war hauptſächlich aus dem Arbeiterſtande rekrutirt und die allgemeine 
Geſchäftsſtille im Anfange der fünfziger Jahre überall fühlbar. Im Jahre 1853 
wurde der Osceola-Stamm Nr. 11, am 20. Februar 1856 der Keokuk-Stamm Nr. 13 
und der Sycamora-Stamm gegründet, von welchen ſich einige auflöſten um unter 
neuer Leitung, mit verjüngter Kraft, als Powhattan-Stamm, Nr. 30, Talma-Stamm 
Nr. 31, und Mohawk Nr. 39 wieder in's Leben zu treten. 


n 


Odd Fellows' Halle. 


Der Metamora-Stamm Nr. 1, deſſen Kapital über 84000 betrug, hatte durch 

viele Krankenunterſtützung ſein ganzes Kapital zugeſetzt und ſeine Heimath, die Me— 
tamora-Halle, ging aus ſeinen Händen an den Groß-Stamm von Maryland über. Im 
Jahre 1862 wurde der Telasco-Stamm gegründet. 
Im Jahre 1867 und 1868 erhielt der Orden in unſerer Stadt einen bedeutenden Zu— 
wachs durch den Beitritt von vier Tribes vom Verbeſſerten Orden der Rothmänner, 
des Pinola-Stammes Nr. 96, des Philipp-Stammes Nr. 99, des Incoſhee-Stammes 
Nr. 100 und des Anacoſta-Stammes Nr. 101. In hieſiger Stadt wurde mit Nr. 1 
des Unabhängigen Ordens der Anfang gemacht, hier wurde das erſte Hundert 
beſchloſſen und das zweite Hundert begonnen und zwar dies Alles in dem Zeit— 
raume von 37 Jahren. 
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Die Logen des Unabhängigen Ordens der Rothmän ner welche zur 
eit in unſerer Stadt beſtehen, ſind folgende: 

Monchuſia Nr. 2, Osceola Nr. 11, Powhattan Nr. 3, 
Talma Nr. 31, Mohawk Nr. 39, Telasco Nr. 46, Pinola 
Nr. 96, Inoſhonee Nr. 100, Anacoſta Nr. 101, Pocahontas 
Nr. 212, Schiller Nr. 216 mit einer Mitgliederzahl von 1500 
und einem Stammkapital von 855,000, und die Lager Oneida 
Nr. 2, Metamora Nr. 41 mit einer Mitgliederzahl von 161 
und einem Stammkapital von 88,286. 

Der Orden beſitztein eigenes Gebäude, die Metamora-Halle, 
an Lombard-Straße und eine deutſche Bibliothek, circa 4500 
„Bände, die jedes Jahr mit den neueſten und beſten Werken 

ergänzt wird. 

Der Orden der Pythias-Ritter verfolgtähnliche Prinzipien 
wie die anderen derartigen Verbrüderungen. Er wurde im 
Thomas Wildey. Jahre 1864 in Waſhington gegründet und im Jahre 1867 
in unſerer Stadt eingeführt. Die erſten beiden Logen waren 
Golden Nr. 1 und Monumental Nr. 2. Schon im Jahre 1868 wurde die Großloge von 
Maryland aus vier Logen beſtehend, Golden Nr. 1, Monumental Nr. 2, Baltimore 
City Nr. 3 und De Haven Nr. 4, eingeſetzt. Folgend ſind die Namen der erſten 
Beamten der Groß-Loge: James A. Campbell, C. T. Abbot, O. C. Weigley, G. G. 
Green, W. M. Bowen, T. Turner, Chas. E. Lawe, O. P. Epſey, John H. Oſen. 
Der Orden zählt heute 36 Logen in Baltimore mit über 6000 Mitgliedern, hat ſeine 
eigene Halle an Gay-Straße mit einer Bibliothek von 4000 Bänden und ein bedeuten— 

des Kapipal. Er zählt viele Deutſche zu ſeinen Mitgliedern. 

Der Orden der ſchwarzen Ritter. Dieſer Orden wurde im Jahre 1867 in 
Philadelphia gegründet, iſt von Charakter ſpezifiſch proteſtantiſch und iſt zum Zweck 
von gegenſeitiger Unterſtützung in's Leben gerufen. 8 
In unſerer Stadt befinden ſich ſechs Logen und der 8 
Maryland Groß-Bund, welcher am 17. Auguſt in 
unſerer Stadt gegründet wurde. Er hat eine Mit— 
gliedszahl von über 400 und ſteht finanziell ſehr gut. 
Die erſten Beamten des Maryland Groß = Bundes 
waren Heinrich Pfrom und Adolph Kulow, die der⸗ 
u Beamten find Auguſt Friedrich und Friedrich 
Diegel. 

Die Namen der Logen ſind: Schiller-Bund, Lützow 
Bund, Guſtav Adolph-Bund, Blücher-Bund, Theodor 
Körner-Bund und Ulrich von Hutten Turnier Nr. 1 

Der unabhängige Orden der Druiden iſt in hie-; 
ſiger Stadt ebenfalls zahlreich vertreten. Die Ein-! 
nahme der verſchiedenen Haine in Baltimore betrug; 
während der Jahre 1886 — 87 83671.71, verausgabt. 
wurden für 74 kranke Mitglieder 8826.50 und an 32 
Familien 81630 an Sterbegeld bezahlt. Das Ge- 
ſammt-Kapital der Haine belief fi am 1. Mai 1887 
auf 818,723.45. Die Beamten des Groß-Hains von 
Maryland ſind Karl G. Frey und C. G. Wanner, 2 
Sekretär. Wildey Denkmal. 

Ehrenritter. Germania-Loge Nr. 1705, 
die einzige deutſche Loge des Ordens im Staate, wurde den 1. Jule 1879 gegründet. 
Die erſten Beamten waren Karl Klein, Direktor und Otto Roßmäſſler, Recorder. 
Der Orden der Ehrenritter verfolgt ähnliche Prinzipien wie der Orden A. O. U. W. 
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und Andere. Die Loge zählt zur Zeit 86 gutſtehende Mitglieder und hat ein Baar⸗ 
3 von 1500 Dollars. Die Beamten ſind Emil Wagner, Direktor, Carl Schulz, 
ecorder. 

Alter Orden der Vereinigten Arbeiter. A. O. U. W. Dieſer Orden, welcher 
den Ueberlebenden verſtorbener Mitglieder eine Summe von 82000 garantirt, iſt in 
Baltimore ſehr zahlreich vertreten, hat jedoch zur Zeit nur zwei deutſche Logen in hie— 
ſiger Stadt. Die Germania-Loge Nr. 27 wurde im Jahre 1881 gegründet. 
Die erſten Beamten waren R. D. Boß, P. M.; A. von Degen, Meiſter; Guſt. War⸗ 
litz, Schatzmeiſter; Geo. Morf, Recorder. Die Loge zählt heute nahezu 100 Mitglie- 
der, hat ein hübſches Baarvermögen und rekrutirk ſeine Mitglieder aus den beſten 
Claſſen der Deutſchen Baltimore's. Die Beamten der Loge ſind R. D. Boß, P. M.; 
Chas. Rehbein, Meiſter; Guſtav Munder, Recorder; Chas. J. Becker, Schatzmeiſter; 
H. Krämer, Finanz-Sekr. 

Die Concordia-Loge Nr. 13 trat am 12. Mai 1880 in's Leben, Als 
erſte Beamten fungirten Henry Berge, M. A.; Val. Franz, Recorder; A. H. Lang, 
Finanz⸗Sekr.; J. M. Stöſſels, Schatzmeiſter. Die Zahl der Mitglieder iſt 85, mit 
einem Kaſſenbeſtand von 8150. Die derzeitigen Beamten ſind Ed. Appel, Meiſter; 
Heinrich Moſer, Vor.; Auguſt Mayer, Finanz-Sekr.; H. Berge, Recorder; J. M. 
Stöſſels, Schatzmeiſter. 

Außer den angeführten Orden befinden ſich noch weitere geheime Geſellſchaften 
in hieſiger Stadt. Sie verfolgen meiſtens daſſelbe Ziel, wie die in vorſtehenden 
Blättern beſprochenen, Unterſtützung in Krankheitsfällen und Auszahlung von Sterbe— 
gelder an die Wittwen und Waiſen. 

Es ſind di eſelben ſomit meiſtens eben nur Verſicherungsgeſellſchaften auf gegen— 
ER Plan mit einem romantiſchen, manchmal phantaſtiſchen Gewande be— 
eidet. 


Allgemeines Deutſches Waiſenhaus. 


17. 


as „Allgemeine deutſche Waiſenhaus“ verdankt feine urſprüngliche Gründung 
Martin Kratt, zu der Zeit Paſtor der evangeliſch-lutheriſchen Dreieinigkeits— 
a Gemeinde und einer Anzahl Mitglieder derſelben unter Mitwirkung des dama— 
ligen Kirchenraths der Gemeinde. Am 13. Juli 1863 organiſirte ſich der Verein und 
nahm den Namen „Das deutſche proteſtantiſche Waiſenhaus“ an. Die erſten Beamten 
waren Paſtor M. Kratt, Präſident; Joh. Klemm, Sekretär; E. H. Müller, Schatz— 
meiſter, nebſt 12 Exekutiv-Beamten. Am 16. Auguſt deſſelben Jahres wurde das 
Haus Nr. 69 Oſt-Pratt⸗Straße zu dem Preiſe von 92800 angekauft und die Anſtalt 
am 8. November 1863 mit vier Waiſenkindern eingeweiht. Paſtor M. Kratt vollzog 
die Feierlichkeiten. 

Die Lebensfähigkeit dieſes Inſtituts wurde aber bald eine ſehr zweifelhafte und 
um dieſelbe zu ſichern, wurde durch einſtimmigen Beſchluß in einer am 13. September 
1866 abgehaltenen General-Verſammlung das „deutſche proteſtantiſche Waiſenhaus“ 
zum „Allgemeinen deutſchen Waiſenhauſe der Stadt Baltimore“ erhoben und bald 
darauf die Leitung deſſelben in die Hände eines von den Freunden und Gönnern der 
Anſtalt erwählten, von jeder kirchlichen und anderen Geſellſchaft unabhängigen Direk— 
toriums gelegt. 

In dieſer erweiterten, kosmopolitiſchen Geſtaltung, gewann das Waiſenhaus 
raſch die Herzen der ganzen deutſchen Bevölkerung und der Ankauf eines für die dama— 
liche Ausdehnung der Anſtalt hinreichenden Gebäudes, Nr. 69 Nord-Calvert-Straße, 
Januar 1868, konnte ohne finanzielle Schwierigkeiten ausgeführt werden. Mit jedem 
Jahre wuchs das Intereſſe, die Theilnahme und Opferwilligfeit der deutſchen Bürger 
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und ihrer Frauen und Töchter, aber gleichzeitig auch die an die Anſtalt geſtellten An— 
ſprüche. Schon am Ende des Jahres 1871 war das Haus mit über 70 Kindern voll— 
ſtändig angefüllt und die Nothwendigkeit einer Vergrößerung deſſelben oder des An— 
kaufs eines größeren Eigenthums lag klar auf der Hand. 

Alle Verhältniſſe wohl berückſichtigend und im feſten Vertrauen auf die Bei— 
ſtimmung und Unterſtützung des deutſchen Publikums wurde vom Direktorium am 11. 
November 1872 das bisherige Kloſter der Carmeliterinnen an Aisquith- Straße für 
die Summe von 825,000 angekauft und in der darauf folgenden General-Verſamm— 
lung des Waiſen-Vereins, im Januar 1873, die Pläne und Koſten eines auch für die 
Zukunft allen Anſprüchen genügenden Baues genehmigt. 

Am 22. Juni 1873 fand die Grundſteinlegung und am 22. Juni 1874 die feier— 
liche Einweihung des neuen Gebäudes ſtatt. Die Geſammttoſten des Baues, der Ein— 
weihung und des Ankaufes eines Grundſtückes an der Forreſt-Straße zu einer zweck— 
mäßigen Waſſerleitung betrugen 858,000, mit dem Kaufpreiſe des Grundſtückes alſo 
883,000. Dieſer prachtvolle Bau wurde auch von Deutſchen aufgeführt und gereicht 
den Baumeiſtern Chriſtoph Giſſel und Friedrich Decker zu hoher Ehre. 

Dank des „Damen Näh-Vereins“ und der liberalen Betheiligung aller Deutſchen, 
ſteht heute das Denkmal deutſcher Wohlthätigkeit ohne Schulden da. 

Die jetzigen Beamten ſind: Johann Lorz, Präſident; E. Schmeißer, Vice-Präſi— 
dent; P. L. Keyſer, Schatzmeiſter; Wm. Eckhardt, prot. Sekretär; Emil Schmidt— 
born, Finanz⸗Sekretär; Georg Bunnecke, Controlleur und 25 Direktoren. 

Jetziger Stand der Anſtalt. Die Zahl der am 1. Januar 1887 im 
„Allgemeinen Deutſchen Waiſenhauſes“ untergebrachten Kinder war 129, —86 Knaben 
und 43 Mädchen. 

Neu aufgenommen wurden im Laufe des Jahres 31 Kinder, 16 Knaben und 15 
Mädchen. 

Geſammtzahl der Zöglinge 160. 

0 Im Laufe des Jahres find ausgeſchieden 21 Kinder, —15 Knaben nnd 6 Mäd— 
en. 

Am 1. Januar 1888 befanden ſich demnach in der Anſtalt 139 Kinder, —89 Kna— 
ben und 50 Mädchen. 

Die Schule beſuchten während des Jahres 1887 129 Kinder, 88 Knaben und 41 
Mädchen; davon beſuchten die deutſch-engliſche Schule Nr. 4 65 Kinder, 45 Knaben 
und 20 Mädchen; die deutſch-engliſche Schule Nr. 3 42 Kinder, 28 Knaben und 14 
Mädchen. Die Elementar-Schule Nr. 7 beſuchten 22 Kinder, 15 Knaben und 7 
Mädchen. 

Gegenwärtig beſuchen 108 Kinder die Schule; Nr. 4—37 Knaben und 15 Mäd— 
chen, Nr. 3—23 Knaben und 12 Mädchen, Nr. 7—14 Knaben und 7 Mädchen. 

Zwei Knaben paſſirten die untere Schule für die Hochſchule; da jedoch Zög— 
linge des Waiſenhauſes mit dem vierzehnten Jahre in die Lehre gegeben werden, ſo 
wurden auch dieſe beiden Knaben in entſprechend guten Stellen untergebracht. 

Die während des letzten Jahres gemachten Fortſchritte wurden von den Lehrern 
als lobenswerth anerkannt. 

Der Hausvater und die Hausmutter leiten die innere Verwaltung des Haushal— 
tes und ſind den Kindern im vollen Sinne des Wortes ſtellvertretende Eltern. Herr 
H, A. Lang und ſeine im Erziehungsweſen erfahrene Lebensgefährtin ſind auch im 
verfloſſenen Jahre ihrer ſchwierigen Aufgabe vollſtändig gerecht geworden. Manches 
kranke Kind hat die aufopfernſte und liebevollſte Pflege von ihnen erhalten. 

Der Geſundheitszuſtand der Inſaſſen war im Allgemeinen befriedigend —im Be— 
ſonderen, wenn man in Betracht zieht, daß im letzten Jahre Diphtheritis und Schar— 
lachfieber unter den Kindern ſtark auftraten. Nur ein paar vereinzelte Fälle kamen 
in der Anſtalt vor und nahmen einen zufriedenſtellenden Verlauf. 
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Der Turnunterricht für Zöglinge wird regelmäßig drei Mal wöchentlich unter 
der fähigen Leitung des Turnlehrers Karl Bodenburg ertheilt. Es iſt Dies kein 
Kunſtturnen, ſondern ein geregeltes ſyſtematiſches Schulturnen, welches wohlthuend 
und ausbildend auf den zarten Gliederbau der anvertrauten Jugend einwirkt. 

Möge das Direktorium den großen Werth und die Nothwendigkeit der Körper— 
übungen für die Jugend nie unterſchätzen, damit eine geſunde Jugend herangebildet 
wird, geſtärkt und geſtählt, den Stürmen des Lebens Trotz bieten zu können; denn 
nur in einem geſunden Körger kann ein geſunder Geiſt gedeih'n! 

Das Baar-Vermögen der Anſtalt beläuft ſich auf 832,194.81. 

Logen und Geſellſchaften ſind 27 vertreten. 

Der „Damen Näh⸗Verein.“ Von der Zeit der Entſtehung des Waiſen— 
hauſes bis zur Gegenwart haben edelmüthige, uneigennützige Frauen und Jungfrauen 
mit lobenswerther und hingebender Aufopferung für das Wohl und die Bedürfniſſe 
der Waiſen geſorgt. Das Gebiet ihrer Thätigkeit iſt ein ſehr umfangreiches, ſie ſor— 
gen für die vollſtändige Bekleidung der Inſaſſen; auch werden von ihnen noch manche 
für den Haushalt nothwendige Gegenſtände beſchafft. Für Renovirung der Anſtalt 
bewilligte der „Damen Näh-Verein“ im letzten Jahre 8300. 

Das Waiſenhaus iſt den Bedingungen des Fortſchritts und Wachsthums eben 
ſo ſtreng unterworfen, als zahllofe andere Beſtrebungen menſchlicher Thätigkeit. Des— 
halb können die Mitglieder des „Näh-Vereins“ auf ihren wohlverdienten Lorbeeren 
nicht ausruhen; beſtändig appelliren größere Pflichten und Anforderungen, im Eifer 
nicht nachzulaſſen, ſondern mit friſcher Luſt und Kraft bei'm Werk zu bleiben. Der 
Finanzberichts für 1887 zeigt folgendes Ergebniß: das auf 87068.22 geſtiegene 
Baarvermögen hat gegen das Vorjahr um $1036.20 zugenommen, und davon find 
$6945.38 in drei Banken deponirt mit einem Zinſenertrag von 8185.71. Die Ein— 
nahmen von den Beiträgen der Mitglieder u. Geſchenken zeigt das kleine Mehr von 
510.09. DasAuſtern-Souper mit einer Einnahme von §2345.46 muß als in jeder Hin- 
ſicht befriedigend anerkannt werden. 

Der Verein zählt 364 Mitglieder und wird von folgenden Frauen verwaltet: 
See Johanne Wehr; Sekretärin, Emilie Schmidt; Schatzmeiſterin, Sophie 

olzmann. 

Mögen die unſchätzbaren Verdienſte des „Näh-Vereins“ zum Wohle der Waiſen 
uns ſtets erhalten bleiben, um als leuchtendes Vorbild auf dem Felde wahrer Men— 
ſchenliebe noch manche deutſche Frau und Jungfrau zu gleichem Streben und Wirken 
anzuregen. 


Allgemeine Deutſche Greiſenheimath. 


Ernſt Knabe, Paſtor Burkart, Ad. Richter, Paſtor J. Piſter, C. Bartell, John R. 
Fellmann und Ernſt Hoen, welche ſich am 22. April durch Erwählung folgender 
Beamten: Präſident, Charles Weber; Schatzmeiſter, H. H. Graue; Sekretär, John 
R. Fellmann; Finanz-Comite: Weber, Graue, Piſter und Fellmann conftituirten. . 

Am 15. Auguſt veranſtalteten die Vereinigten Sänger ein Conzert im Schützen— 
Park zum Beſten einer deutſchen „Greiſen-Heimath,“ welches einen Reinertrag von 
82139.75 ergab, der am 26. September in der Halle des Germania Männerchors in 
Empfang genommen wurde. Am 11. Januar 1882 weiſt der Bericht des Finanz— 
Sekretärs einen Kaſſenbeſtand von 85839.26 auf, durch Feſtlichkeiten, Donationen nnd 
Mitglieds-Beiträge erzielt, an dieſem Tage wurde in einer General-Verſammlung be— 
ſchloſſen, das Wohnhaus an der Nordweſt Ecke der Weſt-Lombard- und Penn-Straße zu 
miethen und entſprechender Maßen zu möbliren. Am 27. März wurde dererſte Inſaſſe auf— 
genommen. Am 20. November 1883 wurde das Grundſtück an der Nordoſt Ecke der 
Baltimore- und Payſon-Straße, 150 Fuß an Baltimore-Straße und 215 an Payſon— 
Straße, einer der höchſten Punkte der Stadt (200 Fuß über dem Meeresſpiegel) 
für die Summe von 812.750 erworben. Am 21. März 1884 wurde der Contrakt für 
den Bau der Anſtalt Herrn Friedrich Decker für die veranſchlagte Summe von 842, 
615 übertragen, und am 4. Juli unter angemeſſenen Feierlichkeiten der Grundſtein 
gelegt. Sonntag den 14. Mai 1885 wurde die Anſtalt eingeweiht und einige Tage 
ſpäter ſiedelten die Inſaſſen in das neue Gebäude über. 
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Die gegenwärtige Verwaltung iſt wie folgt: Präſident, John Albaugh, Vice-Prä- 
ſident, John Hemmeter, Schatzmeiſter, Ed. Niemann, Protokollirender Sekretär, Ro⸗ 
bert M. Rother, Finanz-Sekretär, Charles Weber Ir.; Direktorium: John Albaugh, 
Paſtor M. Bachmann, Louis Beck, Geo. W. Becker, Fried. Decker, H. Fankhänel, Fritz 
Fuchs, H. Gottſchalt, John Hemmeter, Louis P. Hennighauſen, L. Hilgärtner, H. 
G. Hilken, Paſtor Chr. Kirſchmann, Fred. Leiſt, Ed. Niemann, J. Philipp Reiſinger, 
Robert M. Rother, Ernſt Scheller, Wm. Schnauffer, A. H. Schulz, Nicholas Tegges, 
Charles Weber Ir., Fred. Wehr. Der Geſammt-Verein beſteht aus über drei hun— 
dert Mitgliedern und es ſind gegenwärtig. 46 Inſaſſen in der Anſtalt. 


Er 
| 1 e 


Die Allgemeine Deutſche Greiſenheimath. 


Am 18. Januar 1882 erging eine, von den Herren Louis P. Hennighauſen, 
Nikolaus Burkart und Friedrich Wehr unterzeichnete Einladung an deutſche Frauen 
Baltimore's, ſich am 25. Januar in der Germania Männerchor-Halle einzufinden, um 
einen Frauen Hülfs-Verein zur Unterſtützung der zu gründenden Greiſen-Heimath zu 
bilden. Eine Anzahl von Frauen fanden ſich auch ein und zur Präſidentin wurde 
Frau Louiſe Hennighauſen, als Schatzmeiſterin Frau Eliſe Burkart und zur Füh— 
rung des Protokolls Capt. John R. Fellmann (temporär) erwählt. Man beſchloß der 
Organiſation den Namen „Damen-Verein des Greiſenheims“ zu geben und einen 
Monatsbeitrag von 25 Cts. zu erheben. Die erſten Cinzahlungen von 88.25 nahm 
die Schatzmeiſterin in Empfang. Man vertagte die Verſammlung auf Freitag, den 3. 
Februar, dieſelbe fand in der Männerchor-Halle ſtatt und in derſelben wurden noch fol— 
gende Beamtinnen erwählt: Frau Juſt, Vice-Präſidenten, Frau Fellmann, Sekre— 
tärin. Der Verein zählt jetzt 300 Mitglieder, hält jeden zweiten Donnerſtag im Mo— 
nat eine regelmäßige Verſammlung und wenn nothwendig hie und da extra Zuſam— 
menkünfte. Alle Verſammlungen und Feſtlichkeiten zum Beſten der Anſtalt werden in 
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der „Heimath“ abgehalten. Der Verein macht es ſich zur Aufgabe jährlich ein Auſtern— 
Feſteſſen zu veranſtalten, ebenſo den Jahrestag der Einweihung der neuen Heimath zu 
feiern, ferner für Anſchaffungen aller Art Sorge zu tragen. Die gegenwärtigen Be— 
amtinnen find wie folgt: Louiſe Hennighauſen, Präſidentin, Marie Knefely, erſte 
Vice-Präſidentin, Hermine Schröder, Schatzmeiſterin, Sophie Szold, Finanz-Sekre— 
tärin, Carrie Orr, Gehülfs-Sekretärin, Juliana Jordan, protokollirende und corre— 
ſpondirende Sekretärin. 


Das jüdiſche Waͤiſenhaus wurde im Jahre 1872 durch die fürſtliche Schenkung 
von W. S. Rayner und Gattin gegründet. Rayner gab den Grund und Boden, das 
unter dem Namen „Altes Armenhaus“ bekannte Grundſtück an den weſtlichen Stadt— 

renzen, und ferner eine Summe von 830,000 zur Errichtung der nöthigen Gebäulich— 
eiten. Im Jahre 1874 fiel das Haus den Flammen zum Opfer. Dank der bekann— 
ten Opferbereitwilligkeit unſerer iſraelitiſchen Mitbürger konnte jedoch ſofort zum 
Neubau geſchritten werden, welcher mit einem Koſtenaufwand von 850,000 ausgeführt 


Iſraelltiſches Walſenhaus. 


wurde. Das jüdiſche Waiſenhaus beherbergt zur Zeit 75 Kinder im Alter von 3 bis 
17 Jahren, darunter find 20 Penſionäre, für welche der wohlthätige Orden B'naiB'rith 
jährlich 8150 a Perſon bezahlt. Die Leitung der Anſtalt iſt in den Händen eines 
tüchtigen Pädagogen, des Rev. Sam. Freudenthal. Die Kinder genießen einen treff— 
lichen Schulunterricht in der engliſchen, deutſchen und hebräiſchen Sprache und werden 
zu guten, denkenden Menſchen erzogen. 


Das jüdiſche Hoſpital, eine Schweſteranſtalt des Waiſenhauſes wurde im Jahre 
1868 gegründet. Der Hoſpital- und Aſylum-Verein zählt zur Zeit 760 Mitglieder 
mit einem Vermögen von über 100,000. Es hat einen Stab von 6 Aerzten, und iſt 
in jeder Hinſicht gut und praktiſch eingerichtet; die Beamten ſind: Menka Friedmann, 
Präſident, Sam. Kahn, Vice-Präſident, Ignaz Lauer, Sekretär. Superintendent iſt 
Dr. B. A. Bonnheim. 
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Deutſche Geſellſchaft von Maryland. Die älteſte deutſche Wohlthätigkeits-Ge⸗ 
ſellſchaft unſerer Stadt wurde am 6. Februar 1817 gegründet u. hat ſeit ihrem nun 70 
jährigen Beſtehen Tauſende unſerer Landsleute jeder Confeſſion, ſo viel in ihren 
Kräften war, unterſtützt. Die Namen der erſten Beamten. find: Chriſtian Mayer, 
Präſident; B. J. von Kapff und General J. Stricker, Vice-Präſidenten; Friedrich 
Wäſche, Schatzmeiſter; Lorenz Thomſen, Sekretär; Julius Hoppe, F. M. C. Ame⸗ 
lung, Conrad Schulz, J. F. Frieſe, Jakob Small, Samuel Kerl, W. Krebs, Peter 
Sauerwein und Michael Kimmel, Direktoren. Die gegenwärtige Leitung der Geſell— 
ſchaft liegt in folgenden Händen: L. P. Henninghauſen, Prckſident; H. von Kapff, 
Wm. Numſen, H. Wilkens, Vice-Präſidenten; Ed. Niemann, Schatzmeiſter; John 
Hinrichs, Sekretär; J. W. Middendorf, Sekretär der Beamten; Chas. Lipps, Jac. 
Rudolph, H. Arens, John Meeth, H. Steffens, Fried. Wehr, Fried. Ellenbrock, F. 
W. Ulrich, C. Schmidt, A. H. Schulz, P. L. Keyſer, G. Leimbach, Joſ. Frieden— 
wald, F. Oelman, C. E. Brack, H. Knefely, G. Bauernſchmidt, Chas. Weber, jr., 
Direktoren. Die Mitgliedzahl 205.— Laut Jahresbericht für das Jahr 1886 kamen 
43 Dampfer mit 22,912 Einwanderer, davon 18,886 deutſche, im hieſigen Hafen an. 
Das Nachweiſungs-Bureau, Julius Conrad, Agent, verſorgte mit Arbeit: 191 Farm— 
Arbeiter und 9 Familien, 36 Handwerker, 78 verſchiedene Arbeiter und 76 weibliche 
Dienſtboten, im Ganzen 381 Perſonen und 9 Familien. Geldunterſtützung wurde in 
2279 Fällen im Betrage von 83,900.98 an Nothleidende vertheilt, ferner für Mahl⸗ 
zeiten und Nachtlager für Obdachloſe 845.40 verabfolgt und in 128 Fällen Reiſebe⸗ 
förderung im Betrage von 8252.45 gegeben. Außerdem wurde eine Anzahl Bedürfti— 
ger mit Schuhen, Kleidungsſtücken u. ſ. w. verſorgt, gewiß ein ſegensreiches Wirken, 
deinen die Anerkennung und Unterſtützung unſeres Deutſchthums im vollſten Maße 
verdient. 

Der „Allgemeine Arbeiter Kranken⸗Unterſtützungs⸗Verein.“ Der älteſte und 
bedeutendſte Verein dieſer Art in unſerer Stadt, wurde am 3. Januar 1854 in's 
Leben gerufen. Die erſten Beamten waren: C. Zeul, Präſident; F. Bulke, Vize- 
Präſident; F. Meyer, Schatzmeiſter; Theo. Sachſe, Finanz-Sekretär; John Weimer, 
prot. Sekretär. Das kleine Samenkorn, welches vor mehr als drei Dekaden von eini— 
gen edelgeſinnten Männern gelegt wurde, hat ſich zum herrlichen Baume entwickelt 
unter deſſen Aeſten im Kreislauf der Jahre Hunderte Hülfe und Schutz fanden. Aus 
ſeinem Schooße gingen die Idee'n eines Schillerfeſtes, eines Steubenfeſtes, des 
Friedensfeſtes und die großartige 150jährige Jubelfeier der Stadt Baltimore hervor; 
durch ſeine Hülfe und Anregung entſtanden deutſche Inſtitute, der Wohlthätigkeit 
gewidmet, wie das „Allgemeine Deutſche Waiſenhaus“ und die „Deutſche Greiſen— 
Heimath,“ Denkmäler deutſchen Wohlthuns und deutſchen Gemeinſinnes, auf welche 
wir mit Recht mit Stolz blicken dürfen. Da wir einen Geſchichtsabriß des „Allge— 
meinen Arbeiter Kranken-Unterſtützungs-Vereins“ geben, dürfen wir nicht vergeſſen, 
den Namen eines Mannes zu erwähnen, welcher für 23 Jahre das Steuer des Vereins 
in Händen hatte, ihn groß und angeſehen machte. Chriſtoph Bartell war die Seele 
dieſer Corporation und hat ſich ſich durch ſein Wirken einen Denkſtein geſetzt, welcher 
Sturm und Zeiten überdauern wird. Er ſtarb am 15. April 1885 allgemein be— 
trauert. 

Der Verein zählt zur Zeit 900 Mitglieder, beſitzt ſein eigenes Clubhaus, die 
Mechanics-Halle, und hat ein Vermögen von 853,126.33. Das hübſch eingerichtete 
Gebäude enthält außer den Wirthſchafts- Räumlichkeiten einen hübſchen Saal mit 
Bühne, in welchem Theater -Vorſtellungen und ſonſtige Unterhaltungen abgehalten 
werden. Der gegenwärtige Verwalter iſt Otto Schuler. Die Vereins -Bibliothek 
zählt 3181 Bände. Die Verwaltung liegt zur Zeit in den Händen Folgender: 
Theo. Völkel, Präſident; J. Schön, Vize-Praſident; J. Kalbfleiſch, Schatzmeiſter; F. 
Beckmann, Finanz-Sekretär; J. Euler, prot. Sekretär. 

Der Allgemeine Arbeiter-Kranken⸗Unterſtützungs⸗Verein von Oſt⸗Baltimore, 
beſteht ſeit 44 Jahren und hat eine Mitgliederzahl von 85 mit einem Kapital von 
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81200. Die Beamten find: Präſident, Conrad Daum; Vize -Präſident, Chas. Na— 
muth; Schatzmeiſter, Ernſt Kreiſelz Sekretär, Heinrich Brunn; Aufſeher, Johann 
Holzmann. Verſammelt ſich in E. Kreiſel's Halle, 1254 Oſt-Fayette-Straße. 

Wilhelm Tell Frauen⸗Kranken⸗Unterſtützungs-Verein Nr. 1, wurde im Jahre 
1882 gegründet, zählt gegenwärtig 60 Mitglieder, verfügt über ein Kapital von 81900 
und erfreut ſich der beſten finanziellen Verhältniſſe. Die gegenwärtigen Beamten 
ſind: Katharine Born, Präſidentin; Katharine Snupp, Vice-Präſidentin; Eliſe 
Schäfer, Sekretärin: Louiſe Tarun, Schatzmeiſterin. 

Der Weſt⸗Baltimore Kranken-Unterſtützungs-Verein wurde am 23. November 
1877 durch Auguſt Reinhardt, H. Benſeler, John Eilingsfeld und Dr. Guſtav Warlitz 
in's Leben gerufen. Der Zweck des Vereins iſt Unterſtützung ſeiner Mitglieder in 
Krankheitsfällen. Die erſten Beamten waren: Präſident, John Eilingsfeld; Vize— 
Präſident, H. Volkert; Schatzmeiſter, John Sommerfeld; Sekretär, Otto Bühner. 
Der Verein nahm jährlich zu und heute zählt er mit 125 Mitgliedern und einem 
Baar-Vermögen von über 85000 zu den ſolideſten derartigen Unternehmungen der 
Stadt. Die jetzigen Beamten ſind: L. Richwein, Präſident; John Brauer, Vize— 
Präſident; J. Miller, Sekretär; Auguſt Reinhardt, Schatzmeiſter. 

Der Harmonie - Kranken- Unterftügungs - Verein iſt einer der älteſten Unter— 
ſtützungs-Vereine der Stadt. Er wurde am 27. September 1854 gegründet. Als 
erſte Beamten fungirten: Präſident, Karl Schückle; Vize-Präſident, Caspar Greſe; 
Sekretär, F. Stein; Schatzmeiſter, D. Hinterniſch. Er hat eine Mitgliederzahl von 
524 mit einem Vermögen von 814,000. Die Vereins-Bibliothek enthält über 2000 
Bände. Die wirklichen Beamten ſind: J. Windolf, Präſident; G. Leimbach, Vize— 
Präſident; Karl Meyer, Schatzmeiſter; Jakob Euler, Sekretär. Der Verein ſteht 
ausgezeichnet und nimmt mit jedem Jahre an Mitgliedern zu. 

Der Süd⸗Baltimore-Kranken-Unterſtützungs⸗Verein. Der Verein, welcher erſt 
ſeit vier Jahren beſteht, zählt bereits 75 Mitglieder, verfügt über ein Kapital von 
8400 und verfolgt den Zweck gegenſeitiger Unterſtützung in Krankheitsfällen. Die 
Beamten des Vereins ſind: Präſident, John Eaſt; Vize-Präſident, H. Lauff; Sekretär 
L. Stiebel; Schatzmeiſter, Georg Kahl. 

Der Kranken⸗Unterſtützungs⸗-Verein Germania Nr. 1. Im Jahre 1883 ge— 
gründet, zählt der Verein gegenwärtig 114 Mitglieder und beſitzt ein Vermögen von 
82850. Seit ſeinem 4jährigen Beſtehen wurden verausgabt für Begräbniſſe 8274, 
an Wittwen 850, an Waiſen 845, an Kranke 8440. Die Beamten ſind: A. Grob, 
Präſident; H. Schreiber erſter, H. Horſche zweiter Vize-Präſident; H. Elgert, Schatz— 
meiſter; IJ. Stamm, Sekretär. 

Der Soziale Unterſtützungs-Verein Nr. 1 beſteht ſeit 6 Jahren, zählt gegen— 
wärtig 120 Mitglieder und verfügt über ein anſehnliches Kapital. Die Beamten des 
Vereins ſind: W. Lott, Präſident. Michael Scheffel, Vize-Präſident; Joſ. Jordan, 
Sekretär; Joh. Joſt, Schatzmeiſter. 

Der Teutonia⸗Kranken⸗Unterſtützungs⸗Verein entſtand im Jahre 1873. Der— 
ſelbe zählt 141 Mitglieder, verfügt über ein Vermögen von 82600 und erfreut ſich der 
beſten finanziellen Verhältniſſe. Die Verwaltung liegt in den Händen folgender Be— 
amten: Heinrich Eckhardt, Präſident; G. Schneider, Vize-Präſident; M. Büttner, 
Schatzmiſter; M. Schultheis, Sekretär. 

Der Maryland⸗Kranken⸗-Unterſtützungs⸗Vorein beſteht ſeit 8 Jahren und erfreut 
ſich, trotz ſeiner nicht ſehr ſtarken Mitgliederzahl, eines guten Kaſſenbeſtandes. Der 
Verein huldigt wohlthätigen Zwecken, wie ſchon ſein Name beſagt. 

Der Freundſchafts⸗Bund Nr. 1 beſteht 17 Jahren und zählt gegenwärtig 112 
Mitglieder mit einem Vermögen von 84200. Der jetzige Sekretär Joh. Stamm, ſeit 
17 Jahren im Amte, war einer der Gründer. Die jetzigen Beamten ſind: Otto Brüg— 
gemann, Präſident; Ernſt Heusler, Vice-Präſident; Adolph Grob, Schatzmeiſter; 
Johann Stamm, Sekretär. Der Zweck des Bundes iſt Unterſtützung der Mitglieder 
in Krankheits- und Todesfällen. 
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Der Freundſchafts-Bund No. 2 hat ein Geſammt-Vermögen von $3560.19 bei 
einer Mitgliederzahl von 81 definitiven und 5 proviſoriſchen. Die Beamten ſind: F. 
Minderlein, Präſident; C. F. Meyer, Vice-Präſident und F. Liſt, Ir. Sekretär. Er 
verfolgt ähnliche Prinzipien wie der Freundſchafts-Bund No. 1 und befindet ſich in 
blühendem Zuſtande. 

Der Vereinigte Deutſche Kranken-Unterſtützungs⸗Verein, ein im nordweſtlichen 
Stadttheile allgemein bekannter und beliebter Verein beſteht ſeit 11 Jahren, zählt ge— 
genwärtig 140 Mitglieder und verfügt über ein Capital von 84000. Die Beamten 
unter deren gewiſſenhafter Verwaltung der Verein ſo rieſige Fortſchritte gemacht hat, 
ſind: Robert Handloſer, Präſident; Joh. J. Betzenberger, Vice-Präſident; W. Appel, 
Sekretär und Gottfried Engel, Schatzmeiſter. f 

Der Maryland Univerſal Kranken⸗Unterſtützungs⸗Verein zählt 45 Mitglieder und 
hat ein Vermögen von 81400. Die Beamten find: W. F. Hbrichs, Präſident; Ferd. 
J. Kober, Vice-Präſident; Chas. Pfannmüller, correſpondirender Sekretär; Wm. O. 
Schuhmann, Finanz-Sekretär und Auguſt Lerp, Schatzmeiſter. 

Der Guſtav Adolph⸗Verein in blühendem Zuſtande, hat fein Vereinslokal No. 3 
Nord⸗Frederick-Straße. Die Beamten ſind: Präſident, Chrs. Noll; Vice-Präſident, 
K. Endres; Sekretär, Rich. Bartch; Schatzmeiſter, J. Dienhardt. 


III. 


Der Verein zur Erforſchung der Geſchichte der Deutſchen im 
Staate Maryland. 


Von L. P. Hennighauſen. 


Die anerkannte Thatſache, daß, in den bis jetzt in engliſcher Sprache veröffentlich— 
ten amerikaniſchen Geſchichtswerken, der Antheil und Verdienſt der Deutſchen in der 
Entwickelung und Förderung der amerikaniſchen Nation, nicht beſchrieben, und die 
Deutſchen überhaupt nur wenig erwähnt werden, war die Veranlaſſung der Gründung 
dieſes Vereins. Einer der bedeutendſten amerikaniſchen Geſchichtsſchreiber beſchwert 
ſich, daß ihm das Material in Bezug der Geſchichte der deutſchen Bevölkerung dieſes 
Landes fehle, während er überzeugt ſei, daß ſie ein reiches intereſſantes Feld für den 
Geſchichtsforſcher biete. Unſere Mitbürger engliſcher Abkunft ſind, wie es von einen 
gebildeten Volkſtamm zu erwarten iſt, äußerſt thätig geweſen ihre geſchichtlichen That— 
ſachen zu ſammeln und zu veröffentlichen. Faſt jedes County hat einen hiſtoriſchen 
Verein. Daß ſie bei dieſer Thätigkeit mit Vorliebe ihrer beſonderen Nationalität ge— 
denken und dieſelbe in den geſchichtlichen Vordergrund gedrängt haben, ergab ſich von 
ſelbſt. Der Verein zur Erforſchung der Geſchichte der Deutſchen im Staate Mary— 
land, iſt bis jetzt der einzige ſeiner Art in den Vereinigten Staaten. Seine Ver— 
ſammlungen ſind beſonders intereſſant indem die Verhandlungen ungezwungen in 
deutſcher und engliſcher Sprache als gleichberechtigt geführt werden. So wird häufig 
ein engliſcher Vortrag welcher von einen Amerikaner wie Baſil Sollers, Dr. Morris 
und Anderen gehalten, ſofort in deutſcher Sprache kritiſirt und erläutert, und geſchieht 
daſſelbe im entgegengeſetzten Fall, daß ein deutſcher Vortrag in der engliſchen Sprache 
kritiſirt wird. Bei der Gedächtnißfeier des Todes von Herrn Chriſtian Ax wurden 
ohne irgend welche Verabredung abwechſelnd Reden in engliſch und deutſcher Sprache 
gehalten, und zwar von Dr. Morris, Dr. Steiner und Herrn Simon Wolf in engli— 
cher, und von Paſtor H. Scheib, Herrn Eduard Leyh und L. P. Hennighauſen in 
deutſcher Sprache. Es gründet ſich dieſes auf die Vorausſetzung, daß ein jedes theil— 
nehmende Mitglied beide Sprachen verſteht, und beide Sprachen gleichberechtigt ſind. 
Die Reſultate der Gründung des Vereins entſprechen den Erwartungen. Es hat die 
Aufmerkſamkeit der Amerikaner auf die Geſchichte ihrer deutſchen Mitbürger gelenkt, 
und mehrere derſelben ſind jetzt eifrig beſchäftigt auf dieſem Gebiet geſchichtliche That— 
ſachen an's Licht zu fördern und den Einfluß der Deutſchen in dieſem Lande den ihm 
gebührenden geſchichtlichen Werth einzuräumen. 

Schon in der erſten Verſammlung des Vereins machte Hr. L. P. Hennighauſen 
darauf aufmerkſam, daß er in den Archiven des Staatsgebäudes in Annapolis, die 
Muſterrollen eines deutſchen Regiments genannt “the German Rifles“ welches durch 
den ganzen Unabhängigkeitskrieg gedient, entdeckt habe. Daß die berühmte Maryland 
Line, zum großen Theil aus Deutſchen beſtand. Dieſe überraſchende wichtige That— 
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ſache erregte die Aufmerkſamkeit der amerikaniſchen Preſſe. Bald darauf erſchienen 
dieſe Muſterrollen in der engliſchen Preſſe, und bei mancher patriotiſchen Feier iſt ſeit— 
dem von Amerikanern darauf hingewieſen worden, welchen großen Antheil die Deutſchen 
an dem amerikaniſchen Befreiungskriege hatten. Das deutſche Regiment welches haupt— 
ſächlich in Baltimore und Frederick County rekrutirt wurde, kommandirte Oberſt Xud- 
wig Weltner. Die Kapitäne waren Karl Baltzell, Chriſtian Meyer, Michael Bayer; 
Lieutenant waren Jacob Cramer, Martin Schuchard und Philip Schrader; Unteroffi— 
ziere waren Jacob Reybold, Johann Kohl, Johann Hering, Johann Trucks, Jacob 
Keiſer, Charles Jones, Philip Boehm, John Burk, Patrik Kelly, Wilhelm Rummel— 
ſohn, Frederick Sellers, George Stauffer, Wm. Johnſton, Joſeph Hook, Jacob Etter, 
Wm. Krafft, Wm. Lewis, John D. Jacquet, Jacob Hoſe, James Smith, Johann 
Michel, Johann Brenher, Adam Steinbrecher, Bernard Frey; Trommler waren Ben— 
jamin England, John Rock, John Bronn, Michael Smith, Moſes MeKinſey. Es 
wurde ferner entdeckt und in der engliſchen Preſſe publizirt, daß der größte Theil des 
von Michael Creſap und Morgan kommandirte Bataillon, welches in Maryland einge— 
muſtert und ſich rühmlich im Unabhängigkeitskrieg auszeichnete, aus Deutſchen beſtand, 
ebenſo Pulaskis Legion. Herr Baſil Sollers lieferte einen intereſſanten Artikel über 
die Gründung von Hagerstown durch den deutſchen Jonathan Hagar, welcher 1771 
zum Abgeordneten in die General Aſſembly der Provinz Maryland gewählt wurde, 
jedoch ſeinen Sitz nicht einnehmen konnte, da nach dem damaligen Geſetz nur ein un⸗ 
ter der engliſchen Obrigkeit geborener, zu einen Sitz in der Maryland Geſetzgebung 
berechtigt war. Das Geſetz wurde deshalb geändert und Hagar ſofort wieder erwählt; 
er diente mit Auszeichnung. Er wurde in 1773 wieder erwählt und ſtarb am 6. 
November 1775. Original Arbeiten über die 1778 an S. Bond-Straße in Baltimore 
erbaute Ziegler-Boß Heimſtätte von Mrs. Albert Leakin, über den im Jahre 1661 ſich in 
Cecil County niederlaſſenden Aug. Herrmann, welcher einen Manor von 20,000 Acker 
eignete und in einer Staatskaroſſe von vier Pferden gezogen, ſpazieren fuhr, von Herrn 
Carl Wiener, über die deutſche Geſellſchaft von Maryland, über Abſchaffung des Re— 
demptioniſten Syſtem von L. P. Hennighauſen, ſowie Andere mehr wurden in den 
Verſammlungen des Vereins vorgeleſen. Der Verein ſammelt alles Material, welches 
für die Geſchichte der Deutſchen im Staate Maryland irgend Werth hat, um dereinſt 
den lünftigen Geſchichtsſchreiber der amerikaniſchen Nation zu befähigen auch den An— 
theil der Deutſchen an dem Aufbau der großen amerikaniſchen Nation in auerkennen⸗ 
der Weiſe zu ſchildern. Der Verein hält ſeine regelmäßige monatliche Verſammlung 
jeden zweiten Dienſtag im Monat, in dem Saale der HiſtoriſchenGeſellſchaft von Ma— 
ryland, Ecke der St. Paul und Saratoga-Straße; er wurde am 5. Januar 1886 ge⸗ 
gründet und folgende Beamte gewählt: Präſident, Rev. John G. Morris, D. D. L. 
L. D.; Vice-Präſidenten, L. P. Hennighauſen und Charles Weber Ir.; Schatzmei— 
ſter, Ed. Niemann; Executive-Comite, Dr. Lewis H. Steiner, Vorſitzer, Edward F. 
Leyh, Prof. Karl F. Raddatz, Heinrich Becker und Dr. Chas C. Bombaugh. Dieſel— 
ben Beamten wurden im laufenden Jahre wieder erwählt mit Ausnahme des Herrn 
Weber, an deſſen Stelle Herr Philipp Aug. Albrecht als Vice-Präſident gewählt 
wurde. Mitgliederzahl 72. 


Die Geſellſchaft Concordia. Die Entſtehung der Geſellſchaft Concordia beruhte 
ſeiner Zeit auf dem lebhaft gefühlten Bedürfniß einer geſelligen Vereinigung der 
Deutſchen Baltimore's, und als im Jahre 1847 in unſerer Stadt ein ebenſo gebildeter 
als patriotiſcher Mann, Georg Fein, auf ſeiner Durchreiſe nach dem Weſten mehrere 
Wochen verweilte, und auf ſeine Anregung in den deutſchen Zeitungen ein Aufruf zur 
Förderung und Bildung erſchien, fand derſelbe einen ſolchen Erfolg, daß eine Anzahl 
Männer ſich zur Bildung einer Geſellſchaft in der Union Halle vereinigten, der ſie den 
Namen „Concordia“ gaben. Am 16. Juni 1847 wurde alſo die Concordia-Geſellſchaft 
gegründet. Ein von Herrn Fein bearbeiteter Geſetzentwurf fand allgemeine Annahme. 
Der 2. Paragraph des Entwurfs beſtimmt, daß dieſe Zwecke durch Gründung einer 
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Bibliothek, Vorträge und gemeinſchaftliche Erörterungen über alle dem Menſchen und 
Staatsbürger wichtige Fragen erſtrebt werden ſoll. 

Am 21. Juni 1847 wurden folgende Beamte erwählt: J. Ph. Eger, Präſident; 
G. Grübel, Vice-Präſident; W. Ch. Schulz, Sekretär; Strohmeyer, Schatzmeiſter. 

Das erſte Vereinslokal war ein Zimmer im Hauſe eines gewiſſen Laupus, in 
Frederick-St. Fein, der angebliche Gründer, der durch feine Vorträge allgemeine An— 
erkennung fand, verließ früh Baltimore, doch der Samen den er geſtreut, fiel auf gu— 
ten Boden. Das geiſtige Leben wurde durch gediegene Vorträge und Debatten ge— 
pflegt, an denen ſich beſonders Herr Jacob Schmidt, der bekannte Lehrer an der Zions 
Schule, der als Menſch ausgezeichnete Präſident Herr Ph. Eger, Dr. Cyriax, Fr. 
Hof, Ehrhard u. ſ. w. betheiligten. Die erſte muſikaliſche Unterhaltung für den Ver— 
ein gab Herr Wilhelm Holgmann am 23. September. Die wöchentlichen Beiträge 
waren Anfangs 5 Cents, das Eintrittsgeld 25, was ſpäter auf 81.00 erhöht wurde, 
wovon je 50 Cents zur Anſchaffung einer Bibliothek verwandt worden war. 

Am 16. Auguſt 1847 hielt Ph. Eger einen Vortrag über ſoziale Reform. Er 
bewies, daß eine Verbeſſerung der gegenwäriigen Zuſtände nur dann möglich werde, 
wenn die Maſſe des Volkes eine beſſere Erziehung und Bildung genieße, und daß die 
Regierungen in Republiken die Pflicht haben, die öffentliche Erziehung unter ihre 
Leitung zu nehmen. Es wurde beſchloſſen, dieſe Anſicht der Geſetzgebung des Staa— 
tes Maryland in Form einer Petition vorzulegen. 

Präſidenten der Concordia waren im Laufe der Jahre Ph. Eger, J. Betz, Dr. 
Cyriax, Frey, Grübel, Dieffenbach, Guſtav Facius von 1853—1857, E. Sachſe, M. 
Stahn, W. Biſſing, 1864, G. W. Noedel. Wiſſenſchaftliche Vorträge und dramati— 
ſche Unterhaltungen wurden in großer Auswahl den Mitgliedern geboten, ſo daß ein 
reges geiſtiges Leben gepflegt und die Geſellſchaft zu großer Blüthe gebracht wurde. Se— 
fretär des Theater-Comites 1860 — 1863 waren Otto Weiner, Neumann, A. W. Hinze; 
Theater-Direktor Heinrich Windwart. l a 

Das Lokal der Geſellſchaft war längere Zeit in den oberen Etagen des Hauſes, S. 
W. Ecke Lexington- und Howard -Str., ſpäter in Mechanics-Halle, Fayette-Str. 

Bereits zur Zeit des Präſidenten Herr Guſtav Facius, war der Wunſch ein feſtes 
Heim für die Geſellſchaft zu erwerben, lebhaft hervorgetreten, ſcheiterte aber aus Be— 
ſorgniß an der Möglichkeit der Beſchaffung erforderlicher Mittel. — Jahre vergingen; 
als ſchließlich die Concordia ihre Verſammlungen in den Räumen der Mechanics-Halle, 
(Fayette Str.), hatte, wurde dieſer Plan mit mehr Energie in Angriff genommen; 
natürlich lag der Gedanke ein Gebäude nebſt Grundſtück in dem gegenwärtigen Um— 
fang zu erwerben, fern; 830,000 und ſpäter 850,000 war die höchſte Summe, die für 
ein ſolches Unternehmen aufgebracht und verwendet werden konnte. Der Plan fiel 
indeß auf fruchtbaren Boden und der energiſche Präſident George W. Noedel, in Verein 
mit anderen Männern, die ſich des ganzen Vertrauens der deutſchen Bevölkerung er— 
freuten und durch ihren raſtloſen Eifer immer mehr neue Freunde gewannen und all— 
ſeitige Unterſtützung fanden; wurde es möglich dieſes Rieſenwerk in Angriff zu neh— 
men und glorreich zu vollenden. Die Männer, die das Bau-Comite bildeten, waren 
außer Präſident G. W. Noedel: Herr Chas. Pracht, Sekretär; G. W. Gail, Schatz— 
meiſter; Chriſtian Ax, John Uhrig, Anton Weiskittel, Henry Meyer, Henry Brink, 
und Auguſt Wattenſcheidt. Die Gediegenheit, Schönheit und Große des Baues 
bildet ein herrliches Monument deutſchen Gemeingeiſtes. Der Architekt war Herr 
Adolf Claß, ein Schwiegerſohn des unvergeßlichen tüchtigen Schulmannes Jacob 
Schmidt. Hieſige deutſche Künſtler wurden herangezogen und lieferten glänzende Be— 
weiſe ihrer Tüchtigkeit. (Auguſt Wagner verfertigte die ſchöne Kronleuchter, Joſeph 
Sudsburg, die herrliche Verzierungen an der Gallerie, Auguſt Weidenbach malte den 
Vorhang und die Halle.) Die Räume für Geſellſchaften waren von ungewöhnlichen 
Comfort mit Allem ausgeſtattet, um ſie zum Brennpunkt des geſelligen Lebens 
der Deutſchen zu machen. 
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Dem Bedürfniß und der Vorliebe für dramatiſche Unterhaltungen wurde volle 
Rechnung getragen; die Geſellſchaft engagirte eine tüchtige Theatergeſellſchaft unter 
Direktion von Adolf Meaubert die ſich des beſten Zuſpruchs erfreute. In der Saiſon 
1874—75 ſpielte die von der Geſellſchaft engagirte gute Truppe unter Guſtav Scheren— 
berg's Direktion. Seit dieſer Zeit hat die Concordia die beſten dramatiſchen und 
Opern-Geſellſchaften die unſere Stadt beſuchten, in ihrer ſchöne Halle geſehen, es war 
das beſte und ſchönſte Lokal 111 5 bis ſpäter Ford's Opern-Haus und die Academy of 
Muſic'errichtet wurden und als größere Häuſer den Vorzug erhielten. Für Fairs, 
Conzerte, Pen ungen u. ſ. w. iſt noch heute die Concordia das populärſte Lokal 
und ihre gediegene Schönheit wird ihr auch in fernerer Zukunft noch die Gunſt des 
Publikums ſichern; für das 15. National Sänger-Feſt iſt ſie als Hauptquartier ge— 
wählt worden, wie ſie es auch in July 1869 war. Präſidenten der ee ſeit 
1865 waren die Herren G. W. Noedel, Chas. Pracht, Ernſt Knabe, M. S. Heß und 
Henry Seim. 

Unter der Präſidentur des Lebtereni im Jahre 1887, wurde ein Flügel mit Front an 
German-⸗Straße gebaut, der im unteren Stockwerk eine Anzahl ſchöne Club-Zimmer 
enthält, und im oberen eine Conzert-Halle mit Bühne und Parlor und für kleinere 
Geſellſchaften beſtimmt iſt, die ſich durch eine wohlthuende Gediegenheit und Schönheit 
den allgemeinen Beifall bereits N bat. 


Auſtria. Der Verein „Auſtria,“ wie ſchon ſein Name angibt, aus Deutſch⸗ 
Oeſterreichern beſtehend, wurde im Jahre 1879 durch M. Grüllmeyer, A. Resler, % 
Fiſcher, J. Neuwirth gegründet, zur Unterſtützung von Landsleuten und geſelliger 
Unterhaltung. Während ſeines Beſtehens hat ſich der Verein in der Gunſt des deut— 
ſchen Publikums feſt en was Jeden, der den gemüthlichen Sinn des echten 
Wieners kennt, nicht wundern wird. 

Die jetzigen Beamten des Vereins ſind: S. Schwarz, Präſident; C. Weber, 
Vize-Präſident; F. Fiſcher, Schatzmeiſter und J. Meyer, Sekretär. 

Außer dieſem beſtehen noch viele geſellige Vereine in der Stadt, wie z. B. der 
Onkel Bräſig Verein, der Heſſen-Darmſtädter Verein, der Schwäbiſche Bund, der 
Thalia dramatiſche Verein, der Krieger Verein, der Verein Urgemüthlichkeit, die 
Baltimore Schützen— Geſellſchaft und Andere, von welchen wir keine näheren Daten 
erhalten konnten. 


u 

87s war in den Jahren 1848 und 1849, als es in Deutſchland brauſte und gährte. 
Das Joch von 34 Monarchen wurde endlich auch dem geduldigſten Deutſchen zu 
> viel und in allen Theilen Deutſchlands begann die Revolution. Leider fehlte 
den liberal-humanen, freiheitsdürſtenden Elementen der jo ſehr nöthige Zuſammen— 
hang, um mit wohlorganiſirten Heeren einen Kampf mit Erfolg durchführen zu 
können. 

Die Revolution mißlang und die muthigen Männer wurden eingekerkert, verfolgt 
oder mußten Haus und Hof, oft Weib und Kind verlaſſen, um in dem gaſtlichen Nord— 
Amerika eine Zuflucht zu ſuchen. So gelangten Tauſende von Flüchtlingen hierher, 
nicht mit der Abſicht ſich hier eine bleibende Wohnſtätte zu ſichern, ſondern mit der Idee 
für kurze Zeit das Aſyl zu benutzen, um dann wieder mit erneutem Muthe und friſchen 
Hülfsmitteln ihrem Vaterlande die ſo heiß erſehnte Freiheit erkämpfen zu können. 
Die gewaltige Zeitperiode, die ſie durchzumachen hatten, hatte ihre Kräfte auf das 
höchſte geſpannt, und ein Feuer in ihnen entzündet, welches ſie zum höchſten Fluge ide— 
aler Begeiſterung führte. 

Daß der durchaus praktiſche und conſervative Amerikaner das Wehen eines ſolchen 
Geiſtes nicht erfaſſen konnte, iſt begreiflich und trozdem er den Fremdlingen eher zu— 
als abgeneigt war, ſo wußte er doch lange nicht, was er von ihnen zu halten habe, denn 
ihre Sprache, ihre Sitten, ihre Lebensanſchauungen, waren eben doch zu ſehr von den 
ſeinigen verſchieden. 

Unter ſolchen Umſtänden war es begreiflich, daß die Deutſchen ſich eng an einander 
ſchloſſen und Vereine gründeten, unter denen die Turrvereine, als die erſten, die 
Hauptrolle ſpielten. Sie errichteten Turnplätze und bauten Hallen für ihre Vereinig— 
ungen, welche bald der Sammelplatz für ihre gymnaſtiſchen Uebungen, für ihre idealen 
Beſtrebungen, für ihre Vergnügungen, aber auch für ernſtliche Belehrungen wurden. 

In den Turnhallen wurden Tauſende zu ganzen und tüchtigen amerikaniſchen 
Bürgern gemacht, denn dieſelben ſahen bald ein, daß ſie hier das Land gefunden, wie 
es ihnen in ihren idealen Freiheitsideen vorſchwebte, und mit dem Schwinden ihres 
Intereſſes für deutſche Zuſtände ſchwoll die Liebe für ihr adoptirtes Vaterland gar 
mächtig an und ihre Turnhallen wurden ihre Lehrplätze für amerikaniſche Politik und 
amerikaniſches Gemeinweſen. So wurden die deutſchen Turner amerikaniſche Bürger 
und bald ae feiner in ihren Verband aufgenommen werden, der nicht erklärte, 
amerikaniſcher Bürger werden zu wollen. 

Es iſt aber nicht die politiſche und die geiſtige Seite allein, welche die Deutſchen 
anſpornte, Turnhallen zu bauen und zu unterhalten. Es iſt ein Zug unſerer Zeit, 
daß ſie Alles wiſſenſchaftlich behandelt und verwerthet. 
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Der Gelehrte ſchließt ſich nicht mehr vom Volke ab, ſeinen eigenen Weg verfol— 
gend, ſondern er paßt die Wiſſenſchaft den Bedürfniſſen des Volkes an. So iſt jene 
wichtige Lehre der Geſundheitswiſſenſchaft entſtanden, welche beſtimmt iſt, eine ganze 
Reihe von Plagen zu beſeitigen, die von jeher ſchwer auf dem Volke gelaſtet haben und 
heute noch ihre Verheerungen ausüben. Es iſt ihre Aufgabe, die einfachſten und am 
leichteſten erreichbaren Mittel zu finden, welche die Geſundheit befördern, und es iſt 
ihre weitere Aufgabe, dieſe Mittel oder die Kenntniß derſelben weithin zu verbreiten. 
Es gibt nichts Wichtigeres, nichts Wohlthätigeres, nichts Muthigeres als die Geſund— 
heit. Wer ſich aber lang und voll derſelben erfreuen will, der muß früh anfangen, 
ſeine Muskeln zu ſtärken und ſich gegen äußere Einwirkungen zu ſtählen und durch 
wohlberechnete Uebungen alle Organe ſeines Körpers in der richtigen Thätigkeit zu er— 
halten. Nichts aber befördert dieſes mehr als ſchulgerechtes Turnen. 

Sind wir auch nicht im Stande, alle Krankheiten aus der Welt zu ſchaffen, ſo 
können wir dieſelben doch gewaltig beſchränken. Wenn wir die Jugend viel turnen, 
im Freien ſich ergehen laſſen und ſie zu frohen, mäßigen und ſich ſelbſt beherrſchen— 
den Menſchen erziehen, können wir der Krankheit gar manches Opfer entziehen. 

Beim Turnen darf kein Körpertheil unbeachtet bleiben. Alle ſollen in Anſpruch 
genommen und gleichmäßig entwickelt werden. Aus ſolcher Entwicklung allein ent— 
ſpringt das Gefühl der Vollkraft und der Geſundheit, ſie ſchafft den Muth und macht 
die kühne That zur Luſt. 

Auf dieſen Grundſätzen fußend, entſtanden in faſt allen größeren Städten Ame— 
rika's Turnvereine, welche ſich nach und nach zu einem Bunde, unter dem Namen 
„Nordamerikaniſcher Turnerbund“ vereinigten. Neben dem körperlichen Turnen, 
welches ſehr eifrig betrieben wurde, fanden in den Vereinsverſammlungen Debatten 
und Vorträge über religiöfe, ſoziale und politiſche Fragen ſtatt, und die fortſchrittliche 
Richtung der Turner, ſowie ihr feſtes, kerniges Gebahren gewann ihnen bald viele 
Freunde. Von anderer Seiten wurden ſie freilich auch aus demſelben Grunde ange— 
feindet und verfolgt, und Fanatismus jedweder Art bereitete denſelben gar manche Wi— 
derwärtigkeit. Allein wie der Muthige unter dem Drucke nur erſtärkt, ſo gelangte auch 
gerade dadurch der Turnerbund zu größerem Anſehen und Einfluß. 5 

Sein Streben auf körperlichen, auf geiſtigem und ſozialem Gebiete wurde aner— 
kannt und gewürdigt und ſeine Feſte wurden beliebt. Auf dieſen Feſten wurden 
Preiſe ausgeſetzt, für körperliche und geiſtige Gewandtheit. 

So gedieh der Turnerbund von Jahr zu Jahr bis zum Ausbruch des Bürgerkrie— 
ges im Jahre 1861. Kaum war der erſte Aufruf zur Bildung eines Heeres ergangen, 
als die Turner ſich ſchaarenweis in die Reihen der Kämpfer für's Vaterland einreihen 
ließen und hier war es, wo die Turner die Liebe für ihr Adoptivvaterland bethätigten, 
denn gar manches Schlachtfeld wurde getränkt von dem Blute der Braven. 

Der Turnerbund löſte ſich ſo von ſelbſt auf, und es gab bald keinen waffenfähigen 
Turner mehr in den Oſt-, Weſt- und Nordſtaaten, der nicht die Uniform der Vereinig— 
ten Staaten trug. 

Kaum war der Krieg beendet, als auch die Turner, an der Spitze die von New 
Vork, zuſammentraten, um den Bund zu reorganiſiren. 

Es gelang ihnen vortrefflich und auf der breiteſten fortſchrittlichen Baſis erſtarkte 
der Bund zuſehends, Jo daß derſelbe im Jahre 1868, 148 Vereine mit 10,200 Mit- 
gliedern zählte. 

Das Turnen wurde theilweiſe von in Deutſchland gebildeten Turnlehrern, haupt— 
ſächlich aber von Vorturnern geleitet, welche Letztere entſchieden mehr Enthuſiasmus 
als die nöthigen gründlichen Kenntniſſe beſaßen. Der Mangel an tüchtigen Lehrern 
machte ſich bald ſo fühlbar, daß die Tagſatzung des Bundes beſchloß, ein Turnlehrer— 
Seminar zu gründen, welcher Beſchluß ſofort mit vielen Opfern zur Ausführung ge— 
bracht wurde. Das Seminar, welches heute noch beſteht, hat viel Gutes geleiſtet. 

Seit der Gründung des Turnlehrer-Seminars gewann der Turnerbund einen 
mächtigen Aufſchwung, und in jeder Tagſatzung wurde es lebhaft beſprochen, das 
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deutſche Turnſyſtem zum Gemeingut der amerikaniſchen Nation zu machen und dahin 
zu wirken, das Turnen als obligatoriſchen Unterrichtszweig in die öffentlichen Schulen 
einzuführen. Dieſer Plan iſt bis jetzt in folgenden Städten zur Ausführung gelangt: 
Kanſas City, Chicago, Davenport, Denver, Omaha, Cleveland und Louisville, und 
der dort erzielte Erfolg iſt ein durchaus erfreulicher. Viele andere Städte wären dem 
Beiſpiele längſt gefolgt, allein Mangel an nöthigen Lehrkräften und finanzielle Schwie— 
rigkeiten haben es ihnen bis jetzt unmöglich gemacht. Durch einen Beſchluß der 
Boſtoner Tagſatzung im vorigen Jahre iſt in allen deutſchen Turnvereinen, da wo es 
geboten iſt, neben dem deutſchen auch das engliſche Commando eingeführt, und dadurch 
für unſer Turnſyſtem in amerikaniſchen Kreiſen viel Propaganda gemacht worden. 

Auf dem Turnplaßz werden außer dem Schulturnen wöchentlich einmal Frei— 
übungen vorgenommen und jeder Bezirk hat zweimal im Monate gemeinſchaftliche 
Turnabende angeordnet, an welchem ſich alle Vereine des Bezirkes betheiligen. 

In vielen Vereinen haben ſich Altersriegen gebildet, deren Mitglieder ſich in dem 
Alter von 30 bis 50 Jahren befinden. Dieſelben turnen zweimal in der Woche und 
ihr Thun verdient allgemeine Nachahmung, denn es iſt nicht allein nöthig, in der 
Jugend ſich einen geſunden Körper zu erringen, ſondern es iſt noch viel wichtiger, ſich 
einen kräftigen Körper zu erhalten. In unſerem Zeitalter umſomehr, wo die geiſtige 
Thätigkeit auf das Höchſte geſpannt iſt und maſſenhafte Maſchinen und Inſtrumente 
erfunden ſind, die unſere körperliche Thätigkeit erſetzen. Straßen- und Hochbahnen, 
„Cablelines“, Fuhrwerke aller Art, Telegraphen und Telephons erſetzen hunderte von 
geſundheitsmäßigen Bewegungen und Anſtrengungen. Der an den Schreibtiſch 
gebundene Gelehrte oder Kaufmann, der in den Werkſtätten oder Fabriken gefeſſelte 
Arbeiter, der nur einen kleinen Theil ſeines Muskelapparats benutzt, würde ſicherlich 
wohl daran thun, einige Stunden anzuwenden, um ſeine ſämmtlichen Muskeln in 
gleichmäßige Thätigkeit zu verſetzen und jedem Theil ſeiner Organiſation Gerechtig— 
wiederfahren zu laſſen, um auf dieſe Art Degeneration irgend eines Theiles zu ver— 
hüten. Etwa 500 Muskeln bedürfen außer den Lungen der beſtänden Thätigkeit, um 
nicht zu erſchlaffen. 

Die amerikaniſche Nation, welche durch glückliche Vereinigung und durch raſtloſe 
Thätigkeit zu einem großen Durchſchnittsreichthum gelangt iſt, iſt leicht geneigt, dem 
Wohlleben, der Ueppigkeit und der Bequemlichkeit ſich hinzugeben und den Körper zu 
vernachläſſigen, und muß nach und nach körperlich entarten, wenn nichts geſchieht dem 
vernachläſſigten Körperbau zu ſeinem Rechte zu verhelfen. Hier iſt es, wo Physical 
Culture“ die Entartung verhüten kann. Hier iſt es, wo wir nicht allein für uns, 
ſondern auch für unſere Nachkommen, den Keim zu einer geſunden Entwickelung und 
Erhaltung legen können. Wir ſagen „Zeit iſt Geld,“ allein Geld iſt nicht Alles. Viel 
—. einen geſunden kräftigen Körper und wenig Geld beſitzen, als Millionen ohne 

eſundheit. ö 

Baltimore Turn⸗Gemeinde. Die Baltimore Turn-Gemeinde wurde im Jahre 
1850 unter dem Namen „Sozial-Demokratiſcher Turn- Verein“ in's Leben gerufen 
und war lange Jahre der Centraliſationspunkt des Deutſchthums unſerer Stadt. Das 
Intereſſe des Deutſchthums für die Turnerei nahm mit jedem Jahre größere Dimen— 
ſionen an und ermöglichte es dem Verein ſchon Ende der 50er Jahre ein eigenes ſtatt— 
liches Heim, 300 Weſt-Pratt-Straße, zu erwerben. Die Turnhalle war mit einer 
vorzüglichen Turnanſtalt verſehen, auf's praktiſchſte eingerichtet und enthielt einen 
Theaterſaal, in welchem mehrmals wöchentlich gute deutſche Theater -Vorſtellungen 
abgehalten wurden. 

Im Jahre 1859 fand, vom 27. bis 30. Auguſt, in Baltimore ein Bundesturnfeſt 
ſtatt. Das Organ des Turnbundes, die „Turnzeitung,“ wurde vom 18. Oktober 
1859 in hieſiger Stadt veröffentlicht. Die Redakteure waren Wm. Rapp und Dr. 
Wiß. Im Jahre 1861 erhielt die Stadt der Monumente abermals den Vorort. 
Der neue Vorort beſtand aus folgenden Mitgliedern: Johann Jung, 1. Sprecher; F. 
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Petry, 2. Sprecher; Karl Schulz, 1. prot. Sekretär; Kaspar Bub, 2. prot. Sekretär; 
Emil Heydenreich, correſpondirender Sekretär; Georg Dietz, Schatzmeiſter; K. Wieß 
und Johann Hofmeiſter, Turnräthe. Der Vorort, ſich der Schwierigkeit ſeiner Auf— 
gabe wohl bewußt, erließ am 16. Oktober 1860 einen Aufruf an die Turn = Vereine, 
in welchem er ſie dringend ermahnte, ihren Pflichten nach allen Seiten auf das ge— 
wiſſenhafteſte nachzukommen und bei der bevorſtehenden Wahl für die republikaniſche 
Plattform in die Schranken zu treten. Wir bringen als Auszug: „Die Turner be— 
kämpfen Sklaverei, Nativismus oder irgend welche Rechtsentziehung; die ſich auf 
Hautfarbe, Religion, den Ort der Geburt bezieht, da ſolche ſich mit einer kosmopoliti— 
ſchen Weltanſchauung nicht vereinigen läßt.“ Ein weiterer Aufruf folgte in der 
„Turnzeitung“ vom 23. Oktober, in welchem Lincoln auf's Wärmſte befürwortet 
wurde. Lincoln wurde erwählt. Da erfolgte im Jahre 1861 die Beſchießung Fort 
Sumter's. Die Würfel waren gefallen, der blutige Bruderkrieg hatte begonnen. 
Die Conföderation ſammelte Truppen in Virginien und bedrohte die Bundeshaupt— 
Waſhington. In Baltimore entwickelte ſich ein Aufruhr, der gewaltige Dimenſionen 
annahm. Ihrer Plattform treu, zogen in der Nacht vom 18. April eine Compagnie 
deutſcher Turner nach Waſhington und boten ihre Dienſte der bedrohten Union an. 
Dieſe Compagnie, verbunden mit den Waſhington und Georgetown Turnern, war 
das erſte Freiwilligen-Corps, welches in den Dienſt der Regierung trat. 
Obgleich der Abmarſch der Baltimore Turner in größter Stille und mit ſtrengſter 
Bewahrung des Geheimniſſes geſchah, erhielt der Pöbel Kunde davon. Es erſchien 
ein Comite in der Turnhalle, welches den Turnern befahl, die Sternen und 
Streifen, die über dem Gebäude wehten, einzuziehen und die Staatsflagge aufzu— 
hiſſen. Dieſer Aufforderung war das Verſprechen beigefügt, in dieſem Falle die 
Turnhalle zu ſchonen. Die Antwort lautete prompt, daß die Turner eher ihre Halle 
in die Luft ſprengen, ehe ſie dieſelbe auf ſolche Weiſe entehren würden. Da kamen 
die Vorgänge des 19. April. Der Tiger hatte Blut geleckt. Am 20. April wurde die 
Turnhalle von einem Pöbelhaufen gewaltſam erbrochen, der Inhalt auf die Straße 
geworfen und alles bewegliche Eigenthum zerſtört. Viele der ſich noch in der Stadt 
befindlichen Mitglieder des Turn-Vereins erhielten Drohbriefe und mußten unter 
Lebensgefahr die Stadt verlaſſen. Der Druckerei des „Baltimore Wecker“ ſtand ein 
ähnliches Schickſal bevor, doch wurde dieſelbe zum Theil durch den Heldenmuth, mit 
mit welchem die Frau des Herausgebers, Wm. Schnauffer, der wüthenden Pöbelrotte 
entgegentrat, gerettet. Die Redakteure der „Turnzeitung,“ Dr. Wiß und Wm. 
Rapp flohen, mit dem Leben bedroht, aus der Stadt. 

Der „Social-Demokratiſche Turn-Verein“ zählte zu der Zeit über 200 Mit glie- 
der. Auch dieſe ſchweren Tage der Prüfung gingen vorüber und der Verein nahm 
in Kurzem wieder ſeine Stellung als Centraliſationspunkt des Deutſchthums ein. 
Viele der alten Mitglieder, welche in's Feld gesogen waren, kehrten wieder und nah— 
men regen Antheil an dem Gedeihen des Vereins. Vom 10. bis 13. Juni 1867 
fand das Bundesturnfeſt in Baltimore ſtatt. Die Feſtrede wurde in bekannter gedie— 
gener Weiſe von Wilhelm Rapp gehalten. Als Feſt-Präſident fungirte General Franz 
Siegel, deſſen unermüdliche Thätigkeit viel zum Gelingen deſſelben beitrug. Jedoch 
Ende der ſechziger Jahre machte ſich ein gewiſſes Siechthum des Vereins bemerkbar. 
Ein Theil um den anderen trennte ſich von dem Hauptkörper und trat ſelbſtſtändig auf, 
wie der „Atlantic Turn-Verein, und der Turn-Verein „Vorwärts.“ Auf die fetten 
Jahre der Mitte der ſechziger Jahre folgten Geſchäftsſtockungen, worunter auch der 
„Social-Demokratiſche Turn-Verein“ zu leiden hatte. Er mußte ſeine Halle aufgeben 
und zog nun nach ſeinem jetzigen Lokale an Weſt-Baltimore-Straße. Eine Conſoli— 
dation mit dem „Atlantie Turn-Verein“ goß in die Adern des Turn -Vereins neues 
junges Blut. Eine Reorganiſation wurde vorgenommen und die „Baltimore Turn— 
Gemeinde“ erſtand wie ein Phönix aus der Aſche. Umſichtige Leiter, wie Wm. Eck— 
hardt, John R. Fellmann, Fritz Liſt, tüchtige Turnlehrer, wie Otto Türke, Karl Kroh 
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und Karl Bodenburg erkämpften nach Jahren den Platz für die „Baltimore Turn-Ge— 
meinde“ wieder, welchen der „Sozial-Demokratiſche Turn-Verein“ in ſeiner Blüthe— 
zeit einnahm. 

Die „Baltimore Turn-Gemeinde“ zählt zur Zeit 75 Mitglieder mit einem Ver⸗ 
mögen von 82550. Die Beamten ſind: Ed. H. Letzer, 1. Sprecher; Carl Bodenburg, 
2. Sprecher; Carl Himmelmann, prot. Schriftwart; Georg Kling, correſpondirender 
Schriftwart; Carl Heiſe, Caſſirer; F. Siegel, Schatzmeiſter; Otto Türke, 1. Turn⸗ 
wart; Carl Barnickel, 2. Turnwart; Wm. Miller, Bibliothekar; C. Weishaar, Zeug— 
wart. 

Der Turnverein „Vorwärts“ zur Zeit der bedeutenſte Verband der Jünger 
Jahn's in Baltimore, wurde gegründet am 17. Juni 1867. 

Die Incorporatoren waren: J. Diedriechs, C. Trowe, R. Motz. J. F. Pundt, 
F. Müße. Kurz nach ſeiner Gründung bezog der Verein die jetzige „Vorwärts-Halle“ 
an Fayette-Straße. | 

Der junge Verein entwickelte ſofort eine ganz unerwartete Lebensfähigkeit und 
erwarb ſich in Bälde die Achtung, ſowie die Zuneigung des hieſigen Deutſchthums. 
Bei der großen Sängerfeſtparade in 1869, dem erſten öffentlichen Auszuge an dem ſich 
der Verein betheiligte, erregte ſeine ſtramme Haltung allgemeines Aufſehen. 

Ununterbrochen wurde im „Vorwärts“ die praktiſche Turnerei gewiſſenhaft ge— 
pflegt, niemals derſelben eine untergeordnete Stellung zugewieſen. Wenn auch nume— 
riſch nicht ſo ſtark wie die weſtlichen Turnvereine, ſo hat dieſer Verein doch ſchon den 
ſchlagendſten Beweis geliefert, daß er denſelben an Leiſtungsfähigkeit in keiner Weiſe 
nachſteht. Beſondere Erwähnung verdient der, trotz ſeiner 67. Jahre, noch immer 
lebensfriſche und thätige Turnlehrer Herr Heinrich Lohmann, der den wohlverdinten 
Ehrennamen „Turnvater Baltimore's“ führt. 

Ganz beſonders jedoch, hat ſich der „Vorwärts“ auf geiſtigen Gebiete die Anerken— 
nung unſerer Mitbürger erworben. Seit den 60er Jahren iſt er der einzige Verein 
unſerer Stadt, der durch Arrangirung von populären Vorträgen den geiſtigem Bedürf⸗ 
niſſen des Deutſchthums Rechnung trug. Bereitwilligſt legte ſich derſelbe große Opfer 
auf, im Intereſſe des Fortſchritts und der allgemeinen Bildung. Bedeutende Männer 
auf allen Gebieten der Wiſſenſchaft, haben ſchon die Rednertribüne der Vorwärts-Halle 
betreten. Wir erinnern nur an Einzelne, wie: Heinrich Scheib, Karl Heinzen, 
Maximilian Großmann, Fritz Schütz, Adolph Douai, u. ſ. w. 

Trotzdem das Turnweſen hier in Baltimore niemals zur ſolcher Entfaltung ge— 
langte, wie dies im Weſten der Fall iſt, ſo hat der Verein doch eine ganz ſtattliche 
Mitgliederzahl aufzuweiſen, nämlich 92 active und 70 paſſive. Die jetzigen Beamten 
des Vereins find: J. F. Pundt, Sprecher; Aug. Yöfting, ſen. Schatzmeiſter; G. H. 
Luckhardt, Rechner; L. C. Schneidereith, Sekretär; Aug. Jöſting, jr. I. Turnwart; 
G. H. Laux, II. Turnwart; A. Schäfer, I. Zeugwart; H. Henkel, II. Zeugwart; 
F. Mady, Bibliothekar. 

Der Gymnaſtiſche Pyramiden-Club für gymnaſtiſche Uebungen im Turnen und 
Pyramidenbau und Förderung der deutſchen Sprache, wurde am 15. Oktober 1882 
gegründet. Die erſten Beamten waren: Albert Dogge, Präſident; Friedrich Dreſel, 
Vice-Präſident; Ferd. Jacober, Schatzmeiſter; Fred. Beckmann, Sekretär; Friedrich 
Herd, Finanz- Sekretär; Louis Dreſel, Zeugwart. Der Verein zählt zur Zeit 25 
aktive und 40 paſſive Mitglieder. Das Commando bei den Uebungen wird deutſch 
geführt und nur ſolche Perſonen, welche der deutſchen Sprache mächtig ſind, werden als 
aktive Mitglieder aufgenommen. Der Gymnaſtiſche Pyramiden-Club iſt ein gernge— 
ſehener Gaſt bei unſeren deutſchen Feſtlichkeiten, immer gern bereit, ſein Scherflein 
beizutragen, ſei es nun zu wohlthätigem Zwecke, ſei es im luſtigen Mummenſchanz. 
Die Leitung liegt zur Zeit in den Händen Folgender: Herman Beckmann, Präſident; 
Otto Miller, Vice-Präſident; F. Jacober, Sekretär; Heinrich Wildmann, Finanz— 
Sekretär; Georg Alt, Schatzmeiſter; G. Geller, Zeugwart; G. Piſtel, Inſtruktor. 
Sein Vermögen beträgt ungefähr 81000. 
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Der Oriole Yacht-Club von Baltimore. Dieſer einzige deutſch-amerikaniſche 
Hacht⸗-Club entſtand im Jahre 1884 aus einem Ruder-Club. Derſelbe trägt einen in 
gewiſſer Beziehung excluſiven Charakter. Nach der Conſtitution ſollen die Segel— 
touren den Mitgliedern (deren Zahl limitirt iſt) nicht allein zum Vergnügen dienen, 
ſondern auch zur Belehrung und zu praktiſchen Uebungen in der Seemannskunſt; 
deutſche Bildung und deutſches gemüthliches Weſen ſollen gepflegt werden. Die Mit— 
glieder bekennen ſich zu Dem, was der große deutſche Aeſthetiker F. Th. Viſcher ſo 
ausdrückt: „Niemand kann Bildung beanſpruchen, der nicht Religion hat.“ Mit Aus— 
nahme des Kapitäns find fie Alle in dieſem Lande geborene Söhne von Deutſchen. 
Deutſch iſt die Vereinsſprache, Engliſch die Commandoſprache. An Bord ſind die 
Mitglieder uniformirt und zur Einhaltung ſeemänniſcher Disciplin verbunden. Spie— 
len für Geld oder Werthobjekte, unpaſſende Ausdrücke, „slang,“ wie auch das undeut— 
ſche Traktiren find verpönt. Die erſten Beamten waren: Karl Otto Schönrich, Kapi— 
tän; Wilhelm Schäfer, 1. Offizier; Martin Frincke, 2. Offizier; Ernſt Rudolph, 
Zahlmeiſter; Wilhelm Schwaab, Proviantmeiſter; Frank Horlebein, Hochbootsmann. 
Ein erfahrener Seekapitän wurde als Inſtruktionsoffizier, „sailing master,“ gewon— 
nen. a 
Im Sommer 1886 war der Club jo weit, um ſeine erſten Uebungsfahrten un— 
ternehmen zu können. Dieſelben beſchränkten ſich auf die Cheſapeake Bai und deren 
Gewäſſer. Das Logbuch jenes Jahres weiſt nach, daß die ſchmucke Schooner - Yacht 
von 50 Tonnen, welche durch Charter acquirirt worden war, im Ganzen 500 Meilen 
zurücklegte, ohne daß der geringſte Verluſt zu beklagen geweſen wäre. In einem 
Sturme war das eine Rettungsboot weggeriſſen worden, wurde aber den empörten 
Wellen wieder abgerungen. In jenem Jahre betheiligte ſich der Club auch an der 
Einweihung des DeKalb-Denkmals in Annapolis. 

Die gegenwärtigen Beamten des Clubs ſind: Karl Otto Schönrich, Kapitän; 
Georg H. Kuhſt, 1. Offizier; Jakob G. Aichele, 2. Offizier; Ernſt T. Rudolph, Zahl— 
meiſter; Wilhelm J. C. Schwaab, Proviantmeiſter; W. H. Romoſer, Sekretär des 
Kapitäns; Auguſt Kuhlemann, Hochbootsmann; John Trockenbrot, Feuerwerker; 
Kapt. Thomas J. Drisgill, Inſtruktionsoffizier. 
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N „ ine Freiſtatt zu ſuchen für ihre religibſen, wie politiſchen Ueberzeugungen zogen 
im Jahre 1630 von fanatiſcher Tyrannei vom heimathlichen Boden vertrieben, die 
> Pilgerväter,“ wie man fie ſeitdem genannt, in dem guten alten Schiffe „May— 
flower“ über's Meer nach den urwaldbedeckten Ufern der neuengliſchen Küſte und noch an 
Schiffsbord traten ſie zuſammen, die erſte Verfaſſungsurkunde der Geſchichte zu ent— 
werfen, welche Allen gleiche Rechte gab. Vor Allem alſo auch das unveräußerliche 
Menſchenrecht, dem ja Jedem innewohnenden Religionsbedürfniſſe unbehindert und 
unbeſchränkt die Form zu geben, die eben der individuellen Auffaſſung entſpricht. 

Die Gewährleiſtung dieſes ſchönen Rechtes iſt alſo ebenſo alt, wie die junge 
Republik ſelbſt, ja ſie iſt eines der mächtigen Fundamente auf denen dieſer großartige 
Bau ſich erhebt. 

Die Anſicht, als ob nur eine Staatskirche den feſten ſicheren Kern bilden könne, 
um den ſich das Leben eines Volkes zu fchönen und elaſtiſch ſicheren Gebilden zu kry— 
ſtalliſiren vermöge, findet in den Vereinigten Staaten eine glänzende Wiederlegung. 
Die junge Republik entbehrt einer Staatskirche, ſie bietet dem prüfenden Auge des un— 
befangenen Beobachters das Bild einer, vielleicht in des Wortes ſchönſter Bedeutung 
„freien Kirche im freien Staate.“ Bibel und Gebetbuch folgten den Einwanderern 
über das Meer und noch heute iſt den Epigonen dieſer alten Glaubenshelden Manches 
von der Väter Weſen eigen. Nur hat ſich der Einfluß der ſie umgebenden Verhältniſſe 
folgerichtig auch in ihren religiöfen Bedürfniſſen geltend gemacht. Der Kampf um 
das Daſein, der der Väter ganze Kräfte in Anſpruch nahm, iſt in mancher Beziehung 
leichter geworden und ſo hat der puritaniſch-düſtere Geiſt mit der Zeit einer fröhliche— 
ren Weltanſchauung Platz machen müſſen. 5 


I. 


Obwohl Maryland urſprünglich eine katholiſche Colonie war und das einzige Aſyl 
gegen die Verfolgungen bildete, welche damals in England gegen die fatholi- 
che Kirche entbrannt waren, ſo hat dieſer Staat doch ſeine dunkle Vergangen— 
heit in Bezug auf die Frage der Religionsfreiheit. Nicht immer konnten ſich die Ka— 
tholiken in Maryland ſo frei und ungehindert bewegen, wie zur gegenwärtigen Zeit 
und es wurde einmal ſehr energiſch verſucht die katholiſche Kirche hier ganz und gar 
auszurotten. 

Nach der proteſtantiſchen Revolution von 1689 war es nämlich den Katholiken in 
Maryland durch's Geſetz verboten, Häuſer zur Abhaltung des öffentlichen Got— 
tesdienſtes zu errichten und die Kirchen wurden von Amtswegen geſchloſſen. Fünfzehn 
Jahre lang bis zum Jahr 1704 blieb das Verbot gegen die katholiſchen Kirchen in 
aller Schärfe beſtehen, bis in dem letztgenannten Jahre ein Geſetz erlaſſen wurde, das 
dem katholiſchen Prieſter geſtattete, für Privat-Familien Gottesdienst zu halten. 

Aus dieſem Privilegium entſtand die Sitte, Kapellen in Privathäuſern unter dem 
gemeinſchaftlichen Dache zu errichten. Eine ſolche Kapelle findet man z. B. noch in der 
alten Wohnung von Charles Carroll von Carrollton zu Annapolis und auf dem Land— 
ſitz der Carroll's Doughoregan in Howard County. Später wurden in verſchiedenen 
Theilen des Staates, unter Anderem auch in Baltimore Stationen errichtet, welche die 
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Geiſtlichen von Zeit zu Zeit beſuchten. Die Gewänder, heilige Gefäße und überhaupt 
Alles was zum katholiſchen Gottesdienſt erforderlich war, wurde von einer Station zur 
anderen gebracht. Im Jahre 1752 wurde im Hauſe Edward Follets, eines der weni— 
gen Backſteingebäude der damaligen Zeit, Gottesdienſt gehalten. Der zu Doughoregan, 
etwa 15 Meilen von Baltimore wohnhafte Prieſter Dr. Ehrw. H. Aſhton beſuchte den 
Ort einmal im Monat um Gottesdienſt zu halten. Die Gemeinde zählte wicht mehr 
als 40 Mitglieder, und beſtand hauptſächlich aus „neutralen Franzoſen“ oder „Arca— 
diern,“ die im Jahre 1755 aus Neuſchottland vertrieben wurden und einigen wenigen 
iriſchen Katholiken. Gelegentlich wurde auch in einem Haufe an der Süd-Charles— 
Straße, dem damaligen Frenchtown Meſſe geleſen. 


— — —— 
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Die Kathedrale. 


Im Jahre 1784 erhielt die katholiſche Kirche in den Vereinigten Staaten einen 
geiſtlichen Vorgeſetzten in der Perſon des Hochw. John Carroll, der zum General— 
Vikar ernannt wurde. Am 6. November 1789 wurde Baltimore zum Biſchofſitz erho— 
ben und Vater Carroll zum erſten Biſchof ernannt. Die Jurisdiktion des Biſchof 
Carroll dehnte ſich über die ganzen Vereinigten Staaten aus. 

Durch ein Breve vom 8. April 1808 wurde Baltimore zur Würde eines Erzbis— 
thums erhoben und Biſchof Carroll zum Metropolitanbiſchof ernannt und es wurden 
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vier Suffraganbisthümer errichtet, nämlich in New Pork, Philadelphia, Boſton und 
Bardstown, Kentucky. 

Erz zbiſchof Carroll ſtarb am 3. Dezember 1815 im achtzigſten Lebensjahre. Ihm 
folgte der hochwürdigſte Leonard Neale, Coadjutor-Biſchof von Baltimore. 

Erzbiſchof Neale war ſchwächlich und beinahe 70 Jahre alt als er fein Amt an— 
trat. Er ſtarb am 15. Juli 1817 im Kloſter der Heimſuchung zu Georgetown. 
Kurze Zeit vor ſeinem Tod hatte Erzbiſchof Neale darum nachgeſucht, daß Vater 
Marechal zu ſeinem Coadjutor ernannt werden möge und am 24. Juli 1817 wurde 
derſelbe mit dem Titel eines Biſchofs von Stanopolis angeſtellt und am 14. Dezember 
deſſelben Jahres vom Biſchof Chevernus von Boſton conſecrirt. 


Im Jahre 1821 wurde die Diozöſe getheilt, indem die beiden Carolina's und 
Georgia zu einer ſeperaten Diozöſe vereinigt und in Richmond eine andere gegründet 
wurde. Die auf dieſe Weiſe geſchaffene Diozöſe Richmond wurde noch 20 Jahre lang 
von dem Erzbiſchof von Baltimore verwaltet. Erzbiſchof Marechal ſtarb am 29. Januar 
1828. Ihm folgte Dr. James Whitfield. 

Am 14. September wurde der Hochw. Samuel Ecclejton, Präſident des St. 
Mary's College, zum Coadjutor mit dem Rechte der Nachfolge conſecrirt. Am 19. 
Oktober deſſelben Jahres ſegnete Erzbiſchof Whitfield das Zeitliche, im 64. Jahre ſei⸗ 
nes Lebens. Während der Adminiſtration des Erzbiſchofs Eccleſton, im Jahre 1849, 
wurde der Papſt eingeladen, ſeinen Wohnſitz in Baltimore aufzuſchlagen und hier ein 
Aſyl zu ſuchen. 

Durch die päpſtlichen Breves vom 9. Auguſt 1850 wurde die Diozöſe wiederum 
getheilt. Der Erzbiſchof von Baltimore behielt als ſeine Suffraganen nur die 
Pils von Philadelphia, Richmond, Wheeling, Savannah, Charleſton und 

ittsbur 

Im Jahre 1853 wurde der Erzbiſchof von Baltimore mit den Funktionen eines 
apoſtoliſchen Legaten des erſten Nationalconcils der Vereinigten Staaten betraut. 
Erzbiſchof Eccleſton ſtarb am 22. April 1851. Der Biſchofſitz von Baltimore blieb 
jedoch nicht lange vacant und durch das apoſtoliſche Schreiben vom 3. Auguſt 1851 
wurde der Hochw. Francis P. Kenrick von Philadelphia nach Baltimore verſetzt. Seine 
Inſtallirung in der Kathedrale erfolgte am 12. Oktober 1851. 

Durch ein Dekret der Propaganda vom 25. Juli 1858 wurde dem Bisthum Bal— 
timore die ehrende Prärogative verliehen, daß bei Concilien, Verſammlungen und 
Sitzungen aller Art der Erzbiſchof von Baltimore den Vorſitz und den Ehrenplatz übet 
„ Erzbiſchöfe haben ſollte, ohne Rückſicht auf die Promotion oder Conſe— 
cration 

Am Morgen des 8. Juli wurde Erzbiſchof Kenrick todt im Bette gefunden. Sei— 
nem Leichenbegängniſſe, das einige Tage ſpäter von der Kathedrale aus ſtattfand, 
wohnten 200 Prieſter und 17 Biſchöfe bei. Die Ernennung ſeines Nachfolgers 
wurde beinahe 10 Monate lang verzögert und während der Zeit verwaltete General- 
Vicar Coskery, sede vacante, die Diozöſe. 

Am 6. Mai 1864 transferirte der Papſt Biſchof John Martin Spalding von 
Louisville nach Baltimore, welcher am 31. Juli 1864 in der Kathedrale als Erzbiſchof 
von Baltimore eingeſetzt wurde. Er ſtarb am 9. Februar 1872 in der erzbiſchöflichen 
Wohnung nach einer ſchmerzlichen Krankheit. Am 19. Oktober 1873 wurde die 
Erzdiozöſe Baltimore feierlich dem Herzen Jeſu einverleibt. Auf Biſchof Spalding 
N.. = 55 Oktober 1872 Roſevelt Bayley, welcher am 3. Oktober 1877 zu Newark, 

tar 

Am 10. Februar 1878 wurde der Hochw. Dr. James Gibbons als Erzbiſchof von 
Baltimore und Primas von Amerika eingeſetzt. Erzbiſchof Gibbons wurde im Jahre 
1887 zur Würde eines Cardinals erhoben. 

Es haben in der hieſigen Kathedrale nicht weniger als 12. große Concilien von 

Biſchöfen ſtattgefunden, unter denen 10 Provinzial- und zwei Plenar-Concilien 
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waren. Das erſte Provinzial-Concil trat am 1. Oktober 1829 unter Erzbiſchofs 
Whitfield's Leitung in der Kathedrale zuſammen. Das zweite Provinzial = Goncil 
wurde im Oktober 1833 gehalten, das Dritte fand im Mai 1837, unter Vorſitz des 
Erzbiſchofs Eccleſton ſtatt, 12 Biſchöfe waren nweſend, das Vierte im Mai 1840, 
das Fünfte im Mai 1843, das Sechſte im Mai 1846, das Siebente im Mai 1849, 23 
Biſchöfe waren anweſend; das Achte im Mai 1855, das Neunte im Mai 1858, das 
En End wurde im Mai 1869 gehalten, Erzbiſchof Spalding führte 
en Vorſitz. 

Das erſte Plenar-Concil wurde im Mai 1852 gehalten, unter Erzbiſchof 
Kenrick. Es beſtand aus drei Erzbiſchöfen und 24 Biſchöfen. 

Das zweite Plenar-Concil wurde unter Erzbiſchofs Spalding's Leitung 
gehalten. Sieben Erzbiſchöfe, 47 Biſchöfe, drei Aebte mit der Mitra nebſt hervorra- 
genden Jeſuiten, Redemptoriſten, Dominikanern, Benediktinern, Kapuzinern, Trap— 
piſten, Pauliſten und Vertretern anderer Genoſſenſchaften waren anweſend. Das 
Concil fand im Oktober 1866 ſtatt. 

Das dritte Plenar-Concil vom 9. November bis zum 8. Dezember 1884 
unter Vorſitz des Erzbiſchofs Gibbons als apoſtoliſchen Delegaten, iſt das großartigſte 
das je hier vorkam. Zwölf Exzbiſchöfe, 58 Biſchöfe, acht infullirte Aebte und 200 
Theologen waren anweſend. Während des Concils wurden von anweſenden Biſchöfen 
in der St. Alphonſus-Kirche deutſche Predigten gehalten, worunter beſonders die 
Predigt des Hochw. Biſchofs Krautbauer, aus Greenbay, Wisc., „das deutſche Element 
in der katholiſchen Kirche,“ Erwähnung verdient. 

St. Johannes-Kirche. Die Gründung der erſten deutſchen Gemeinde in Bal— 
timore ſcheint bereits im Jahre 1792 ſtattgefunden zu haben. Am Freitag, den 17. 
Februar jenes Jahres nämlich ſtand in dem „Maryland Journal“ folgende An— 
kündigung: 


„Die deutſchen römiſchen Katholiken werden am nächſten Sonntag zum erſten 
Male Gottesdienſt in ihrer eigenen Sprache im Hauſe John Brown's, 
nahe dem Centre Market, halten. Am Mittwoch und Freitag während der Faſten— 
zeit wird der Pſalm „Miſerere“ geſungen und von dem Hochw. Johann Babtiſte 
Klaus eine Predigt in deutſcher Sprache gehalten werden, die um 36 Uhr Abends 
ihren Anfang nimmt.“ 

Die auf dieſe Weiſe organifirte Gemeinde bildete wahrſcheinlich den Kern der St. 

Johannes-Gemeinde. 

Die erſte deutſch-katholiſche Kirche von Baltimore ſtand auf dem Platze, wo ſich 
gegenwärtig die St. Alphonſus-Kirche befindet, an der Saratoga- Straße und Park 
Avenue. Es war ein aus Fachwerk beſtehendes Gebäude von 60 Fuß Länge und 40 
Fuß Breite und dem hl. Evangeliſten Johannes geweiht. Der Bau wurde im Jahre 
1800 begonnen, ſcheint aber im Jahre 1803 noch nicht fertig geweſen zu ſein, denn am 
21. Januar jenes Jahres wurde eine Lotterie zur „Vollendung der St. Johannes— 
Kirche“ angekündigt. f 

Folgende Prieſter haben nach einander an der St. Johannes-Kirche oder der 
der deutſchen Mutterkirche gewirkt: Hochw. F. Reuter bis 1806, Hochw. F. Broſius 
1806 — 20, Hochw. J. Beſchter S. J. 1820 — 28, Hochw. L. Barth 1828 — 38, 
Hochw. B. Bayer 1838 — 40. 

Im Jahre 1840 wurde die Kirche und Gemeinde den Redemptoriſten, einem 
religiöfen Orden, der im Jahre 1732 in Italien von dem hl. Alphonſus de Liguori, 
einem italieniſchen Edelmann, gegründet worden war, übergeben. Der Hochw. Pater 
Joſeph Probſt war das erſte Mitglied dieſes Ordens, welches nach Baltimore kam; er 
übernahm ſpäter die Seelſorge an der St. Johannes-Kirche, welche bald zu klein 
wurde, um die großen Schaaren deutſcher Katholiken aufzunehmen. Daher beſchloß 
man ein geräumigeres Gebäude zu errichten. 
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Die St. Alphonſus⸗ Kirche. Im Laufe des Jahres 1841 wurde die alte 
Kirche abgebrochen und man traf Anſtalten für den Neubau. Am 1. Mai 1842 legte 
der Hochw. Dr. Salzbacher, ein berühmter Canoniker aus Wien, den Grundſtein zu 
der neuen Kirche. Das Gotteshaus wurde im gothiſchen Style erbaut, erhielt eine 
Länge von 154 Fuß eine Breite von 68 Fuß und eine Höhe von 50 Fuß. Die Un— 
koſten wurden zum Theil durch freiwillige Beiträge von den Mitgliedern der Gemeinde 

edeckt, aber zum großen Theil durch große Schenkungen von verſchiedenen Miſſions— 
geſellſchaften in Oeſterreich, Bayern und Frankreich. So ſoll z. B. der König von 
ee aus feiner Privatichatulle 4000 Dollars zum Bau der Kirche beigeſteuert 
aben. 

Am 14. März 1845 weihte Erzbiſchof Eccleſton die Kirche ein und der hl. Alphon— 
ſus wurde zum Schutzpatron derſelben erwählt. Die feierliche Conſecration der 
Kirche fand jedoch erſt am 1. Auguſt 1869 durch den Hochw'ſten Biſchof R. V. Whelan 
von Wheeling, W. Va., ſtatt. 

Die Namen der „Snperiors“ oder „Rektors“ der St. Alphonſus- Kirche, wie fie 
auf einander folgen, ſind: Hochw. J. Probſt 1840, Hochw. Alexander Czvitkovitcz 
1841, Hochw. Peter Czakert 1845, Hochw. John N. Neumann 1847, Hochw. Gabriel 
Rumpler 1849, Hochw. John N. Neumann 1851, Hochw. Geo. Ruland 1852, Hochw. 
F. X. Seelos 1854, Hochw. Georg Ruland 1860, Hochw. Leopold Petſch 1861, Hochw. 
Robert Kleineidam 1863, Hochw. Michael Müller 1865, Hochw. Nikolaus Jaeckel 
1871, Hochw. L. Petſch 1872, Hochw. M. Leimgruber 1873, Hochw. Georg Roeſch 
1874, Hochw. Andreas Ziegler 1877, Hochw. Heinrich Dauenhauer 1884 und der jetzt 
fungirende Rektor Sebaſtian J. Breihof. 

Zu der St. Alphonſus-Gemeinde gehören folgende Geſellſchaften: St. Alphonſus 
Sterbe-Verein 100 Mitglieder, St. Ludgerus Unterſtützungs-Verein 200 Mitglieder, 
St. Marien Unterſtützungs-Geſellſchaft 120 Mitglieder und Young Mens Literary 
Association, gegründet 1886 — 82 aktive und 10 Ehrenmitglieder, und ca. 2000 
Bände in der Bibliothek. 

Gleichzeitig mit Erbauung der Kirche wurde eine Pfarrſchule gegründet. Zu 
dieſem Zweck miethete man zuerſt ein Haus in der Nähe. 1847 errichtete man der 
Kirche gegenüber ein neues Gebäude, welches die St. Alphonſus- Halle genannt 
wurde. Die große Feuersbrunſt von 1873, welche ebenfalls die Kirche zu vernichten 
drohte, zerſtörte daſſelbe jedoch, und nun führte man das gegenwärtige Gebäude an 
dem nämlichen Platze auf, wo die alte Halle geſtanden hatte. Die Schule befindet ſich 
in einem blühenden Zuſtande und iſt eine der beſten der Stadt. Die Kinder werden 
von den Schweſtern von Notre Dame und den Chriſtlichen Brüdern unterrichtet. 

Die St. Jakobus- Gemeinde. Die zweit älteſte deutſch-katholiſche Gemeinde 
unſerer Stadt wurde im Jahre 1840 gegründet. In dieſem Jahre wurde die alte St. 
Jakobus⸗Kirche, Ecke Eager- und Aisquith- Straße, welche bisher den engliſch ſpre— 
chenden Katholiken diente, den Paters Redemptoriſten an der St. Alphonſus-Kirche 
reſp. St. Johannes-Kirche zum Gebrauch der Deutſchen übertragen. P. Alexander 
Czvitkovitcz C. S. S. R. baute alsbald ein Haus an die Kirche, das zugleich als No— 
vitäts⸗ und Studienhaus diente. Den 16. Januar 1842 legte P. Benedikt Bayer da— 
ſelbſt die Profeßgelübte ab. Er war der erſte Redemptoriſt der in Amerika die Ge— 
lübte abgelegt hat. Bald folgte P. Johann Nepomuk Naumann (geft. als Biſchof von 
Philadelphia 1860). 

Im Jahre 1847 war St. Jakobus die zeitweilige Reſidenz der Oberen der ganzen 
Congregation in Amerika. 

Die St. Jakobus⸗Gemeinde wurde zu der Zeit als ein Annex der St. Alphonſus— 
Kirche betrachtet und ſtand unter Leitung des P. Thaddäus Anwander, der im Jahre 
1851 an die St. Michaels-Kirche verſetzt wurde. An deſſen Stelle folgen die PP. 
Urbanozik, Krutil, Gieſen und Andere. 

Am 24. Oktober 1852 wurde der Grundſtein zum St. Antonius-Waiſenhaus 
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gelegt. Im Jahre 1858 wurden durch P. Holzer Vorbereitungen zum Bau der neuen 
Kirche getroffen. In den Jahren 1860 — 67 war St. Jakobus Annex von St. 
Michael unter Rektor P. Clauß. Die Patres, welche den Gottesdienſt zu St. Jakobus 
verſahen, wohnten in St. Michael. 

Im Jahre 1863 wurde mit dem Bau der neuen katholiſchen Schule an Sommerſet— 
Straße begonnen. Die Zahl der Schüler belief ſich zu der Zeit auf über 600. 

Am 22. Oktober 1865 wurde der Grundſtein der neuen St. Jakobus-Kirche unter 
impoſanten Feierlichkeiten gelegt unter Leitung des P. Anwander; 1866 folgte in der 
Leitung P. Georg Roeſch, 1867 wurde das neue Wohnhaus der Patres vollendet. 
1877— 84 wurde das Haus durch P. Heinrich Dauerhauer vergrößert und die neue 
St Jakobus-Halle an Aisquith-Stratze erbaut. 

In 1884 — 87 wurde, unter Rektor P. Matthias Kuhlborn, der Ausbau des 
Thurmes in Angriff genommen und vollendet, welcher auch die Kirche reſtauriren ließ. 

Seit Jahren beſtehen in dieſer Gemeinde vier verſchiedene Geſellſchaften: der 
Arme Seelen Verein, 1301 Mitglieder, Hl. Familie Geſellſchaft, 1660 Mitglieder, 
Unſere liebe Frau von immerwährender Hilf' Geſellſchaft, 6183 Mitglieder, Erzbru— 
S NN heiligſten Herzens Maria, 534 Mitglieder, und ein Armen-, Waiſen- und 

hul⸗Verein. 

Die Knabenſchule ſteht unter der Leitung der Marien-Brüder und die Mädchen 
unter den Schweſtern De Notre Dame. Beide Sprachen, Engliſch ſowohl als Deutſch, 
werden gelehrt. Die gegenwärtige Zahl der Kinder, welche am Schulunterricht theil— 
nehmen, iſt 933. f 

Seit 1887 iſt die Gemeinde unter Leitung des Rektors P. C. J. Schmidt. 

Die St. Michaels = Kirche. Dritte deutſche katholiſche Gemeinde der Stadt, 
dem Alter nach, iſt die St. Michaels-Gemeinde und dieſelbe hat an Mitgliederzahl alle 
anderen überflügelt. 

Im Jahre 1851 wurde an der Nordoſt-Ecke der Regeſter- und Pratt-Straße für die 
deutſchen Katholiken jener Gegend eine Kirche gebaut, wozu der Hochw'ſte Erzbiſchof 
Eccleſton am 30. Oktober 1850 den Grundſtein gelegt hatte. Am 11. Januar 1852 
wurde die Kirche von dem Hochw. Bernhardt Hafkenſcheidt, dem Provinzial der Re— 
demptoriſten, eingeweiht und der heilige Erzengel Michael zum Patron derſelben er— 
wählt. Die Prieſter, welche in dem Pfarrhauſe der St. Alphonſus-Kirche wohnten, 
übernahmen die Seelſorge in der neuen Gemeinde. Der erſte Pfarrer war der Hochw. 
Thaddäus Anwander. i 

Die deutſche katholiſche Bevölkerung jener Gegend nahm in Folge der ſtarken 
Einwanderung bald ſo ſehr zu, daß ein geräumigeres Gotteshaus nöthig war. Um 
nun den Platz für den Neubau zu gewinnen, kaufte man den alten Kirchhof der St. 
Patricks-Gemeinde an der Wolfe - Straße, zwiſchen der Baltimore- und Lombard— 
Straße und brachte die auf demſelben befindlichen Leichname nach dem hl. Kreuz-Kirch— 
hofe an der Harford Road. Am 2. Auguſt 1857 legte der Hochw'ſte Biſchof Neumann 
von Philadelphia den Grundſtein zu der neuen Kirche, die im Jahre 1859 vollendet 
und von dem Hochw. Vater Provinzial John De Dycker am 26. Dezember eingeweiht 
wurde. Das Gotteshaus erhielt eine Länge von 170 Fuß und eine Breite von 80 
Fuß. Zur ſelben Zeit erbaute man ein Pfarrhaus und der Hochw. Joſeph Klaus war 
der erſte Superior. Ihm folgte im Jahre 1865 der Hochw. Wilhelm Bührmann. 
Im Jahre 1868 wurde der Hochw. Joſeph Wirth zum Rektor ernannt. Seine Nach— 
folger waren der Hochw. Max Leimgruber 1871, Hochw. Peter Zimmer 1873, Hochw. 
Joſeph Helmpracht 1877, Hochw. Joſeph Claus 1880, Hochw. Franc. Van Emstede 
1882 und Hochw. Peter Bauſch 1886. 

Bereits im Jahre 1854 wurde in jenem Stadttheile durch die Bemühungen des 
Hochw. Albert Schäffler eine Schule errichtet, dieſelbe wuchs von Jahr zu Jahr an 
Schülerzahl und zur Zeit der Erbauung der erſten Kirche, wurde ſie ſchon von 300 
Kindern beſucht. Als die neue Kirche erbaut war, wurde ebenfalls neben derſelben an 
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der Lombardſtraße ein neues Schulhaus errichtet, das man im Jahre 1865 vergrößerte. 
Die Durchſchnittszahl der Kinder, welche jetzt die Schule beſuchen, iſt etwa 1300. Den 
Unterricht in derſelben ertheilen die Marienbrüder und die Schweſtern von Notre 
Dame. Die Erſteren übernahmen die Knabenſchule im Jahre 1870, in welcher früher 
weltliche Lehrer gewirkt hatten. Die Schweſtern waren bereits in 1847 dort. 

Die religiöſen Vereine, welche mit der St. Michaels Kirche in Verbindung ſte— 
hen, ſind die Erzbrüderſchaft von der Hl. Familie und die „St. Vincenz Conferenz.“ 
Außer den eben erwähnten Vereinen hat die St. Michaels Gemeinde noch folgende Ge— 
ſellſchaften: Die St. Michaels Geſellſchaͤft, die St. Joſephs Geſellſchaft, die St. Peter 
und Paul Geſellſchaft, die St. Johannes Wohlthätigkeits-Geſellſchaft, die St. Hein— 
richs Wohlthätigkeits-Geſellſchaft, die St. Michaels Ritter, der St. Alphonſus Jüng— 
lings⸗Verein, der St. Anna Frauen-Verein, der deutſche Hülfs-Verein, Cheſapeake 
Council No. 93, C. B. Legion, St. Michaels Philharmoniſche Geſellſchaft und St. 
Michaels dramatiſche Geſellſchaft. Außer dieſen Wohlthätigkeitsgeſellſchaften gehören 
noch folgende religibſe Geſellſchaften zu der Gemeinde: Erzbruderſchaft der hl. Fami— 
lie für Männer, Erzbruderſchaft der hl. Familie für Frauen, Erzbruderſchaft der hl. 
Familie für Jünglinge, Erzbruderſchaft der hl. Familie für Jungfrauen, St. Marien 
Altar Verein der Frauen und St. Clara Altar Verein der Jungfrauen. 

Die hl. Kreuz Kirche. Die hl. Kreuz Gemeinde, die viertälteſte deutſche katholi— 
ſche Gemeinde unſerer Stadt, iſt eine Tochter der St. Alphonſus Gemeinde und wurde 
im Jahre 1855 von den hochw. Redemptoriſtenvätern gegründet. Zuerſt eröffnete man 
in einem Privathauſe an der Brown-Straße eine Schule. Im erſten Jahre pachteten 
die hochw. Seelſorger der St. Alphonſus Kirche einen halben Square zwiſchen der 
zus und Weite, Weſt- und Weber-Straße um darauf eine Kirche und Schule zu 

auen. 

Im Jahre 1856 wurde das Schulhaus eröffnet, welches vier Klaſſenzimmer erhielt 
und in demſelben wurde der erſte Gottesdienſt gehalten. Es war damals gerade eine 
ſchlimme Zeit für die Katholiken in den Vereinigten Staaten und das Schulhaus 
ſchwebte einmal in der größten Gefahr von den „Knownothings“ niedergebrannt zu 
werden. 

Bald nach Vollendung der Schule wurde der Plan zu der neuen Kirche entworfen, 
die im gothiſchen Style erbaut und 150 Fuß lang und 70 Fuß breit werden ſollte. 
Am 18. Juli 1858 waren die Vorbereitungen ſo weit vollendet, daß der Grundſtein 
durch den damaligen Rektor von der St. Alphonſus-Kirche, Hochw. P. Ruland C. S. 
S. R., gelegt werden konnte. Der Bau wurde nicht ſofort in ſeiner ganzen Ausdeh— 
nung in Angriff genommen, ſondern man begnügte ſich damit, nur die Hälfte, ein 70 
Fuß langes und 70 Fuß breites Gebäude herzuſtellen. Daſſelbe wurde am 9. April 
1800 eingeweiht. 

Die Gemeinde blieb bis zum Jahre 1869 unter der Seelſorge und Verwaltung 
der Redemptoriſten von der St. Alphonſus-Kirche, welche am Sonntage und, wenn es 
nothwendig war, während der Woche, kamen und den Gottesdienſt abhielten. Im 
Dezember 1869 aber übernahm der Hochw. P. Vogtmann die Gemeinde. Derſelbe 
fing im Jahre 1870 an, ein ſchones, geräumiges Pfarrhaus zu bauen, das im Jahre 
1871 eingeweiht wurde und legte auch zugleich einen Garten auf dem Platze an, der 
bisher wüſt und öd' ausgeſehen hatte. Im Jahre 1876 wurde der Hochw. Michael 
König als Aſſiſtent beigegeben. 

Die Schule wurde in vier Claſſen von 357 Kindern beſucht. Zur Erzbruder— 
ſchaft der hl. Familie gehören 225 Männer, 375 Frauen, 175 Jungfrauen und 150 
Jünglinge. 

Außer der bereits erwähnten Brüderſchaft ſtehen mit der Kirche noch folgende 
Unterjtügungs- und Wohlthätigkeits-Vereine in Verbindung: die St. Paulus-Geſell— 
uf die hl. Kreuz-Geſellſchaft, der St. Eliſabeth Frauen-Verein und die St. Paulus 

itter. 
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Die 14 Hl. Nothhelfer-Kirche. Schon zu Anfang der 60er Jahre ging man 
mit dem Plane um, für die im Weſtende der Stadt wohnenden deutſchredenden Katho— 
liken eine Kirche zu errichten, weil man annahm, daß die Zahl der deutſchen Katholiken 
in dieſem Stadttheile ſich raſch vermehren und eine eigene Kirche für ſie Bedürfniß 
werde. 

Gleich zu Anfang des Jahres 1870 übernahm der Hochw. P. Wiſſel C. S. S. R., 
damals Rektor der St. Alphonſus-Kirche, die Ausführung dieſes Planes. Anfangs 
hielt P. Wiſſel mehrmals für die katholiſchen Deutſchen in dieſem Stadttheile Abend— 
Gottesdienſt in der St. Peterskirche. Zu gleicher Zeit ſah er ſich auch nach einem 
paſſenden Bauplatze um und fiel feine Wahl auf eine Stelle an der Oſtſeite der Mount⸗ 
zwiſchen Lombard- und Pratt⸗Straße, welche er kaufte. Sofort nach Erwerbung des 
Bauplatzes wurden Anſtalten getroffen zur Errichtung eines großen Schulgebäudes, 
das vorerſt als Kirche, Schule und Prieſterwohnung zu dienen beſtimmt war. Am 10. 
Juli 1870 wurde der Grundſtein gelegt. Das Gebäude, 54 bei 96 Fuß, wurde 
ſehr ſolide aus Backſteinen aufgeführt und enthält zwei Stockwerke nebſt Erdgeſchoß. 
Der erſte oder untere Stock enthält Schulzimmer und Prieſterwohnung; der zweite 
und dritte Stock bildet die gegenwärtige Kirche. 

Am 1. Januar wurde die Kirche vom Hochw'ſten Erzbiſchof Spalding benedicirt 
und dem Gottesdienſte übergeben. 

Nachdem Hochw. P. Wiſſel die Organiſation der neuen Gemeinde eingeleitet, 
übertrug er anfangs Mai 1870 die Paſtoration derſelben einem deutſchen Säfular- 
Prieſter, dem hochw. Vater Frieden. Dieſer verweilte bei der Gemeinde bis Ende 
November deſſelben Jahres. Nach deſſen Wegzug wurde die Gemeinde von St. Al⸗ 
phonſus aus verſehen. Im Frühjahr 1874 wurde auf Anſuchen des damaligen Pro— 
vinzials der PP. Redemptoriſten, des hochw. P. Helm Bracht, und des hochw'ſten Herrn 
Erzbiſchof Bayley die Kirche und Gemeinde von hochw. Rev. Bonifacius Wimmer, 
Abt der Benediktiner Abtei St. Vincenz in Weſtmoreland County, Pa., in Beſitz 
genommen und hochw. P. Meinrad Jeggle O. S. B. der Gemeinde als Seelſorger 
geſandt, welcher der Gemeinde auch heute noch vorſteht. Zu der Gemeinde gehören: 
Die Bruderſchaft vom hl. Benediktus und von den 14 hl. Nothhelfern und die Roſen— 
kranz⸗Bruderſchaft. Ferner folgende Wohlthätigkeits-Vereine: die 14 hl. Nothhelfer⸗ 
Geſellſchaft und die St. Georgius-Rittter. 

Mit der 14 hl. Nothhelfer-Kirche ſchließt unſer Artikel über die deutſch-katholiſchen 
Kirchen, da die 6. deutſch-katholiſche Kirche, die Herz-Jeſu-Kirche, in Canton, Balti- 
more County, außerhalb der Stadtgrenzen und ſomit außerhalb der für unſer Werk 
„legten Grenzen liegt. 
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In der Erhaltung, Pflege und Förderung des Deutſchthums, das heißt der deut— 
ſchen Sprache, Sitte und Geſelligkeit, nimmt unbedingt die deutſch-proteſtantiſche Kirche 
einen hervorragenden Platz ein. Es liegt dies in dem Weſen dieſer Kirche, da der 
Gottesdienſt in derſelben, und zwar in Liturgie und Predigt, ausſchließlich in deut— 
ſcher Sprache abgehalten wird. Wo immer es möglich war, da errichtete die Kirche 
deutſche Gemeindeſchulen, in denen die deutſche Sprache nicht nur eine Pflegeſtätte 
fand, ſondern in denen auch die Liebe zur Mutterſprache in der Jugend genährt und 
erhalten wurde durch den Unterricht in der Religion und dem Bekenntniß der Väter 
und dem deutſchen Liede. So wurde die deutſch-proteſtantiſche Kirche und Schule eine 
ſtarke Wehr gegen die aggreſſive engliſche Sprache und eine Schutzmauer gegen die 
Wogen des umdrängenden Americanismus. 

An Verſuchen, die engliſche Sprache in der deutſch-proteſtantiſchen Kirche einzu— 
führen, hat es nicht gefehlt. Der erſte erfolgreiche Angriff geſchah im Jahre 1818 in 
der deutſch-proteſtantiſchen Kirche in Second Straße, der jetzigen engliſch-reformirten 
Kirche an Calvert Straße, und ſcheint beſonders von Peter Diffenderffer und Jacob 
Hoffmann ausgegangen zu ſein, aber erſt im Jahre 1827 wurde der deutſche Gottes- 
dienſt gänzlich aufgegeben und die engliſche Sprache die alleinherrſchende. Fünf Jahre 
ſpäter (1832) wurde die erſte engliſch-lutheriſche Kirche gegründet, deren Glieder lauter 
Dein u tragen. Ihren erſten Paſtor erhielt dieſe Gemeinde ein Jahr ſpä— 
er (1833). 


Die Bildung der erſten deutſchen proteſtantiſchen Gemeinden fällt in die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts (1750). Um dieſe Zeit finden wir eine Anzahl deutſcher Pro— 
teſtanten (Lutheraner und Reformirte), die ſich in Baltimore Town, wie damals die 
Stadt Baltimore ieh, zu einer kirchlichen Gemeinſchaft verbanden. Es iſt nicht mit 
Gewißheit zu beſtimmen, ob ſich ſchon in dieſer Zeit beſondere, das heißt von einander 
geſonderte lutheriſche und reformirte Gemeinden mit eigenen Gotteshäuſern bildeten, 
allein ſo viel geht aus alten Dokumenten hervor, daß ſich in den Jahren 1756—58 
Lutheraner und Reformirte trennten und jede Confeſſion für ſich ſeparirte Gemeinden 
bildete. Geregelter wurden die kirchlichen Verhältniſſe beider Confeſſionen, als 
deutſche Paſtoren aus dem benachbarten Penſylvanien es übernahmen, hin und wieder 
des Jahres nach Baltimore zu kommen, um die religiöſen Bedürfniſſe der Gemeinden 
zu befriedigen. Von lutheriſcher Seite wird als Erſter, Paſtor Bayer genannt, der 
ſechs Mal des Jahres die damals beſchwerliche Reiſe von YVorktown nach Baltimore 
machte, um ſeinen Glaubensgenoſſen zu dienen, wofür er eine jährliche Gabe von ſechs 
Pfundt pennſylväniſchen Geldes erhielt. Als erſten reformirten Paſtor finden wir 
Johann Chriſtian Faber genannt. Von dieſer Zeit hörte die kirchliche Gemeinſchaft 
zwiſchen Lutheranern und Reformirten auf und jede Kirche geht ihren eigenen Gang, 
aber jede in ihrer Weiſe als bedeutender Faktor in der Erhaltung und Förderung 
des Deutſchthums in Baltimore wirkend. 


Die beutſch-lutheriſche Zions⸗Kirche. Die älteſte deutſch-proteſtantiſche Kirche in 
Baltimore iſt die deutſche ev.-lutheriſche Zions-Gemeinde an Nord Gay Straße. In ei— 
nem gewiſſen Sinn iſt dieſe Gemeinde die Muttergemeinde der lutheriſchen Kirche in 
dieſer Stadt, aus der die anderen lutheriſchen Gemeinden im Laufe der Zeit theils 
indirekt hervorgegangen ſind. Durch die große Sorgfalt, die dieſe Gemeinde auf ihre 
Schule verwandte, eine Schule, die, ehe die deutſche Sprache in den öffentlichen Schu— 
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len eingeführt wurde, zu den beſten Schulen der Stadt gehörte, wurde dieſelbe ein 
Hort der deutſchen Sprache und wirkte in nachhaltiger Weiſe auf die Erhaltung des 
Deutſchthums ein. 


Die Anfänge dieſer Gemeinde fallen in die Jahre von 1750—58. Regelmäßige 
Gottesdienſte fanden in dieſen Zeiten nicht ſtatt, ſondern nur ſo oft, als ein Reiſe— 
prediger aus Pennſylvanien hier her kam. Es war ein kleines Häuflein, nur aus 
elf Perſonen beſtehend; es verſammelte, ſich in Privatwohnungen, zuweilen auch in 
einer engliſchen Kirche. Die Verhältniſſe dieſer kleinen Gemeinde wurden mit der 
Zeit geregelter. Ein deutſcher Paſtor Bayer aus Vorktown übernahm es, die reli— 
gibſen Bedürfniſſe der Gemeinde zu befriedigen. Paſtor Bayer's Verbindung mit der 
Gemeinde in Baltimore wurde im Jahre 1758 dadurch abgebrochen, weil er eine ent— 
ferntere Predigerſtelle in Pennſylvanien annahm. Paſtor Johann Kaspar 
Kirchner, der eine kleine Gemeinde in Pennſylvanien bediente, trat an die Stelle 
Bayers und verpflichtete ſich, alle ſechs Wochen die Gemeinde zu gottesdienſtlichen 
Zwecken zu beſuchen. Bis zum Jahre 1762 hatte die Gemeinde kein eigentliches Got— 
teshaus. Einige Jahre zuvor hatte man Anſtalten zum Ankauf eines Stück Lan⸗ 
des getroffen; allein Mißverſtändniſſe zwiſchen den beiderſeitigen Confeſſionen 
(Lutheraner und Reformirte) traten ſtörend dazwiſchen und verzögerten das Unter- 
nehmen bis zum Jahre 1762. Auf einem, nahe der heutigen Saratoga- (früher 
Fiſch-) Straße, vermuthlich zwiſchen Nord- und Calvert-Straße gelegenen Stück Land 
und zwar auf einem ſteilen Hügel, wurde ein hölzernes Gebäude errichtet, „welches 
wir als ein Schulhaus vors Erſte anſehen wollen, bis unſere Einkünfte zulaſſen moch— 
ten, eine ordentliche Kirche daſelbſt zu bauen.“ (Alte Urkunde.) 

„Um das Jahr 1763 bezog Herr Kirchner, der die Gemeinde fünf Jahre lang be— 
dient hatte, eine entferntere Stelle in Pennſylvanien, und man wandte ſich wieder— 
holt an Paſtor Bayer, welcher nach bisheriger Weiſe die Gemeinde von Zeit zu Zeit 
beſuchte.“ Dieſes Verhältniß dauerte nur zwei Jahre. „Im Jahre 1765 kehrte 
Paſtor Kirchner nach Baltimore zurück, kaufte ſich ein Stück Land, nahm die Gemeinde 
wieder unter ſeine Aufſicht, bis er ſich ſelbſt entſchloß, gänzlich bei uns zu bleiben.“ 
(Alte Urkunde). Er wurde der erſte „ſeßhafte“ Prediger der Gemeinde mit einem 
Gehalt von fünfzig Pfund jährlich, „gewiß wenig genug für einen Seelſorger, 
der ſein Amt ehrlich und treu verrichtet“ (Urkunde). Paſtor Kirchner hat ſich durch 
unbeſcholtenen Charakter und gewiſſenhafte Pflichterfüllung die Liebe und Achtung der 
Gemeinde im, hohen Grade erworben. In 1769 verfaßte er die „erſte Kirchenord— 
nung“, welche von 40 Gemeindegliedern unterzeichnet wurde. Drei Jahre ſpäter 
wurde er der Gemeinde durch den Tod entriſſen. „In ihm verlor die Gemeinde ei— 
nen Mann, der ohne Menſchenfurcht gewiſſenhaft ſeine Pflicht erfüllte, und durch einen 
exemplariſchen Wandel, welchen Liebe und Aufrichtigkeit zierten, ſich ſeiner Heerde als 
Vorbild dargeſtellt hat.“ Auch die Sache der Erziehung fand unter ſeiner Amtsver⸗ 
waltung größere Berückſichtigung. „Wir hielten es um dieſe Zeit für nöthig, unſer 
Schulweſen auf einen guten Fuß zu bringen. Es bleibt eine unumſtößliche Wahr— 
heit, daß eine gute Schulerziehung den Grund legt zu unſerm künftigen Glück, die 
Kinder zur Tugend und Gelehrſamkeit anführt und ſie geſchickt macht, ſich und der 
Welt nützlich zu fein.“ (Stimmen aus dem Jahre 1769). Als ein beſonders verdienſt— 
licher Mann in der Gemeinde wird der „Schulmeiſter Wörſchler“ genannt. 

Als „zweiter“ ordentlicher Prediger wird der Paſtor Johann Siegfried Gerok ge— 
nannt. Er machte ſich beſonders dadurch um die Gemeinde verdlent, daß er derſelben 
eine feſtere Verfaſſung gab. Er erneuerte die Kirchenordnung von 1769 und die neue 
Verfaſſung wurde im Jahre 1774 von 147 Perſonen unterſchrieben. Die ſtark an- 
wachsende Gemeinde bedurfte eines geräumigeren Gotteshauſes. Das alte „hölzerne“ 
Haus wurde abgebrochen und an der Fiſch- (jetzt Saratoga-) Straße, nahe der heuti⸗ 
gen Gayſtraße, ein neues „backſteinernes“ Gebäude errichtet, das, wiewohl zum Schul— 
hauſe beſtimmt, der damaligen Gemeinde hinlänglichen Raum gewährte. 1785 wurde 
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die Kirche vergrößert, bei deren Einweihung Paſtor Daniel Kurtz, der hier auf einer 
Beſuchsreiſe anweſend war, eine Predigt hielt. Paſtor Gerok's Alterſchwäche verhin— 
derte ihn, ſeinen Pflichten nachzukommen, weshalb mit ſeiner Einwilligung Paſtor 
Kurtz als Hülfsprediger angeſtellt wurde. Kurtz blieb bis zum Tode Gerok's (1787) 
in ſeiner Stellung, wurde aber alsdann zu deſſen Nachfolger erwählt. 

Im Jahre 1806 wurde beſchloſſen, eine neue Kirche zu bauen, da das Haus an 
der Fiſchſtraße zu klein geworden war, und im Jahre 1808 die neue „Zionskirche“, 
ein für jene Zeit „ſtattliches Gebäude“ errichtet. Bis zum Jahre 1823 war Paſtor 
Daniel Kurtz alleiniger Prediger der Zionsgemeinde, aber auf Verlangen einer Mehr— 
heit der Gemeindeglieder wurde in dieſem Jahre Paſtor Johann Ulhorn zum zweiten 
Prediger erwählt. Veide theilten ſich fortan in die amtlichen Funktionen der Ge— 
meinde, bis im Jahre 1832 Paſtor Kurtz ſein Amt niederlegte, das er für die Dauer 
von 47 Jahren verwaltet hatte. Paſtor Ulhorn wurde bereits 1834 durch den Tod, 
während einer Beſuchsreiſe in Bremen, der Gemeinde entriſſen, worauf für ein Jahr 
lang die Predigerſtelle von Paſtor Johann Peter Chriſtian Haesbaert verwaltet wurde, 
der dann die „zweite ev. deutſch-lutheriſche Kirche der Stadt Baltimore“ gründete. 

1835 wurde Paſtor Heinrich Scheib zum Prediger der Zionsgemeinde erwählt, der 
nach einer über fünfzig Jahren langen Amtsthätigkeit noch immer in geiſtiger Friſche 
ſeinem Amte vorſteht. Unter ihm blühte beſonders die Zionsſchule zu einer Grüße 
empor, wie keine andere Schule der Stadt und wurde eine Muſterſchule. Tauſende 
von deutſchen (auch amerikaniſchen) Kindern beiderlei Geſchlechts erhielten eine gründ— 
liche Bildung, die nun als Träger und Förderer des Deutſchthums in Baltimore wir— 
ken. Paſtor Scheib gab auch den erſten Impuls für unſere jetzt blühenden deutſchen 
Gejang-Bereine und man darf ihn mit Recht den „Vater des deutſchen Ge— 

angs in Baltimore“ nennen. Sein im Jahre 1885 ſtattgefundenes füneig— 
jähriges Amtsjubiläum geſtaltete ſich zu einer wahrhaft deutſchen Feier und wurden 
ihm viele Beweiſe der Achtung und Liebe zu Theil. Seine Amtsthätigkeit umfaßte 
den Zeitraum von 18351888, alſo bis auf die Gegenwart. 

Aus der Zions- Gemeinde ging unter Paſtor Johann Peter Chriſtan Hasbaert, 
der ein Jahr lang die Gemeinde bedient hatte, die „zweite deutſche ev. luth. Kirche der 
Stadt Baltimore,“ hervor, deren Kirche ſich an Holliday- und Saratoga-Straße befand. 
Sein Nachfolger wurde im Jahre 1845 Paſtor Friedrich Conrad Dietrich Wyneken 
und die Gemeinde nannte ſich dann St. Paulus - Gemeinde, die ſich der im Jahre 
1847 durch Paſtor D. Walter gegründeten „lutheriſchen Miſſouri-Synode“ anſchloß. 
Ernſt Gerh. Wilh. Keyl ( 1872) wurde im Jahre 1850 von der, damals 280 ſtimm— 
fähige Glieder zählenden Gemeinde berufen. Aus dem nord,-weſtlichen und ſüdlichen 
Diſtrikt der Gemeinde bildeten ſich nun zwei Gemeinden, und zwar die St. Paulus 
im nord⸗-weſtlichen und die Martini im ſüdlichen Diſtrikt. 

Die St. Paulus = Gemeinde, deren Kirche an Ecke Fremont- und Saratoga— 
Straße ſteht, wurde 1806 gegründet und berief als ihren Paſtor W. G. Hugo Hanſer 

T 1885) und als deſſen Nachfolger Georg Johannes, einen Zögling des Concordia— 
e der Miſſouri-Synode in St. Louis, Mo. Die Gemeinde hat, außer ihrer 
herrlichen Kirche, ein Pfarrhaus und geräumiges Schulhaus. An der Schule ſind vier 
Lehrer, alle tüchtig für den Lehrerberuf ausgebildet, angeſtellt. Die Schule wird von 
circa 200 Schülern beſucht, die in deutſcher und engliſcher Sprache einen gründlichen 
Unterricht erhalten. Die Gemeinde zählt 225 ſtimmfähige Glieder, 756 Communikan— 
ten und 1419 Seelen. Paſtor und Gemeinde gehören der ev. luth. Miſſouri-Synode 


an. 

Die luth. Martini-Gemeinde (Kirche an der Ecke der Sharp- und Henrietta— 
Straße) wurde aus dem ſüdlichen Diſtrikt der ehemaligen St. Paulus - Gemeinde 
gebildet und 1867 als Martini-Gemeinde incorporirt. Ihr erſter Paſtor iſt Carl H. 
Frincke, der ſeit 1868 bis auf die Gegenwart an der Gemeinde in Segen gewirkt hat. 
Neben der im gothiſchen Styl erbauten Kirche beſitzt die Gemeinde ein Pfarrhaus und 
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ein Schulgebäude, in deſſen geräumigen Zimmern die Jugend der Gemeinde gediege— 
nen Unterricht in allen Fächern der Volksſchule, in deutſcher und engliſcher Sprache 
erhalten. Die Gemeinde zählt 131 ſtimmfähige Glieder, 480 Communikanten und 
690 Seelen. Der Paſtor und die Gemeinde gehören der Miſſouri-Synode an. 

Die deutſch ev. luth. Immanuels- Gemeinde, deren Kirche an Süd-Caroline— 
Straße, zwiſchen Baltimore- und Lombard-Straße, ſteht, trat 1864 in's Leben und 
ging größten Theils aus der Dreieinigkeitskirche hervor. In demſelben Jahre wurde 
Claus Stürken von der Gemeinde als Paſtor berufen und bei ihr eingeführt und bis 
auf die Gegenwart, ſeit 23 Jahren, iſt ſie von ihm bedient worden. Dieſe Gemeinde 
iſt unter den in Baltimore zur Miſſouri-Synode gehörenden Gemeinden die größte, 
ſie zählt 285 ſtimmfähige Glieder, 1210 Communikanten und 1425 Seelen. Die 
Gemeinde beſitzt neben der ſtattlichen Kirche ein Pfarrhaus und ein großes Schulge— 
bäude, in dem, außer den Unterrichtszimmern, ſich eine große Halle befindet, die für 
literariſche und Unterhaltungs-Zwecke für die Jugend beſtimmt iſt. Die Gemeinde— 
Schule, deren Lehrer eine pädagogiſche Bildung genoſſen haben, wird von 207 Schü— 
lern beſucht, die von vier Lehrern in beiden Sprachen unterrichtet werden. Auch die 
Lehrer dieſer Schule gehören der Miſſouri-Synode an, wie es überhaupt ein Charak— 
terzug der Miſſouri-Synode iſt in ihren Lehrer-Seminaren tüchtige Männer für das 
Lehrfach heranzubilden und große Sorgfalt auf die Gemeindeſchulen zu verwenden. 
Große Opferwilligkeit für kirchliche und Unterrichts-Zwecke herrſcht in den Gemeinden 
dieſer Synode, ſo daß überall, auch in den kleinſten Gemeinden, deutſche Schulen 
gefunden werden. Alle drei Gemeinden der Miſſouri-Synode in Baltimore bringen 
große Geldopfer für ihre deutſchen Gemeinde-Schulen und tragen in eminenter Weiſe 
für die Erhaltung der deutſchen Sprache bei, wie denn überhaupt in ihnen das luthe— 
riſche Bewußtſein lebendig vorhanden iſt. Durch die zahlreichen Zeitſchriften, theils 
zwei- monatlich, theils monatlich, wirkt die Miſſouri-Synode auf eine außerordentliche 
Weiſe in ihren Gemeinden für die Erhaltung der deutſchen Sprache. Für die Ge— 
meindeglieder ſind beſtimmt: „Der Lutheraner,“ „Der luth. Kranken- und Waiſen— 
Freund,“ „Zunge der Wahrheit,“ „Lutheriſches Volksblatt,“ „Ev, luth. Blätter ꝛc. ꝛc. 
Für Paſtoren und Lehrer ſollen dienen „Lehr und Wehr,“ „Ev. luth. Schulblatt“ und 
„Magazin für ev. luth. Humiletik.“ Letztere drei Zeitſchriften werden auch von ge— 
bildeten Gemeindegliedern geleſen. Selten wird eine Familie obiger Gemeinden 
gefunden, die nicht wenigſtens den „Lutheraner,“ ein vorzüglich redigirtes deutſches 
Gemeindeblatt, hält. Dieſe Gemeinden der Miſſouri-Synode ſind Burgen der deut— 
ſchen Sprache in Baltimore. 

Die deutſche ev. luth. Dreieinigkeits-Gemeinde, Kirche an Trinity-, nahe der 
High-Straße, iſt eine der älteſten lutheriſchen Kirchen in Baltimore und wurde im 
Jahre 1839 durch den ehemaligen römiſch-katholiſchen Prieſter Dr. Giuſtiniani (einen 
Italiener), der in Genf zur lutheriſchen Kirche übertrat, gegründet. Durch langen 
Aufenthalt in Auſtralien und Afrika, wo er als Miſſionär gewirkt hatte, fühlte er ſich 
nicht körperlich ſtark genug, die Gemeinde bedienen zu können und übergab dieſelbe 
im Jahre 1840 an „Vater Heyer.“ Dieſer treue Paſtor, der ſpäter nach Indien, als 
Miſſionär ging und überhaupt für die deutſch-lutheriſche Kirche in den Vereinigten 
Staaten viel gewirkt hat, arbeitete in großem Segen an der Gemeinde. Unter ihm 
wurde auch die jetzige Kirche angekauft, die bis dahin von einer episcopal Gemeinde 
benutzt wurde. Durch Paſtor Weyl, dem Nachfolger Heyer's, trat eine Spal— 
tung in der Gemeinde ein und eine Anzahl Gemeindeglieder trennten 
ſich mit dem Paſtor von derſelben und bildeten die deutſche ev. luth. St. 
Matthäus-Gemeinde an Canal - Straße, zwiſchen Baltimore- und Lombard- Straße. 
An Stelle Weyl's trat Paſtor Weimann, der in großem Segen an derGemeinde wirkte. 
Leider wurde dieſer treue Mann der Gemeinde durch einen tragiſchen Todt zu früh 
entriſſen. Er befand ſich, von einer Beſuchsreiſe aus dem alten Vaterlande zurückkeh— 
gend, auf dem Schiffe „Auſtria,“ das auf hoher See durch Feuer zerſtört wurde, und 
unter den vielen Opfern, die in die Tiefe des Meeres ſanken, befand ſich auch Paſtor 


Kirchenweſen. 255 


Weimann. Nach ihm wirkten an der Gemeinde die Paſtoren Martin Kratt, W. 
Strobel, Jacob Piſtor und Dr. C. F. A. Käßmann, deſſen Nachfolger (ſeit 1885) der 
jetzige Paſtor Ernſt Hartmann iſt. Die luth. Immanuels-, St. Matthäus-Gemeinde, 
ſowie auch die Eaſtern Ave.- die Zions-Gemeinde in Canton und die Reformations— 
Gemeinde an Bank-Straße gingen theils direkt, theils indirekt aus der Dreieinigkeits— 
Gemeinde hervor. Trotz aller inneren Kämpfe hat dieſe Gemeinde einen ſtarken Halt 
unter den Deutſchen in Baltimore und hängen die Glieder mit großer Liebe an „der 
alten Dreieinigkeits-Kirche.“ Als eine der älteſten Gemeinden war ſie beſonders im 
öſtlichen und ſüdöſtlichen Stadttheil (Point) Träger und Erhalter des Deutſchen, und 
hat auch viel durch ihre ehemalige große deutſche Schule für die Erhaltung deſſelben 
gethan. Durch die Einführung der deutſchen Sprache in die öffentlichen Schulen litt 
die Gemeindeſchule derart, daß dieſelbe einging und wird das große ſtattliche Schul— 
haus für andere Zwecke benutzt. Die Gemeinde zählt jetzt 241 Familien, die ungefähr 
700 Communikanten und 1000 Seelen repräſentiren. Die Sonntagsſchule zählt 400 
Schüler. Nach dem Charter der Gemeinde darf, ſo lange noch drei Glieder es verlan— 
gen, nur die deutſche Sprache im Gottesdienſt und in der Sonntagsſchule gebraucht 
werden; auch darf nur ein zu einer lutheriſchen Synode gehörender Paſtor an die Ge— 
meinde berufen werden. Paſtor Hartmann iſt Glied der luth. Maryland = Synode in 
Verbindung mit der General-Synode. 

Ev. luth. St. Stephani = Gemeinde. Dieſe Gemeinde iſt die älteſte deutſche 
luth. Gemeinde im ſüdlichen Stadttheil und wurde im Jahre 1850 durch Paſtor F. 
Schildt gegründet. Unter Paſtor Arthur O. Brickmann (1855) übernahm die Ge— 
meinde die von der Samariter-Gemeinde (gegründet 1849) an der nordweſtlichen Ecke 
der Hanover- und Hamburg-Straße erbaute Kirche. Die Samariter-Gemeinde, nur 
wenige Wochen vor der Gründung der St. Stephani = Gemeinde durch Paſtor Carl 
Meiſter organiſirt, löſte ſich auf, und die Mehrzahl der Glieder ſchloß ſich der St. 
Stephani-Gemeinde an. Auf Paſtor Brickmann folgten die Paſtoren F. H. Mengert, 
1852; W. Hoppe, 1854; L. F. Zimmermann, 1861; und 1864 F. Th. Hennighauſen, 
Theol. Dr. Während Paſtor Hennighauſen's Amtsthätigkeit, der ſeit dreiundzwanzig 
Jahren ununterbrochen an der Gemeinde wirkt, iſt dieſelbe zu ihrer jetzigen Größe und 
Bedeutung empor gewachſen und iſt eine der größten deutſch luth. Gemeinden der 
Stadt. Im Jahre 1885 wurde die im gothiſchen Styl erbaute Kirche eingeweiht — 
ein herrliches Gebäude und eine Zierde der Stadt. Die Koſten des Baues und der 
inneren Ausſtattung betragen circa 850,000. Die Sonntagsſchule zählt 450 Schüler 
und hat eine herrliche Bibliothek von 1000 Bänden und die Gemeinde, 270 Familien 
mit 800 Communikanten, die eine Seelenzahl von 1600 repräſentiren. Die Gemeinde 
ſteht in gliedlicher Verbindung mit der Maryland - Synode der General- Synode, der 
auch der Paſtor angehört. Für den ſüdlichen Stadttheil wurde die St. Stephani-Ge— 
meinde ein beſonders ſtarker Hort der deutſchen Sprache, die auch bis zur Einführung 
in die öffentlichen Schulen in der Gemeindeſchule gelehrt und gepflegt wurde. Die 
Schule mußte im Laufe der Zeit aufgegeben werden, da eben die deutſchen Freiſchulen 
auch die Kinder der Gemeinde anzogen. Deutſche Kirchenzeitung und Sonntagsſchul— 
Blätter ſind in der Gemeinde vertreten. 

Die deutſche ev. luth. St. Lukas - Gemeinde ging unter Paſtor L. T. 
Zimmermann aus der St. Stephani-Gemeinde aus, indem ſich eine Anzahl Glieder 
mit dem Paſtor von derſelben trennten (1864). Anfangs baute dieſe neue Gemeinde 
eine Kapelle an der Ecke der Eutaw- und Henrietta-Straße. 1866 wurde die jetzige 
große Kirche erbaut. Der zweite Paſtor an der Gemeinde war Henrici (1869), wel— 
chem 1871 Paſtor Johannes Keller folgte, unter deſſen Amtsführung die Schuldenlaſt 
der Gemeinde von 822,000 auf 810,000 reduzirt wurde. Paſtor Keller legte 1887 

ſein Amt nieder und ihm folgte als Paſtor F. S. M. Wilke. Die Gemeinde zählt 
270 ſtimmfähige Glieder und die Sonntagsſchule 200 Schüler. Das deutſche Kir— 
chenblatt iſt in der Gemeinde verbreitet. Auch dieſe Gemeinde wirkt für die Erhaltung 
der deutſchen Sprache in kräftiger Weiſe, mußte aber auch ihre deutſche Gemeinde— 
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Schule wegen der öffentlichen deutſchen Freiſchulen eingehen laſſen, da den Gliedern 
der Gemeinde, die größten Theils der Arbeiterklaſſe angehören, dadurch eine ſchwere 
Laſt abgenommen wurde. Die Gemeinde gehörte bisher keiner Synode an, aber der 
Paſtor Wilke iſt Glied der alten pennſylvaniſchen luth. Synode (die älteſte lutheriſche 
Synode der Vereinigten Staaten), wirkt aber in Gemeinſchaft mit den deutſchen Pa— 
ſtoren der alten Maryland-Synode der General-Synode in Baltimore. 

Ev.⸗ luth. St. Markus Gemeinde. (Kirche, Broadway und Fairmount 
Ave.) Dieſe Gemeinde ging von der St. Matthäus-Gemeinde aus, da Zerwürfniſſe 
zwiſchen Paſtor L. D. Maier einerſeits und dem Kirchenrathe anderſeits, den letzteren 
veranlaßte, in corpore ſein Amt niederzulegen und aus der Gemeinde auszutreten. 
Dies geſchah im Herbſte 1867. In einer unmittelbar darauf berufenen Verſamm— 
lung traten 60 Familienväter aus der St. Matthäus-Gemeinde aus und organiſirten 
ſich zu einer neuen, der St. Markus-Gemeinde. Die gottesdienſtlichen Verſamm— 
lungen fanden in der Powhatten Halle, Ecke Pratt- und Bond-Str., ſtatt, und ſchon 
im Januar 1868 wurde die entworfene Gemeinde-Ordnung angenommen. In raſcher 
Folge wurde die Bauſtelle an Ecke Fairmont Ave. und Broadway erworben und die 
Vorbereitungen zum Kirchbau getroffen, und im November 1869 bezog die Gemeinde 
die neue Kirche. Bei der Einweihung fungirten die Paſtoren Dr. F. G. Morris“ 
und Kündig aus Reading, Pennſylv. Der erſte Paſtor der Gemeinde war W. Seegus, 
ein treuer Mann, der aber trotz ſeiner Treue „nicht der Mann war“, wie man 
ſagte, um die Gemeinde raſch empor zu bringen. Die Mehrzahl der Gemeindeglieder 
verlangte einen „brillanten“ Kanzelredner, der die „Maſſe“ beherrſche. So kam Her— 
mann Veith, ein ſogenannter „Freier“, das heißt von jeder Synodalverbindung“ unab— 
hängiger Paſtor an die Gemeinde. Die Folgen blieben nicht aus, und nach einer kur— 
zen Amtsdauer mußte er reſigniren und die Gemeinde verlaſſen. Ende 1873 wurde 
der jetzige Paſtor J. Störr, ein Glied der luth. Ohio-Synode berufen und hat nun 
ſeit 15 Jahren in Segen an der Gemeinde gewirkt. Unter ihm wurde die 825,000 
betragende Kirchenſchuld bis auf 85,000 reduzirt. Unbedingt gehört dieſe Gemeinde 
mit zu den beſten deutſch-lutheriſchen Gemeinden der Stadt, deren Glieder ſich durch 
eine ſeltene Opferwilligkeit auszeichnen. Mit der Kirche iſt eine deutſche Gemeinde— 
ſchule verbunden, in der die Kinder der Gemeinde in allen Fächern einer guten Volks— 
ſchule, ſowie in der deutſchen Sprache unterrichtet werden. Die Schule wird von ca. 
200 Schülern beſucht. Die Gemeinde ſteht in gleicher Verbindung mit der großen 
luth. Synode von Ohio. Es ſei noch bemerkt, daß Paſtor Störr beim Ausbruch des 
Bürgerkrieges das Seminar in St. Louis, Mo., wo er ſich damals als Student be— 
fand, verließ und in die Reihen der tapfern Streiter zur Erhaltung der Union eintrat 
und für die Erhaltung derſelben Alles einſetzte. 

Die Vereinigte Deutſche Gemeinde, Kirche an der Eaſtern Ave. nahe Broadway, 
trat im September 1850 in's Leben und ging ebenfalls theilweiſe aus der alten Drei— 
einigkeits-Gemeinde hervor. Ihr Gründer und erſter Paſtor iſt Dr. Schwartz. Die 
junge Gemeinde blühete unter ihrem thätigen Paſtor raſch empor und ſchon nach einem 
Jahre der Gründung wurde die Kirche erbaut und eingerichtet. Dr. Schwartz wirkte 
13 Jahre lang in Segen an der Gemeinde und ihm folgte als zweiter Paſtor Jakob 
Blaß und als dritter, W. Schäfer. Der gegenwärtige Paſtor, S. A. Conradi, ſteht 
ſeit 8 Jahren an der Gemeinde und unter ihm hat dieſelbe ihre gegenwärtige Größe 
erreicht und iſt dieſelbe jetzt die größte deutſche Gemeinde in dem ſüdöſtlichen Stadt— 
theile. Sie zählt 463 ſtimmfähige Glieder, 1500 Communicanten und hat 600 
Sonntagsſchüler. Die deutſche Gemeindeſchule ging in Folge der Einführung der 
deutſchen Sprache in den öffentlichen Schulen, ein. Unſtreitig iſt dieſe Gemeinde eine 


Dr. Morris, von deutſcher Abſtammung und der deutſchen Sprache vollkommen mächtig, ift. 
der älteſte lutheriſche Paſtor in Baltimore, Md., wenn wir nicht irren, ſchon ſeit 1826 in Balti— 
more thätig. f 


Kirchenweſen. 257 


bedeutende Stüge des Deutſchthums im öſtlichen Stadttheil. Geſtärkt wird daſſelbe 
durch die deutſchen luth. Kirchenblätter, als „Lutheriſcher Hausfreund“ und „Sonn⸗ 
tagsſchule Blätter,“ die der Paſtor in der Gemeinde verbreitet hat, ſowie durch die 
Pflege des deutſchen Chorgeſangs in der Kirche. Paſtor Conradi iſt Glied der Mary— 
land-Synode der luth. General-Synode. 

De Zions⸗Gemeinde, in Canton iſt die zweite deutſche Gemeinde, die durch Pa— 
ſtor Dr. A. Schwarz gegründet wurde und zwar im Jahre 1873. Mit richtigen Blick 
hatte Dr. Schwartz erkannt, daß eine deutſche Gemeinde in dieſem öſtlichen Stadttheil, 
der durch Lage und andere Umſtände raſch empor blühte, gegründet werden ſollte, um 
die Deutſchen dem Deutſchthum zu erhalten. Neben der großen Kirche ſteht das herr⸗ 
liche Schulgebäude für die deutſche Gemeindeſchule, die von circa 100 Schülern beſucht 
wird. Die Gemeinde zählt 200 Familien, 800 Communikanten, eine Sonntagsſchule 
mit 200 Schülern. Werth des Eigenthums 822,000. Paſtor Dr. Schwarz iſt einer 
von den älteſten deuſchen Paſtoren in Baltimore, in dem er ſeit 39 Jahren ununter— 
brochen unter den Deutſchen und für das Deutſchthum gearbeitet hat, und dem es, wie 
wenigen Paſtoren, gelang, innerhalb 23 Jahren zwei blühende Gemeinden mit herr— 
lichen Kirchen und Schulhäuſern in's Leben zu rufen. 

Ev. luth. St. Petri Gemeinde, Kirche an Eager - Straße, nahe Broad— 
way, iſt die jüngſte deutſche lutheriſche Gemeinde in Baltimore. Gegründet wurde 
dieſelbe von Dr. Ph. C. F. A. Kaeßmann. Im Herbſte Ge November 1886) bes 
gann derſelbe in der Patterſon Halle im nordöſtlichen Stadttheile gottesdienſtliche Ver— 
ſammlungen abzuhalten, um die deutſchen Lutheraner und deren Kirche für die deutſch— 
lutheriſche Kirche und das Deutſchthum zu erhalten. Gänzlich engliſche Gemein— 
den hatten in dieſem Stadttheil das deutſche Element für ſich zu gewinnen geſucht, die 
Kinder in ihre Sonntagsſchulen gezogen, um fie zu amerikaniſiren,“ wie fie 
ſagten, was nichts anderes heißt, als ſie der deutſchen Kirche, deutſchen Sitte und 
deutſchen Sprache und dem deutſchen Weſen zu entfremden. Paſtor Kaeßmann begann 
daher ſofort eine deutſche Sonntagsſchule und einen Singchor für den Gottesdienſt ins 
Leben zu rufen. Schon kurz nach Neujahr 1887 wurde die Gemeinde organifint und 
incorporirt, und noch in demſelben Jahre erwarb die Gemeinde die an der Eager— 
Straße gelegene Baptiſten-Kirche. Am 10. Oktober 1887 wurde die gründlich reno⸗ 
virte und im Innern durch Fresco - Malereien verſchönerte Kirche eingeweiht. Die 
Sonntagsſchule zählt 200 Schüler, und ein Frauen-Verein arbeitet unermüdlich für 
das Gedeihen der Gemeinde. Deutſche Kirchenblätter, als „Lutheriſcher Haus— 
freund,“ „Zeitſchrift und Herold“ und „Sonntagsſchul- Blätter“ find in der Gemeinde 
verbreitet. Die deutſche Sprache und das lutheriſche Bekenntniß ſind durch Incorpora— 
tion für immer geſichert, und nur ein zu einer lutheriſchen Synode gehörender Pa⸗ 
ſtor kann als Prediger der Gemeinde berufen werden. Dr. Kaeßmann iſt Glied der 
Maryland-Synode die lutheriſchen Genneal-Synode. 

Eu. luth. St. Petri- Gemeinde, Kirche an Bond-, nahe Bank- Straße, wurde 
im Jahre 1801 gegründet. Ihr erſter Paſtor war Herzberg und der gegenwärtige A. 
Schloegel. Die Gemeinde hat eine Sonntagsſchule, die von circa 60 Schüler beſucht 
wird. Paſtor Schloegel gehört zur deutſchen Maryland-Synode. 

Die deutſche Reformations⸗Gemeinde wurde im Jahre 1885 durch Paſtor M. 
Kratt gegründet und blühte raſch empor. Die Kirche befindet ſich an der Bankſtraße 
nahe Broadway. Die Gemeinde zählt 175 Familien, der Frauen-Verein 45 Glieder 
und die Sonntagsſchule 125 Schüler. Paſtor und Gemeinde ſtehen mit keiner Synode 
in Verbindung. 

Die St. Matthäus⸗Gemeinde in Baltimore trennte ſich im Jahre 1852 von der 
Dreieinigkeits⸗Gemeinde und erbaute unter Paſtor L. G. Weyl ihre erſte Kirche an 
Canalſtraße. Auf Paſtor Weyl, welcher im Jahre 1854 ſtarb, folgte Paſtor Ernſt 
Luebkert. Derſelbe reſignirte im Jahre 1858 und belam als Nachfolger Paſtor L. D. 
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Maier. Unter Paſtor Maier's Leitung blühte die Gemeinde raſch empor und erbaute 
im Jahre 1872 das herrliche Gotteshaus an Fayette Straße. Auf dem Thurme der 
Kirche befinden ſich Glocken, die aus Kanonen gegoſſen ſind, die im Kriege mit Frank⸗ 
reich von den deutſchen Truppen erobert und der Gemeinde von dem deutſchen Kaiſer 
geſchenkt ̃wurden. Nach dem Ende des Jahres 1882 erfolgten Tode des Paſtors L. 
D. Maier wurde Paſtor Ed. Huber zum Seelſorger erwählt. 

Die St. Matthäus⸗Gemeinde zählt zur Zeit 450 Familien, die ſich als Glieder 
angeſchloſſen haben, außerdem bedient der Paſtor circa 400 Familien, welche nicht 
Selen Mitglieder ſind. Die Seelenzahl der Gemeinde beläuft ſich auf circa 3000 

eelen. 

Die ſich im blühenden Zuſtande befindliche Sonntagsſchule wurde während des 
letzten Jahres von 795 Schülern beſucht. Der gegenwärtige Paſtor der Gemeinde, 
1 Ed. Huber, iſt Mitglied der deutſchen evangeliſchen Synode von Nord Ame— 
rika. 

Die en. luth. St. Johannes⸗Gemeinde an der Biddle-Straße wurde gegründet im 
Jahre 1846, von dem verſtorbenen oſtindiſchen Miſſionar Heyer. Organiſirt jedoch 
wurde dieſelbe erſt im Februar 1847, worauf die Gemeinde, da Herr Heyer dieſelbe 
nicht auf die Dauer ſelbſt bedienen wollte, Herrn Paſtor G. H. Brandau erwählte und 
berief. Letzterer bediente die Gemeinde mit ſichtbarem Erfolg bis zum Mai 1869, zu 
welcher Zeit ein Zerwürfniß zwiſchen ihm und der Gemeinde entſtand, welches zur 
Folge hatte, daß bei einer Neuwahl Herr Brandau nicht wieder erwählt wurde. Mit 
ihm traten zu gleicher Zeit etwa 36 Mitglieder aus der Gemeinde und gründeten eine 
neue Gemeinde, welche mehrere Jahre eine klägliche Exiſtenz führte und ſich dann wie— 
der auflöſte. Eine Anzahl der Mitglieder jener Gemeinde ſchloſſen ſich alsdann wie— 
der der Muttergemeinde an. 

Im Juni deſſelben Jahres (1869) erwählte die St. Johannes - Gemeinde den 
kurz vorher von Deutſchland gekommenen Herrn Paſtor J. G. Müller. Unter ihm 
baute ſich die Gemeinde wieder ſchnell auf und die durch ſeinen Vorgänger erlittenen 
Verluſte wurden nicht nur vergeſſen, ſondern auch bald wieder erſetzt. Aber kaum war 
in der Gemeinde wieder Alles im beſten Geleiſe, als zwiſchen ihr und ihrem Paſtor 
Differenzen ausbrachen, welche ſchließlich Herrn Paſtor Müller bewogen, ſeine Reſig— 
nation einzureichen und die Gemeinde zu verlaſſen. 

Dieſes war wohl der ſchwerſte Schlag, welcher die Gemeinde bis dahin betroffen 
hatte, indem das Zutrauen des deutſchen Publikums zu der Gemeinde ſehr ſtark er— 
ſchüttert wurde und manche Glieder von ihr abgingen. ö 

Um ſo ſchlimmer und nachhaltiger war dieſe Wirkung auf die Gemeinde, als die— 
ſelbe bei ihrer darauf folgenden Predigerwahl einen großen Mißgriff machte und einen 
Prediger erwählte in der Perſon des Paſtors B. Sickel, welcher ſchon nach kaum einem 
Jahre wieder von ihr entlaſſen werden mußte. Die Folge davon war, daß die Ge— 
meinde in Gefahr kam, ſich noch einmal zu ſpalten. Der Friede und die Ordnung in 
der Gemeinde waren gewichen, die Finanzen derſelben waren zerrüttet und die Schule 
der Gemeinde war der Auflöſung nahe. So ſtanden die Verhältniſſe in der Gemeinde, 
als Herr Paſtor N. Burkart, der gegenwärtige Inhaber des Paſtorats von der Ge— 
meinde im September 1874 erwählt wurde. Derſelbe trat ſeine ſchwierige Stellung 
an, am erſten Sonntag im Oktober deſſelben Jahres. Ein großer Vortheil war es 
für ihn ſelbſt und für die Gemeinde, daß er einen reichen Schatz von Erfahrungen 
beſaß, welche ihm und der Gemeinde ſehr zu ſtatten kamen. 

Allmälig kehrte das Zutrauen in der Gemeinde wieder, die zerſtreuten Glieder und 
viele der früheren Freunde derſelben ſammmelten ſich wieder und es kehrte allmälig 
wieder Ordnung und Friede in der Gemeinde ein. Bei'm Beginn des Jahres 
1888 hat dieſelbe ohne Zweiſel ihren Glanzpunkt in ihrer Entwicklungsgeſchichte er— 
reicht, indem ihre Mitgliederzahl heute größer iſt, als jemals bevor. Ihre Finanzen 
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ſind ausgezeichnet, es überſteigen die jährlichen Einnahmen die Ausgaben ganz bedeu— 
tend. Die Schulden, welche noch vor zwölf Jahren auf der Gemeinde laſteten, ſind bis 
auf einen kleinen Reſt bezahlt und außerdem gab dieſelbe in dieſer Zeit 815,000 aus 
für den Ankauf und Neubau eines Pfarrhauſes, für die Vergrößerung des Schulhau— 
ſes, die Beſchaffung einer neuen Orgel und für die Renovirung der Kirche. Das Ge— 
meindeeigenthum beſteht aus einer Kirche, einem Schulhaus mit zwölf Lehrſälen, einem 
Pfarrhaus und außerdem noch aus einer Anzahl kleinerer Privatwohnungen, welche 
vermiethet ſind. Ebenſo iſt auch ſeit dreizehn Jahren das Schulhaus der Gemeinde 
an die Stadt vermiethet. Die Sonntagsſchule der Gemeinde zählt über 300 Kin— 
der mit etwa zwanzig Lehrer und Lehrerinnen. 

Die Otterbein⸗Kirche oder Vereinigten Brüder in Chriſto. Dieſer Zweig der pro— 
teſtantiſchen Kirche ging aus der erſten ref. Kirche hervor und ihr Gründer iſt der re— 
formirte Paſtor Philipp Wilhelm Otterbein. Otterbein, aus einem ſtarren Bibel— 
glauben zum lebendigen Chriſtenthum erweckt, hatte mit einem Menonitenprediger, 
Martin Böhm, in Pennſylvanien ſich zur gemeinſamen Kirche vereinigt. Die Lehre des 
Gnadenwohls in der reformirten Kirche ſtieß ihn ab und er ließ alle Unterſcheidungs— 
lehren fallen und nur die Grundlehren des Chriſtenthums ſollten, wie er ſagte, allein 
maßgebend ſein. So entſtand die neue religiöſe Gemeinſchaft der vereinigten Brüder in 
Chriſto in Pennſylvanien. Als durch die Wahl des Paſtor Wallauer, als Nachfolger 
des erſten Paſtors der reformirten Kirche Fabers, Streitigkeiten entſtanden, wählte der 
ſich von der Gemeinde trennende Theil einen ziemlich jungen Mann, Namens Swope, 
als ihren Prediger. Damit war die Trennung der Gemeinde eingetreten und wurde 
eine dauernde durch die Berufung Otterbeins im Jahre 1774. Er gab der Gemeinde 
eine von der erſten reformirten Gemeinde überreichende Verfaſſung, die bis auf den 
heutigen Tag fortdauert. Otterbein arbeitete bis zu ſeinem Tode, der 1813 erfolgte, 
alſo 39 Jahre in großer Treue an der Gemeinde. Unter ihm wurde die Kirche an 
Conway⸗-⸗Straße, nahe Sharp Str. erbaut. Die Kirche iſt eine der älteſten deutſchen 
Kirchen in Baltimore, und die Glocken im Thurme wurden in Bremen gegoſſen. 
Größe der Gemeinde und Sonntagsſchule unbekannt. Der gegenwärtige Prediger iſt 
W. Mittendorf. 


Außer dieſer Muttergemeinde der Vereinigten Brüder in Chriſto gab es noch vier 
andere Kirchen dieſer Benennung in Baltimore, deren Verhättniſſe nicht näher in Er— 
fahrung gebracht werden konnten. 

Die Biſchöfliche Methodiſten⸗Kirche. Dieſe religiöſe Benennung haben vier 
deutſche Gemeinden in Baltimore, wovon die bedeutendſte im nordweſtlichen Stadt— 
theile ſich befindet. Die Kirche dieſer Gemeinde ſteht an der Ecke der Pennſylvania 
Ave. und der Moſher Str. und iſt ein ſtattliches Gebäude mit ſchönem Thurm. Alle 
vier Gemeinden haben blühende Sonntagsſchulen, und unterſtützen die deutſchen Blät— 
ter ihrer Kirche, beſonders den Apologeten. Die Prediger wechſeln alle zwei Jahre. 

Hierher gehört auch die Evangeliſche Gemeinſchaft, eine religiöſe Benennung, die 
in Lehre und Verfaſſung mit den Methodiſten übereinſtimmt und vier Gemeinden in 
Baltimore hat. Die Prediger dieſer Gemeinſchaft arbeiten mit Ernſt und Treue un— 
ter den Deutſchen in Baltimore und tragen nach Kräften für die Erhaltung des Deut— 
ſchen an, beſonders auch durch ihre kirchlichen Blätter und Schriften für die Sonn— 
tagsſchule. 

Die deutſchen Baptiſten haben ebenfalls eine Gemeinde, deren Kirche iu Caroline 
Straße, Ecke Hampſtead iſt. Größe der Gemeinde und Sonntagsſchule unbekannt. 

Die Neue Jeruſalems-Kirche. Die erſte deutſche Gemeinde der „Neuen Jeruſa— 
ſalems-Kirche“ allgemeiner bekannt unter dem Namen Swedenborgianer, wurde im 
Jahre 1857 organiſirt. Ihr erſter Paſtor, Arthur O. Brickmann, ein ehemaliger 
lutheriſcher Paſtor, war ein hochbegabter Mann. Er gründete das deutſche Organ der 
Neuen Kirche, „den Boten der neuen Kirche,“ ein halbmonatliches religiöjes Blatt, das 
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in Baltimore noch jetzt erſcheint. Paſtor Brickmann ſtarb im Jahre 1886. Der ge— 
genwärtige Paſtor iſt P. F. Faber. Die Gemeinde zählt 92 Glieder und die Sonn— 
tagsſchule 65 Schüler. Die Gemeinde beſitzt eine ſchöne Kirche nebſt Pfarrhaus an 
der Ecke von Fayette und Aisquith. Straße. 

Aus der vorſtehenden Darſtellung der deutſch-proteſtantiſchen Kirche, deren Zweck 
iſt, den Antheil der Deutſchen in der Entwickelung Baltimores zu zeigen, ſowie den 
Einfluß dieſer Kirche in der Erhaltung des Deutſchthums, geht hervor, welche große 
Bedeutung die deutſche Kirche hat. 

Es iſt eine beinahe 150 jährige Vergangenheit, auf welche die deutſche proteſtan— 
ti ſche Kirche in Baltimore blickt, und iſt es trotz vieler Kämpfe eine ehrende Vergan— 
genheit. Wenn die gegenwärtige deutſch-proteſtantiſche Bevölkerung ebenſo treu wie 
unſere Vorfahren das anvertraute Pfund bewahren und ebenſo treu und gewiſſenhaft 
die deutſche Sprache, deutſche Biederkeit und Sitte pflegen wird, dann werden unſere 
Nachkommen mit eben demſelben Stolz und Liebe auf unſere Zeit zurückblicken, wie 
wir auf die Vergangenheit unſerer deutſchen proteſtantiſchen Kirche. 


III. 


Die Reformirte Kirche in den Vereingten Staaten (voller geſetzlicher Titel) 
zählt 4 deutſche Gemeinden in hieſiger Stadt; außerdem vier engliſche Gemeinden, in 
welchen ſich auch eine beträchtliche Anzahl Glieder deutſcher Abſtammung befinden. 
Ihre Lehrbücher ſind: die Bibel, alten und neuen Teſtamentes, und der Heidel- 
berger Katechismusz; letzterer unter Kurfürſt Friedrich III. von der Pfalz, 
im Jahre 1563 von Kaspar Olevianus und Zacharias Urſinus verfaßt. Die kirchliche 
Ordnung der Ref. Kirche wird gehandhabt in folgender Reihenfolge: Kirchenrath 
(Aelteſten und Dyakonen), Klaſſis (Prediger und Aelteſten), Synode (wie vor) und 
General-Synode (wie vor); in letzterer iſt die ganze (Ref.) Kirche des Landes ver— 
bunden mit gegenwärtig (deutſch und engliſch) 8 Synoden 54 Klaſſen, 822 Predigern, 
1512 Gemeinden, 190,527 konfirmirten und 111,436 nichtkonfirmirten Gliedern, 
(Kindern), 1464 Sonntagsſchulen, 129,713 Sonntagsſchul-Schülern und 207 Stu— 
denten für's Predigeramt. An Unterrichts- und Wohlthätigkeits-Anſtalten beſtehen 
1 Hochſchule in Cleveland, O., 4 Collegien und theologiſche Seminare, nämlich in 
Lancaſter, Pa., Tiffin, O., Sheboygan Co., Wisc., und Collegeville, Pa., 1 deutſches 
und 2 engliſch-deutſche Waiſenhäuſer. 

Die erſte Deutſche Neformirte Kirche in Baltimor. Nebſt perſönlichen Nach— 
forſchungen in den Archiven, bringen wir hier zunächſt einen Auszug aus einer Rede 
von Paſtor E. Heiner, D. D., gehalten bei Gelegenheit der hundertjährigen 
Gedächtniß-Feier in der erſten Reformirten Kirche, damals an 
Second Straße, (wo jetzt die Poſt-Office Ave. einläuft) am 8. Dezember 1850: 

„Ein altes deutſches Manuſkript, kürzlich in dem Archiv dieſer Kirche gefunden, 
berichtet u. A., daß im Jahre 1756 oder 1757 die Gemeinde von einem Herrn Grorall 
einen Bauplatz für eine Kirche kaufte für 49, nebſt einem Geſchenk. Nach dieſem er— 
nannte die Gemeinde ein Comite zur Beaufſichtigung des Baues, beſtehend aus An— 
dreas Steiger, Friedrich Meyer, Jakob Kuhbord, Johann Seller, Valentin Lörſch und 
Konrad Schmidt. Dieſe Männer bauten eine Kirche ſo gut es die ihnen zu Gebote 
ſtehenden Mittel erlaubten. Wir beriefen dann den Ehrw. Johann Chriſtian Faber 
als unſern Paſtor, und befanden uns alle in Liebe und in Frieden.“ — 
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„Dies Dokument beweiſt, daß die Reformirten in 1756 oder 1757 einen Bauplatz 
kauften, dann ein Kirchbau-Comite ernannten und einen Prediger beriefen, während 
ſie ſchon vordem von Zeit zu Zeit von deutſchen reformirten Predigern beſucht wurden, 
unter welchen z. B. der Ehrw. Lachey verzeichnet iſt. Fühlte ſich alſo die Gemeinde 
in jener Zeit ſtark genug, eine Kirche zu bauen und ſelbſtſtändig einen Prediger zu be— 
rufen, ſo darf wohl angenommen werden, daß ſie ſchon ſeit einer Reihe von Jahren 
beſtanden hat, da unter den angegebenen Umſtänden nur ein langſames Wachsthum 
möglich war und ihre Gründung auf das Jahr 1750 zurückzuführen iſt.“ 

„Aber wir haben noch weiteres Zeugniß zur Beſtätigung des Vorgeſagten. Ein 
Freund hat ſich die Mühe gemacht, die alten Protokolle der erſten Lutheriſchen Kirche 
in dieſer Stadt (an Gay Str.) zu unterſuchen und findet darin berichtet: „Bis zum 
Jahre 1753 hielten Lutheraner und Deutſch-Reformirte gemeinſchaftlich Gottesdienſt, 
und große Freundſchaft und Harmonie exiſtirte unter ihnen. In jenem Jahre be— 
ſchloſſen ſie, gemeinſchaftlich ein Gotteshaus zu errichten, da jede Partei zu ſchwach war, 
eines für ſich allein zu bauen; und es wurde zur ſelben Zeit beſtimmt, daß von der 
einen oder anderen Seite ein Paſtor berufen werden ſollte, wie es am Beſten paſſen 
möchte. Vorher waren ſie von Predigern beider Kirchen zuweilen beſucht worden.“ 

„Es iſt alſo mit Sicherheit anzunehmen, daß beide Gemeinden (Lutheriſche und 
Reformirte) anfänglich in derſelben Kirche Gottesdienſte hielten, jedoch ſeparate Or— 
ganiſationen hatten, und daß die Deutſchen in der Umgebung, von Haus aus kirchlich 
geſinnt, ſonntäglich herzukamen, um den Gottesdienſten beizuwohnen, wahrſcheinlich 
auch der einen oder anderen Organiſation angehörten.“ 

„Die erſte Kirche dieſer Gemeinde wurde alſo zwiſchen 1756—58 erbaut und 
ſtand an N. Charles Str., ſchräg gegenüber der St. Paulus Episkopal-Kirche, (alſo 
auf dem Platze, wo ſich jetzt das Gebäude des Chriſtlichen Jünglings-Vereins befin— 
det.) Ein verſtorbener Freund, weicher über 40 Jahre lang Glied dieſer (der Refor— 
mirten) Gemeinde war, und als Knabe mit ſeinen Eltern beſagtes Gotteshaus be— 
ſuchte, ſchrieb mir einſt wie folgt: „Unſere erſte Kirche war an N. Charles Str., und 
es war mit Schwierigkeit dahin zu gelangen, beſonders von Alten und Schwachen, we— 
gen eines ſteilen, ſandigen Hügels. Zu jener Zeit hatten wir keine gepolſterten Sitze, 
keine Teppiche in den Gängen, keine liebliche Orgel, um den Geſang zu begleiten; 
nein, nicht einmal einen Ofen, den Körper zu erwärmen. Der kalte Nordweſt-Wind 
blies durch die leichten Bretterwände und erſchütterte das ganze Gebäude.“ 

In einem der alten Kirchenbücher der (Reformirten) Gemeinde iſt Folgendes 
eingetragen: 

„Baltimore, Jan., 25. 1769. Der erſte Paſtor dieſer Gemeinde war Johann 
Chriſtian Faber, geboren in der Pfalz in Europa. Sein Vater war Paſtor in Gim— 
meldingen a. d. Haardt. Möge Gottes Segen auf dieſem Unternehmen ruhen, und 
die Kirche zunehmen und blühen.“ 

„Ehrw. Faber war Prediger an dieſer Kirche ungefähr 14 Jahre lang. Gegen 
das Ende ſeines Patronats machte ſich eine Oppoſition gegen ihn geltend und das Re— 
ſultat war der Austritt eines Theiles der Glieder und die Gründung einer zweiten 
Reformirten Gemeinde in 1770, welche an Conway Str., zwiſchen Sharp 
und Hanover Str., eine Kirche errichtete und den Ehrw. Swope als ihren Paſtor er— 
wählte, dem der Ehrw. Philipp Wilhelm Otterbein in 1774 im Amte folgte und dies 
bis zu ſeinem Tode (11. November 1813) beibehielt. Unter des Letzteren Adminiſtra— 
tion wurde beſagte Kirche, in Folge raſcher Vermehrung der Gliederzahl mehrmals 
umgebaut und vergrößert. Ehrw. Otterbein wird von einigen als der Gründer der 
kirchlichen Gemeinſchaft „Vereinigte Brüder in Chriſto“ betrachtet, aber er war nie 
ormell von der Deutſch Reformirten Kirche ſeparirt; ſein Name findet ſich in der 
pnodalen Lifte unſerer Prediger bis zu feinem Todesjahre — 1813. Seit feinem 
Tode iſt jene Gemeinde, obgleich als „Deutſch-Reformirte“ inkorporirt, 
von Paſtoren der „Vereinigten Brüder in Chriſto“ Gemeinſchaft bedient 
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worden. Das Eigenthum ſelbſt ift alfo als Eigenthum der Deutſch Reformirten Kirche 
zu betrachten.“ a 

„Kehren wir nun zurück zur alten Kirche. Ehrw. Faber reſignirte in 1771, ſein 
Nachfolger war Ehrw. Georg Wallauer in 1772, und in 1779 wurde Ehrw. Karl L. 
Böhme berufen und am 3. Oktober 1779 eine (wie es ſcheint neue) Gemeinde-Conſti— 
tution, beſtehend in 12 Artikeln, angenommen, welche vom Paſtor, dem Kirchenrathe 
und 78 männlichen Mitgliedern unterſchrieben wurde. In 1783 wurde Ehrw. 
Nikolaus Pomp berufen, welcher am erſten Sonntage deſſelben Jahres feine Antritts— 
predigt hielt. Jakob Coberts, Friedrich Meyer, Jakob Meyer und Heinxich Lorch 
waren zu der Zeit Aelteſten, und Philipp Cruſius, Andreas Grenzet und Philipp Mül— 
ler Dyakonen.“ 

„Unter Adminiſtration des Ehrw. Pomp hob ſich die Gemeinde ſehr und letztere 
beſchloß, eine neue und größere Kirche zu bauen, nämlich an der N. W. Ecke von Bal⸗ 
timore und Front Str. Sie kauften zu dem Zwecke in 1784 einen Bauplatz 60 x 115 
Fuß groß, für 4125, und bauten die Kirche in 1785, mit einem Koſtenaufwande von 
44,000. Der Eckſtein wurde gelegt am 1. September. Unter den für dieſen Zweck 
Beiſteuernden finden wir die Namen Michael, Daniel und Peter Diffenderffer, Fried— 
rich und Jakob Meyer und Andere. Die Geſammtzahl belief ſich auf 100, und derer, 
die für Unterhalt des Predigers beiſteuerten auf 125. Kaum war die Kirche unter 
Dach, — in 1786 — ſo wurde ein Theil derſelben — an Jones Falls — durch eine 
Waſſerfluth weggeriſſen und ein Schaden von über &500 verurſacht. Am 8. Mai 
1787 verſammelte ſich der Kirchenrath bei Daniel Diffenderffer und machte einen an— 
deren Kontrakt für Wiederaufrichtung der beſchädigten Mauern und ſonſtige Verbeſſe— 
rungen. Am 20. Juni 1787 wurde der erſte Gottesdienſt in dieſer Kirche gehalten. 
In jener Zeit der Noth wurde die Gemeinde unterſtützt durch einige benachbarten 
Prediger, nämlich Ehrw. Weſt von der Episkopal-Kirche; Ehrw. Dr. Alliſſon von der 
Presbyterianer Kirche; und Ehrw, Dr. Kurtz von der Lutheriſchen Kirche, mit deren 
Gemeinden, mit, in Summa: 463.“ 

„Am 15. November 1789 hielt Ehrw. Pomp ſeine Abſchiedspredigt und folgte 
dieſem der Ehrw. Georg Trodelnier, welcher ſein Amt antrat am 13. Oktober 1791. 
Zu dieſer Zeit waren Michael Diffenderffer, Konrad Schmidt, Nikolaus Tſchudy und 
Johann Dorgenberg Aelteſte und Peier Diffenderffer, Peter Herr, Johann Hull und 
Philipp Heiſchu Dyakonen.“ 

Ueber „Gemeinde-Schule“ iſt in einem alten Kirchenbuche der 1. Reformir— 
ten Gemeinde zu leſen: 

„Da die Gemeinde ſchon eine lange Zeit her eines tüchtigen Schulmeiſters be— 
nöthigt geweſen, welcher bei den öffentlichen Gottesdienſten des Sonntags vorſingen 
und die Woche über eine deutſche Schule halten ſoll, ſo haben die Herren Aelteſten und 
Vorſteher, mit Einwilligung und auf Begehren vieler Gemeindeglieder Herrn Jo— 
hann Weber dazu angenommen, nachdem ſie ihn zu dieſem Amte tüchtig befunden ha— 
ben.“ — Für ſeine Dienſte wurden ihm jährlich 280 garantirt, oder mehr, wenn die 
Schülerzahl wachſen und dadurch mehr Schulgeld eingehen ſollte; letzteres betrug 10 
Schillinge per Kind und per Quartal. Außerdem mußte jedes Kind während der 
Winterzeit 50 Cts. Holzgeld pro Quartal zahlen. 

Genannter Herr Weber trat ſein Amt an am 1. Oktober 1784. So weit aus dem 
Protokollen erſichtlich, hat die Gemeinde die Tagſchule lange Jahre hindurch mit gutem 
Erfolge fortgeſetzt. Schon vor dem genannten Jahre muß eine Gemeindeſchule be. 
ſtanden haben, denn es war ſchon ein Schulhaus auf ihrem Eigenthum an Nord— 
Charles⸗Straße vorhanden, in welchem Herr Weber fein Amt antrat. Hat die Ge— 
meinde alſo vorher keinen beſonderen Lehrer gehabt, ſo iſt es klar, daß die jeweiligen 
Prediger die Schule ſelbſt leiteten, wie es von den meiſten damaliger und ſpäterer 
Zeit gethan werden mußte, und an vielen Orten dieſes Landes in kleinen Gemeinden 
und ſchwachen Anſiedlungen noch jetzt geſchieht. 
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Unter der Adminiſtration des Ehrw. Trodelnier ſcheint die Gemeinde in gutem 
Zuſtande geweſen zu ſein und machte in 1788 bei der Legislatur des Staates Applika— 
tion für einen Freibrief (charter), welchen ſie auch mit ſehr liberalen Bedingungen 
im Dezember deſſelben Jahres erhielt. Der Paſtor, die Aelteſten und Dyakonen bil— 
deten den Kirchenrath.“ a 

„In 1792, wegen der geräuſchvollen Umgebung, wurde die Gemeinde mit ihrem 
Kircheneigenthum unzufrieden, beſchloß daſſelbe deshalb zu verkaufen, und. beauf⸗ 
tragte Jakob Hoffmann, Peter Diffenderffer, Georg Decker und Andere, den Beſchluß 
auszuführen. Der Verkauf wurde ausgeführt im Auguſt 1796 an die St. Paulus 
Episkopal-Gemeinde.“ 

„Der Grund und Boden an 2. Straße, worauf hiernach die Kirche errichtet wurde 
(190x200 Fuß) war bereits im Juni 1772 gekauft, und am 29. Juni 1795 von dem 
überlebenden Truſtees Melchior Keener und Andreas Steiger an Georg Decker, Peter 
Diffenderffer, Nikolaus Tſchudy und Andere, als Truſtees für dieſe Gemeinde übertra⸗ 
gen. Der Eckſtein der neuen Kirche wurde gelegt am 28. April 1796, und die Einwei— 
hung der Kirche vollzogen am 24. September 1797, bei welcher Gelegenheit die Paſto— 
ren Trodelnier und Otterbein von hier, und Dr. Becker von Lancaſter predigten. Die 
Größe der Kirche war 50x80 Fuß und erbaut vom Architekten Louis Herring. Der 
Thurm (in 1805 von Georg Reboch van Lancaſter, Pa., erbaut) maß 200 Fuß und 
enthielt eine werthvolle Uhr (von Herrn Ebermann in Lancaſter) und drei große 
Glocken, letztere von Thomas Maars in England gegoſſen für 81800, und von Robert 
Gilmore frei nach hier befördert. Der Geſammt-Werth der Kirche war veranſchlagt 
auf 343,000. Eine neue Orgel für 83000 wurde von Johann Geib & Sohn von 
New York erbaut und aufgeſetzt. 

„Paſtor Trodelnier ſtarb am 12. Dezember 1800, worauf der Ehrw. Johann H. 
Dreyer von Deutſchland berufen wurde, welcher fein Amt zu Anfang des Jahres 1802 
antrat und vier Jahre lang bekleidete. Ihm folgte der Ehrw. Dr. Chriſtian L. Becker 
von Lancaſter, Pa., am 1. Juli 1806, und blieb 12 Jahre lang im Amte (F 12. Juli 
1818). Ehrw. Becker vollzog in Summe 597 Taufen, konfirmirte 151 Perſonen und 
wird als ausgezeichneter Kanzelredner geſchildert. Gegen das Ende ſeines Paſtorats 
machte ſich ein Verlangen nach engliſcher Predigt geltend, um welche Dr. M. Diffen- 
derffer und 35 Andere im Februar 1818 den Kirchenrath petitionirten, welcher dieſer— 
halb am 7. September 1818 das Gutachten und die Zuſtimmung der Synode einholte. 
Der Kirchenrath beſtand damals aus Nikolaus Elgert, Leopold Donſer, Peter Diffen- 
derffer und Stephan Greve als Aelteſte; Johann Freburger, Michael Hoffmann, Georg 
Rodenmayer und Johann Wilhelm als Dyakone; Georg Decker, Johann Diffenderffer 
und Thomas Prachſting als Truſtees. Einer Einladung folgend hielt Paſtor Louis 
Mayer (ſpäter Profeſſor im theologiſchen Seminar der Ref. Kirche) am 27. Septem— 
ber 1818 deutſchen und engliſchen Gottesdienſt, und zwar mit großem 
Erfolge. Dies war der erſte engliſche Gottesdienſt, welcher je in dieſer 
Kirche gehalten wurde. Die Gemeinde berief dann am 10. Februar 1819 den Ehrw. 
Albert Helfferſtein, ſen., von Carlisle, Pa., als Paſtor, der am 1. Juli deſſelbeu 
Jahres ſein Amt antrat und anfänglich in deutſcher und engliſcher Sprache predigte, 
den deutſchen Gottesdienſt indeß im Jahre 1827 gänzlich ein⸗ 
ſtellte, worauf dem deutſchen Theile der Gemeinde anheim geſtellt wurde, ſich einen 
eigenen deutſchen Prediger zu berufen, mit dem Privilegium, Morgens 9 und Nach— 
mittags 3 Uhr deutſchen Gottesdienſt zu halten. Hiervon ſcheint indeß kein Gebrauch 
gemacht worden zu ſein; eine Anzahl deutſcher Familien verließ die Gemeinde und das 
Kircheneigenthum blieb in Händen des engliſchen Theiles, deſſen neue Kirche und 
Pfarrhaus (nachdem das Eigenthum an And Straße verkauft worden war) ſich jetzt an 
Nord-Calvert-, nahe Reade-Straße befindet. In 1843 wurde die 3. Reformirte Ge— 
meinde (engliſch) gegründet, mit einer in 1844 Ecke Paca- und Saratoga-Straße er⸗ 
richteten Kirche.“ 

So weit aus den Notizen des Ehrw. Dr. Heiner. 
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Von da bis zum Jahre 1845 find die meiſten Deutſcheu, reformirten Bekennt— 

niſſes, mit anderen hieſigen deutſchen Gemeinden vereinigt geweſen, theils auch in der 

engliſchen Gemeinde verblieben. i 

Die deutſche reformirte St. Johannes-Gemeinde. Am 18. Mai 1845 fand, ei- 
nem Aufruf des Herrn Ferdinand Klar an ſeine Glaubensgenoſſen, zur Bil— 
dung einer neuen deutſchen Reformirten Gemeinde, folgend, eine 
al ftatt, worin fih 31 Perſonen zu dieſem Unternehmen unter— 
zeichneten. Die eigentliche Organiſation — als 4. Deutſch Refor— 
mirte (St. Johannes) Gemein de und Wahl eines Kirchenrathes fand am 
25. Juni 1845 ſtatt; als Aelteſte wurden gewählt: Heinrich Knoch, Ferdinand Klar, 
Andreas Weinhold, Valentin Hammel, Jakob Hildebrandt, Valentin Blum; als Vor— 
ſteher: Johannes Langhamm, Friedrich Henke, Heinrich Albert, Wilhelm Knapp, Peter 
Happel, Georg Wahl; als Sekretär: Apotheker Johannes Stehl. Heinrich Knoch war 
Präſident des Kirchenrathes. Als erſter Paſtor wurde am 18. Juli 1845 der Ehrw. 
Chr. Hacke von Hagerstown, Md., berufen. Die Gemeinde verſammelte ſich anfäng— 
lich im Schulzimmer der 3. Reformirten Kirche an Paca-Straße, vom Dezember 1845 
an in dem Saale eines Gebäudes an North-Straße. Am 10. Oktober 1846 kaufte ſie 
von einer Baptiſten-Gemeinde deren Kirche an Nord-Calvert-, zwiſchen Lexington- und 
Saratoga - Straße für 85,500. Bedeutende Umbauten und Verbeſſerungen 
wurden gemacht, namentlich in 1868, mit einem Koſten-Aufwande von 817,000. 
Als Prediger von der Gemeinde amtirten außer oben genanntem Ehrw. Hacke, die 
Paſtoren S. Keßler, vom 25. Oktober an; Johannes Ganterbein, vom 17 Oktober 
1854 an; Friedrich Herzberger, vom Oktober 1855 an; Johannes Kölling, vou Juli 
1859 an; Jakob Piſter, vom 15. November 1866 an; Gottlieb Neeff, vom 15. Juni 
1873 an; C. Caſt, vom 2. Auguſt 1874 an und der gegenwärtige Paſtor C. Borchers, 
vom 1. Dezember 1877 an. 

Die Gemeinde gründete am 12. April 1846 eine Gemeinde - Schule, deren erſter 
Lehrer Valentin Scheer war. Dieſe Schule ſchwang ſich zu einer vierklaſſigen empor, 
es wurde deutſcher und engliſcher Unterricht darin ertheilt. Eine Anzahl Lehrer 
wirkten an derſelben, zu denen auch der in hieſiger Stadt rühmlichſt bekannte Profeſſor 
F. Knapp gehörte. Sie zählte bis zu 300 Schüler. Durch die Gründung der ſtädti— 
ſchen engliſch-deutſchen Schulen verringerte ſich die Schülerzahl bedeutend, jo daß nur 
zwei Lehrer (deutſch und engliſch) unterhalten werden konnten und die Schule vom 1. 
Juli 1879 an gänzlich aufgegeben wurde, weil das eingehende Schulgeld lange nicht 
hinreichte, um die Lehrer zu beſolden.—Aehnliche Erfahrungen haben die meiſten Ge— 
meinde-Schulen hieſiger Stadt gemacht. — 

Ein Pfarrhaus (das aber ſchon ſeit längeren Jahren als Kirchendiener-Wohnung 
benutzt wird) ließ die Gemeinde 1857 erbauen. 

Am 27. April 1853 vertauſchte die Gemeinde ihre alte Orgel und erwarb eine 
neue für 8700 aus der hieſigen Orgelfabrik von Pomplitz, Rodenwald & Co. Dieſe 
Orgel wurde im Jahre 1886 wieder verkauft und aus der zwar jungen, aber gediege— 
nen Fabrik von F. X. Ganter & Co. eine moderne Orgel für 83000 bezogen, welche zu 
den beſten derartigen Inſtrumenten dieſer Stadt zählt. 

Die Kirche hat (Gallerien mit eingerechnet) Sitzraum für ca. 800 Perſonen und 
im Sonntagsſchul-Saale für 500 Kinder. In der Gemeinde beſteht ein gut geſchulter 
Geſang-Verein; ein Frauen-Verein von ca. 80 Gliedern, ſeit 20 Jahren in Exiſtenz; 
ein Jugend- Verein mit etwa derſelben Gliederzahl (gegründet am 4. März 1884); 
und ein Sonntagsſchul-Verein von etlichen 20 Gliedern. Die Sonntagsſchule hat 
jetzt 202 Schüler, mit 24 Beamten und Lehrern. 

Die gegenwärtigen Beamten des Kirchenrathes find: Paſtor C. Borchers, Präſi— 
dent ex officio des Conſiſtoriums; Martin Hörgen, Präſident der Verwaltungs -Be— 
hörde; Chriſtoph Hencke, Sekretär; Ludwig Bachmann, Schatzmeiſter. Gegenwärtiger 
Werth des Kirchen-Eigenthums ca. 830,000. 

Die Statiſtik ſteht jetzt 1888—wie folgt: 538 lonfirmirte, 205 nicht konfirmirte 
Glieder und 202 Sonntagsſchul-Schüler. 
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Die 5. Deutſche Reformirte St. Paulus⸗Gemeinde wurde im Februar 1856 
mit 16 Gliedern gegründet, welche bis dahin zur 4. Reformirten St. Johannes-Ge⸗ 
meinde gehört hatten. Sie kaufte ihre erſte Kirche nebſt Schulgebäude — an Canton 
Ave., zw. Broadway und Ann Str. — am 10. September 1858 von der 2. Baptiſten⸗ 
Gemeinde für 84000. Die Kirche wurde in 1867 faſt gänzlich durch Feuer zerſtört, 
wurde jedoch mit einem Koſtenaufwande von 813,465 wieder neu aufgebaut und bald 
darauf auch eine neue Orgel darin aufgeſtellt. Sitzraum in der Kirche für 700 und 
im Sonntagsſchul-Lokale für 459 Perſonen. Als Prediger an dieſer Kirche amtir⸗ 
ten die Paſtoren F. Herzberger, (damals an der St. Johannes-Gemeinde); Guſtav 
Stamm von November 1856 bis Dezember 1859; F. Herzberger in 1860; Wilhelm 
Ide von Jan. 1861 bis April 1864, und der gegenwärtige Paſtor M. Bachmann von 
Auguſt 1864 an. i 

Die Sonntagsſchule war ſchon in 1852 von der 1. Ref. (engliſchen) Gemeinde 
gegründet, und der Unterricht meiſt in engliſcher Sprache geleitet. Die Sonntags⸗ 
ſchule zählte anfänglich 100 Schüler mit 12 Lehrern, iſt aber ſeit 1860 ausſchließlich 
Deutſch, und hat ſich zu einer Schülerzahl von 390 mit 30 Lehrern emporgeſchwungen. 

Eine deutſch-engliſche Tagſchule beſteht in dieſer Gemeinde ſeit 1856, deren 
höchſte Schülerzahl ſich auf 300, mit 4 Lehrern belief, aber auch durch die ſtädtiſchen 
deutſch engliſchen Schulen ſehr gelitten, und jezt nur noch 80 Schüler mit 2 Leh— 
rern hat. N 

Die Gemeinde hat einen guten Geſang-Verein, einen Frauen-Verein von 80 
Gliedern (ſeit 1860 beſtehend), Sonntagsſchul-Verein von 35 Gliedern und einen 
Jugend-Verein von 20 Gliedern. Sie beſitzt ferner einen werthvollen Gottesader. 
Die gegenwärtigen Beamten des Kirchenrathes ſind: Paſtor M. Bachmann, Präſident 
ex off. des Kirchenraths; Nikolaus Ulrich, Präſident der Verwaltungs-Behörde; Wil— 
helm Pötter, Sekretär; Jakob Bonnett, Schatzmeiſter. 

Der jetzige Werth des Kircheneigenthums iſt ca. 825,000. 

Die Gemeinde beſteht aus 695 konfirmirten und 475 nichtkonfirmirten Gliedern, 
und 390 Sonntagsſchul-Schülern. 

Die 6. Deutſche Reformirte St. Emmanuels⸗-Gemeinde iſt auch ein Zweig der 
der 4. Ref. St. Johannes-Gemeinde, und wurde am 31. Oktober 1866 durch Paſtor 
J. Külling mit 38 zahlenden (ca. 114 konfirmirten) Gliedern gegründet, und von 
ihm 6 Monate lang bedient. Paſtor Külling folgten im Amte die Ehrw. J. Vöge— 
lin, 21 Jahre; H. L. Grandlienard, 3 Jahre, und der gegenwärtige Amtsinhaber J. 
C. Hauſer, ſeit 27. Auguſt 1872. 

Der Grundſtein zur Kirche, Ecke Schroeder und Saratoga Str., wurde im 
September 1867 gelegt und die Einweihung am 21. Juni 1868 vollzogen. Das 
Pfarrhaus wurde im Frühjahr 1877 gebaut. In der Kirche befindet ſich eine werth— 
volle Orgel aus der Fabrik von Pomplitz & Co.; Sitzraum für 650 Perſonen, in dem 
Sonntagsſchul-Saale für 550 Kinder. Das ganze Kirchen-Eigenthum hat einen 
Werth von ca. 818,000. Die Sonntagsſchule wurde mit 25 Schülern und 6 Lehrern 
eröffnet, zählt jetzt über 481 Schüler und 52 Lehrer. Die Gemeinde hatte eine 
deutſch-engliſche Tagſchule von 1868 bis Ende 1879; höchſte Schülerzahl 190, unter 
2 Lehrern. Die Gründe für das Aufhören dieſer Schule ſind dieſelben, wie früher 
angegeben. 

In der Gemeinde beſtehen: ein trefflicher Geſang-Verein, ein Frauen-Verein 
von 115 Gliedern, ein Jugend-Verein von 65 Gliedern, ein Sonntagsſchul-Verein 
von 56 Gliedern. Die gegenwärtigen Beamten des Kirchenrathes ſind: Paſtor J. C. 
ee Präſident er off. ; Friedrich Raabe, Sekretär; Georg H. Strott, Schatz— 
meiſter. 

Die jetzige Statiſtik der Gemeinde zeigt 528 konfirmirte und 440 nichtkonfirmirte 
Glieder, und 481 Sonntagsſchul-Schüler. 

Die 7. Deutſche Reformirte Zions-Gemeinde. Gleichfalls ein Zweig der 4. 
Ref. St. Johannes-Gemeinde, wurde im April 1874 von Peter G. L. Neeff gegrün— 
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det, mit einer konfirmirten Gliederzahl von 175. Die Gemeinde kaufte zur jelben 
Zeit eine Kirche nebſt Pfarrhaus an Aisquith, nahe Jefferſon Str., von der 1. Refor— 
mirten Gemeinde, vertauſchte aber dies Eigenthum im November 1880 gegen ihre ge— 
genwärtige Kirche nebſt Pfarrhaus und Sonntagsſchul-Gebäude, Ecke Aisquith und 
Edward Str., an welchen ſeitdem manche Verbeſſerungen vorgenommen wurden. 
Sitzraum in der Kirche für 700, in dem Sonntagsſchul-Saale für 200 Perſonen. 
Gegenwärtiger Werth des Gemeinde-Eigenthums 818 20,000. 

Die Sonntagsſchule ſtieg von 100 auf gegenwärtig 200 Schüler mit 25 Lehrern. 
Es beſtand von 1874 bis 1879 eine deutſch-engliſche Tagſchule, welche ſ. 3. 350 —400 
Schüler zählte, die in 6 Klaſſen von 10 Lehrern unterrichtet wurden. Dieſe Schule 
mußte aber auch in Folge des Einfluſſes der ſtädtiſchen deutſch-engliſchen Schulen auf— 
gegeben werden. In der Gemeinde find an Vereinen thätig: ein gediegener Ge— 
ſang-Verein, ein Frauen-Verein mit 60 Gliedern, ein Fortbildungs- und Miſſions— 
Verein mit 60 Gliedern. 

Paſtor G. L. Neeff amtirte 13 Jahre, als Nachfolger wurde der gegenwärtige 
Paſtor G. Facius im Februar 1876 erwählt. 

Die Beamten des Kirchenrathes ſind: Paſtor Facius, Präſident des Konſiſto— 
riums; Georg Ruths, Präſident der Verwaltungsbehörde; Georg Stückrath, Vice— 
Präſident; Karl H. Gerhold, Sekretär; Johann Lorz, Schatzmeiſter. 

Jetzige Statiſtik: 380 konfirmirte, 263 nicht konfirmirte Glieder und 200 Sonn— 
tagsſchul-Schüler. 


* * 
* 


Aus vorſtehenden Blättern erſehen wir, welch großen Einfluß die deutſche Kirche 
in unſerer Stadt, welcher Richtung ſie nun auch angehört, auf die Pflege und Erhal— 
tung der deutſchen Sprache und Sitte und ſomit auf Erhaltung des Deutſchthums 
hatte. In ihr und duͤrch ſie wurde uns auf fremdem Boden, wie eine Oaſe in der 
Wüſte, ein Erbtheil der alten Heimath erhalten, friſch blühend und erfriſchend, ein 
theures Vermächtniß unſeren Kindern und Kindeskindern. 
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Albert Schumacher 


bert Schumacher wurde am 23. Januar 1802 in der alten Hanſaſtadt Bre— 
men geboren, der älteſte Sohn einer alten Patrizier-Familie, welche ihren 
Stammbaum bis in das fünfzehnte Jahrhundert zurückführt. Schon vor 
der Entdeckung Amerika's war ein Gottlieb Schumacher ein Stadtrath der damals 
mächtigen Hanſaſtadt und wurde ſpäter zu der hohen Würde eines Senators erwählt. 

Albert Schumacher erhielt ſeine Ausbildung in den vorzüglichen Schulen ſeiner 
Vaterſtadt und trat nach zurückgelegter Schulzeit, in ſeinem 17. Lebensjahre, in das 
Bankgeſchäft von H. H. Meier & Co. in die Lehre. Durch eiſernen Fleiß, Intelli— 
genz und ſtrenge Rechtlichkeit erwarb er ſich die volle Zufriedenheit ſeiner Prinzipale 
und wurde, nachdem er dem Hauſe ſechs Jahre lang gedient hatte, mit der Stelle ei— 
nes erſten Buchhalters und Procuriſten betraut. 

Im Jahre 1823 ging ſein Vorgänger als Supercargo nach Amerika und ließ ſich 
in Baltimore nieder. Dieſes veranlaßte Schumacher ebenfalls, in der neuen Welt 
fein Glück zu ſuchen. Er legte feine Stellung nieder, reiſte nach Amerika ab und 
trat am 1. Auguſt 1826 als Theilhaber in das Geſchäft von C. A. Heinecke ein. Die 
neue Firma fand bald einen lohnenden Wirkungskreis und beſonders in Verbindun— 
gen mit Mexiko. Der Schooner „Monk“ wurde mit Waaren für Vera Cruz befrachtet 
und Schumacher ſegelt mit demſelben als Supercargo. Im Frühjahr 1829, nachdem 
er die Hauptſtadt Mexiko beſucht und neue Handels-Verbindungen angeknüpft hatte, 
kehrte er über New Orleans nach Baltimore zurück. Während der folgenden Jahre 
machte Schumacher im Intereſſe der Firma mehrere Reiſen nach dem Continent und 
beſuchte England, Frankreich, Holland, die Schweiz und Italien. 

Als ſich im Jahr 1839 Herr Heinecke vom Geſchäfte zurückzog, wurde A. Schu— 
macher zum Conſul von Bremen an Heinecke's Stelle und im Jahre 1844 zum Ge— 
neral⸗Conſul der beiden freien Städte Bremen und Hamburg ernannt. Er war 
ferner Vertreter der zwer Hanſaſtädte bei der amerikaniſchen Regierung in Abweſen— 
heit ihres Geſandten und ſchloß einige wichtige Verträge mit der Regierung ab. 

Im Jahre 1859 wurde er von ſeiner Geburtsſtadt Bremen mit dem Ehrenbürger— 
rechte beehrt. 
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Schumacher nahm immer thätigen Antheil an allen deutſchen Bewegungen 
Baltimore's. Er war ein hervorragendes Mitglied der Deutſchen Geſellſchaft von 
Maryland u. wurde im Jahre 1844 zu ihrem Präſidenten erwählt, welche Stelle er bis 
zu feinem am 26. Juni 1871 erfolgten Tode, 27 Jahre lang, ununterbrochen ein- 
nahm. Er war ferner Präſident der Handels-Börſe, Direktor der Baltimore & Ohio 
Eiſenbahn, der Savings Bank von Baltimore, der Safe Depoſit Co., u. ſ. w. 

In religiöſer Richtung war A. Schumacher freiſinnig, er war ein thätiges Mit- 
glied der Zions-Gemeinde, deren Präſident er bis zu ſeinem Tod war und die ihm 
Vieles zu verdanken hatte. 

Durch die Eröffnung der neuen Linie transatlantiſcher Dampfer des Norddeut— 
ſchen Lloyd, (deſſen Präſident der langjährige Freund und Schulgenoſſe Schu— 
machers, Herr H. H. Meier iſt) Bremen-Baltimore ging eine ſeiner Lieblings— 
Ideen, an deren Ausführung er ſeit Jahren gearbeitet, in Erfüllung. 

A. Schumacher war nie verheirathet. Tauſende ſeiner Landsleute, denen er ein 
treuer Freund und Berather war, ſegnen das Andenken dieſes bedeutenden Mannes. 


Chriſtian Ax. 


hriſtian Ar wurde am 12. November 1823 in Daaden im Regierungsbezirk 
Coblenz geboren, wo ſein Vater der Beſitzer eines Bergwerkes war. Zum 
Kaufmannsſtande beſtimmt, machte er in einem bedeutenden Geſchäfte zu Soeſt 
und Crefeld ſeine Lehrzeit durch und trat hierauf als Reiſender in eine Tuchhandlung 
in Rheydt ein. Unter dem großen Bekanntenkreiſe welchen ſich der junge Kaufmann auf 
ſeinen Geſchäftstouren erwarb, war der damals bedeutende Tabacksfabrikant G. Ph. 
Gail in Gießen, welcher den jungen Mann lieb gewann und mit klarem Blicke in ihm 
eine werthvolle Stütze ſeines Sohnes, welcher eine Filiale in Baltimore gegründet 
hatte, erkannte. Chriſtian Ax nahm das liberale Anerbieten des Gießener Hauſes an 
und reiſte, nachdem er ſich mit der Routine des Geſchäftes bekannt gemacht hatte, im 
Frühjahr 1851 nach Amerika ab und trat in die junge Fabrik von G. W. Gail in 
Baltimore als Reiſender ein. Das Baltimorer Geſchäft proſperirte von der Zeit an 
in faſt wunderbarer Weiſe wozu wohl der Umſtand das Seine beitrug, daß ſich die 
beiden Männer von Anfang an verſtanden und ſich gegenſeitig ergänzten, der eine ein 
energiſcher Fabrikant, der andere ein tüchtiger Kaufmann. 

Im Herbſte 1854 zog Chr. Ax nach der alten Heimat, an welche ihn zarte 
Bande feſſelten, er verheirathete ſich mit Frl. Caroline Gail und trat nach ſeiner Rück— 
kehr am 1. Januar 1855 als Theilhaber in das Geſchäft ein, welches ſeitdem unter der 
Firma G. W. Gail & Ax einen Weltruf erlangte. Ein ſchmerzlicher Verluſt traf Herrn Ax 
im Jahre 1857, der Tod ſeiner Gattin. Die Zeit heilte die Wunden und im Jahre 
1862 vermählte er ſich mit der jüngeren Schweſter ſeines Aſſocie's, Fräulein Nanny 
Gail; der überlebenden Wittwe dieſer Ehe entſprang Chriſtian Ax jr. Aus erſter 
Ehe iſt nur noch die Tochter Marie am Leben. Der Sohn Karl ſtarb plötzlich am 4. 
September 1886. 

Mit ſeinem Eintritt in das Leben unſerer Stadt nahm Herr Chriſtian Ax unter 
den Bürgern Baltimore's die Stellung ein, die er während ſeiner ſegensreichen 
Laufbahn beibehieltz er war was der Amerikaner “a born leader of men” nennt. 
In allen großen Bewegungen ſtand er mit an der Spitze; er war Mitbegründer der 
„Concordia“ und des „Vereins für Erforſchung der Geſchichte der Deutſchen in Mary— 
land,“ ſowie ein hervorragendes Mitglied des „Germania Club“ und einer der Vice— 
Präſidenten der „Deutſchen Geſellſchaft von Maryland.“ 
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Doch nicht nur im öffentlichen Leben, nein als Privatmann waren ſeine Thaten 
hell leuchtende Sterne am Firmamente des Wohlthuns und gewähren uns einen tiefen 
Blick in die Hochherzigkeit, den Edelmuth und die Opferbereitwilligkeit welche in ſei— 
nem Innern lebendig wirkten. 

Es iſt nicht ungewöhnlich, daß wohlhabende Männer einen Theil ihres überflüſſi— 
gen Vermögens bereitwillig zur Linderung der Noth der Armen und Elenden bei— 
ſteuern, auch nicht ſelten, daß Männer bereit ſind, einen Theil ihres täglichen Verdien— 
ſtes für mildthätige Zwecke zu opfern, aber höchſt ſelten iſt es, daß ein Geſchäftsmann 
ſich die Zeit nimmt, ſich von ſeinem Geſchäfte entfernt, perſönliche Anſtrengungen 
macht, ſich körperlicher Arbeit unterzieht, um den Elenden und Armen beizuſtehen. 
Nicht ſeine reichlichen Geldbeiträge, denn das hatte er mit andern edlen Männern 
gemein, ſondern, ſein perſönliches Arbeiten für Nothdürftige, haben auf alle die ihn 
kannten, einen tiefen Eindruck gemacht. Wurden Fälle ihm mitgetheilt, daß Kranke 
ſich in bitterer Noth befanden, ſo beſchränkte er ſich nicht darauf, reichliche Geldunter— 
ſtützungen zu ſenden, ſondern er beſuchte ſie in ihren ärmlichen Wohnungen. In der 
Bewegung für Geſetze zum größeren Schutze der armen Auſternfiſcher wurden viele 
Herren als Comite ernannt, dafür zu wirken. Alle meinten es aufrichtig mit dieſer 
armen Arbeiterklaſſe, aber keiner der Herren nahm ſich die Zeit, die ſeinem Geſchäfte 
gehörte, um weitere Schritte in dieſer humanen Sache zu thun, als wie Herr Chriſtian 
Ax, welcher doch das bedeutendſte Fabrikgeſchäft unter dieſen Herren hatte, und da er 
an Jahren der Aelteſte war, mehr Anſpruch auf Ruhe und Bequemlichkeit machen 
konnte. Er opferte im Intereſſe der Wohlthätigkeit nicht nur allein reichlich ſein Geld, 
ſondern auch ſeine Ruhe, ſeine Bequemlichkeit, ja ſelbſt ſein Geſchäftsintereſſe. 

In jeder Angelegenheit, wo es galt, Gemeinſinn zu zeigen, ſtand er in der vor— 
derſten Reihe. In den trüben Tagen der „Knownothing“-Herrſchaft betonte er bei je— 
der Gelegenheit ſein Deutſchthum, und ſein perſönlicher Muth iſt damals manchem ar— 
men Landsmanne zu Hülfe gekommen. Als der Bürgerkrieg die Union zu zerreißen 
drohte und die Bürger Baltimore's in zwei Heerhaufen ſchied, zögerte er keinen Augen— 
blick, ſich auf die rechte Seite zu ſtellen; er war Unioniſt, als es hier lebensgefährlich 
war, für die Union zu ſein. Die Organiſation für Pflege der verwundeten und kran— 
ken Soldaten hatte in ihm einen liberalen Förderer. Er gehörte zu den erſten, welche 
bei dem Ausbruch des deutſch-franzöſiſchen Krieges die großartige Hülfeleiſtung durch 
die Deutſchen in Amerika anregten, und als vor vier Jahren die Rheingegend durch 
eine verheerende Ueberſchwemmung heimgeſucht wurde, war er wieder einer der Haupt— 
förderer der Sammlung von Unterſtützungsgeldern in Baltimore. Obgleich mit dem 
amerikaniſchen Leben innig verwachſen und ein guter Bürger der Union, war er doch 
in ſeinem innerſten Weſen deutſch geblieben; deutſch war die Umgangsſprache ſeiner 
Familie und ſeines ganzen Hauſes, und in deutſcher Geſellſchaft ſchien er ſich am wohl— 
ſten zu fühlen. Für die Vorgänge im alten Vaterlande bekundete er das regſte Inte— 
reſſe, und der große Staatsmann des deutſchen Reiches hatte an ihm von allem An— 
fange an einen unbedingten Bewunderer und Verehrer. 

In der amerikaniſchen Parteipolitik war er Republikaner; aber obgleich ſehr ent⸗ 
ſchieden, iſt er nie Fanatiker geweſen, und Demokraten zählten zu ſeinen intimſten 
Freunden. Die Republikaner Baltimore's erkannten ſeine Bedeutung bereitwilligſt 
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an; wiederholt wurden ihm Congreß-Nominationen angetragen, und einmal verſuchte 
man, ihm die Nomination für das Bürgermeiſteramt geradezu aufzudrängen. Er hat 
ſich jedoch nie auf das Feld der aktiven Politik begeben. 

Als in den ſechziger Jahren die Inlandſteuergeſetze erlaſſen wurden, zog man ihn 
von Waſhington aus wiederholt zu Rathe. Es lebt wohl kaum ein namhafter Deut— 
ſcher in den Ver. Staaten, der nicht zu Herrn Ax in perſönliche Beziehungen getreten 
wäre; gar viele hervorragende Männer haben im Laufe der Jahre ſeine Gaſtfreund— 
ſchaft genoſſen. Die deutſchen Geſandten Baron v. Gerolt, v. Schlözer, und Capt. 
Eiſendecher, Sekretär Schurz, Gen. Sigel, die Congreßmitglieder Schleicher, Deuſter 
und Günther, die Dichter und Schriftſteller Dr. Brühl, Dr. Caſtelhun, Dr. E. Beſ— 
ſels, H. A. Rattermann und Th. Kirchhoff, die Journaliſten Raſter, Rapp, Dänzer, 
Haſſaurek und andere gehörten zu ſeinen Freunden und Bekannten. 

Die „Nationale Fabrikanten-Geſellſchaft“ ehrte ihn im Jahre 1885 durch die Er— 
wählung zum Vice-Präſidenten für Maryland, und auch im „National-Verein ſür den 
Tabackshandel“ nahm er eine angeſehene Stellung ein. — Im Frühjahr 1884 war er 
Vorſitzender der Aufſichtsbehörde (Grand Jury); er war der erſte eingewanderte Deut— 
ſche, der zu dieſem hohen Vertrauensamte berufen wurde. In den ſechziger und ſie— 
benziger Jahren war er Direktor der „Dritten National Bank,“ und bis zu ſeinem 
Tode iſt er Direktor der „Central Savings Bank“ geweſen. 

Er ſtarb am 20. März 1887, allgemein betrauert, ein Verluſt für das Deutſch— 
thum, ein herber Verluſt für ſeine engeren Freunde. 

Herr Ax war ein bedeutender Mann in jeder Hinſicht, und wohl unſerem Lande, 
wohl vor Allem unſerm Deutſchthum, wenn es ſolche Männer giebt, die über dem 
Gelderwerb auch die Pflege des deutſchen Geiſteslebens nicht vergeſſen, ſondern ſeine 
Intereſſen im häuslichen Kreiſe, wie nach Außen vertreten. Möge das Andenken an 
ſein herrliches edles Beiſpiel bei recht Vielen treue, begeiſterte Nachahmung er— 
wecken! 


Wilhelm Knabe. 


ie Carriere von Wm. Knabe, des hervorragenden Pianoforte-Fabrikanten und 
Gründer der Firma Wm. Knabe & Co., der am 21. Mai 1864 in hieſiger 
Stadt geſtorben, iſt ein Beiſpiel, wie kleine Urſachen, häufig „Zufall“ genant, 
dazu beitragen können, die Richtſchnur für den Lebenslauf des Betreffenden zu bilden, 
und die glücklichſten Endreſultate zu erzielen. Wm. Knabe war am 3. Januar 1803 
in Kreuzberg, Großherzogthum Sachſen-Weimar, geboren. Sein Vater war Apo— 
theker und beabſichtigte, ſeinem Sohne eine akademiſche Erziehung zu geben, wurde 
aber an der Ausführung dieſes Wunſches durch die franzöſiſche Invaſion verhindert. 
Der junge Mann, anſtatt eine höhere Schule zu beſucheu und fi) auf der Univerſität 
weiter ausbilden zu können, kam zu einem Schreiner in die Lehre. Nackdem er, 
der damaligen deutſchen Sitte gemäß, ſeine Lehrzeit als Lehrjunge und Geſelle über— 
ſtanden, trat er als Arbeiter bei Bergenhahn, einem Pianofabrikanten in Gotha 
ein. Später reiſte er auf fein Geſchäft und beſuchte während der nächſten 6 Jahre alle 
größeren Städte Deutſchlands und erwarb ſich bereits den Ruf eines tüchtigen Klavier— 
Arbeiters. In 1831, zur Zeit ſeines Aufenthaltes in Meiningen, verlobte er ſich mit 
Fräulein Chriſtina Ritz, der Tochter einer angeſehenen Familie. 

Ein Bruder von Fräulein Ritz, Dr. Ritz, war auf den Univerſitäten mit Duden, 
Münch und anderen Begründern der Gieſſener Auswanderungsgeſellſchaft bekannt ge— 
worden und beſtimmte mehrere Verwandten, darunter auch ſeine Schweſter und deren 
Verlobten, ſich der Bewegung anzuſchließen. Im Herbſte 1832 wanderten die Colo— 
niſten aus. Sie beabſichtigten über Baltimore und die Alleghanies den Ohio zu er— 
reichen und dann mit einem Dampfer nach St. Louis zu fahren. Der Führer der 
Auswanderer war jedoch während der Ueberfahrt geſtorben; die urſprüngliche Abſicht, 
die damals gefahrvolle und beſchwerliche Reiſe nach dem Staate Miſſouri zu unter— 
nehmen, wurde aufgegeben und Wilh. Knabe entſchloß ſich, in Baltimore zu bleiben, 
um Land und Leute, Sitten und Gebräuche, ſowie die Sprache kennen zu lernen. 
Bald nach ſeiner Ankunft in Baltimore wurde er mit Fräulein Ritz getraut und wurde 
ihm von Hern H. Hartge, dem Erfinder der eiſernen Piano-Rahmen, eine Stellung 
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in deſſeu Geſchäft angeboten und von Wilh. Knabe angenommen. Durch eiſernen 
Fleiß und Ausdauer vermehrte er ſeine anfänglich geringen Einkünfte, verkaufte die 
mitgebrachten Pflugſchaaren und ſonſtige für den Landbau beſtimmten Gegenſiände 
und Werkzeuge, gab die Idee, nach Miſſouri zu gehen, gänzlich auf, und war bereits 
nach vier Jahren in der glücklichen Lage, ſich an der Ecke der Liberty- und Lexington— 
Straße ein zwar kleines, aber eigenes Geſchäft zu gründen. 

In 1839 aſſociirte er ſich mit H. Gaehle, und begann die Fabrikation von 
Klavieren aller Art. Das Geſchäft nahm ſchnell einen großen Aufſchwung und wurde 
nach der Ecke der Liberty- und German-Straße verlegt, aber auch dieſe Räume genüg— 
ten der ſtets wachſenden Nachfrage nicht mehr und die Firma miethete die Waaren— 
lagerhäuſer Nr. 1. bis 7 in der North Eutaw-Siraße. Im Jahre 1851 beftanden 
bereits zwei große Geſchäfte, von denen das in der Cooper Alley gelegene im Novem— 
ber 1854 durch Feuer zerſtört wurde, und fünf Wochen ſpäter fiel auch das an der 
Baltimore-Straße gelegene Gebäude den Flammen zum Opfer. Die Verſicherung 
war gering, der Verluſt bedeutend, und nur der Energie und Standhaftigkeit und 
der zähen Ausdauer der Partners gelang es, einen vollſtändigen Ruin abzuwenden. 
Gaehle ſtarb im Jahre 1855 und Wilh. Knabe übernahm nun das Geſchäft für 
eigene Rechnung, unter der Firma Wm. Knabe & Co. 

Die an der Ecke der China- und Weſt-Straße gelegene alte Papiermühle wurde 
von Wilh. Knabe käuflich erworben, um dieſelbe in eine Piano-Fabrik umzuwandeln. 
Der geſchäftliche Aufſchwung veranlaßte die Firma bereits im Jahre 1860 mit dem 
Bau der großartigen Fabrik in der Eutaw- und Weſt-Straße zu beginnen, mit einer 
Front von 220 Fuß an der Eutaw- und einer Tiefe von 165 Fuß an der Weſt— 
Straße. 

Geehrt und geachtet in geſchäftlichen Kreiſen, geliebt von ſeinen Untergebenen 
und angeſtellten Arbeitern, ſtarb er am 21. Mai 1864. Ehre ſeinem Andenken. 

Durch den Ausbruch des Krieges mit den Südſtaaten, der damaligen hauptſäch— 
lichſten Abſatzquelle für ihre Produkte, wurde dem Geſchäft ein bedeutender Schaden 
zugefügt. Energie und Ausdauer wußten auch hier zu helfen. Ein neuer Markt 
wurde in den weſtlichen Staaten gefunden, der Bau der Fabrik vollendet und 1869 
mit einer Kuppel gekrönt, von der aus man eine prachtvolle Ausſicht über die 
Stadt hat. 

Die bedeutende Fabrik, die beſt eingerichtete in den Vereinigten Staaten, be— 
ſchäftigt eine große Anzahl der geſchickteſten Arbeiter und kann wöchentlich gegen fünf— 
zig Pianos fertig ſtellen. 

Die von der Firma entwickelte Energie, die trotz Feuer und Krieg, trotz drohen— 
den Ruins es immer verſtanden hat, unbeirrt ſich über den Wogen zu erhalten und 
nur vorwärts zu ſtreben, iſt in der That bewunderungswürdig. Derartige große 
Eigenſchaften ſind ſtets von Erfolg gekrönt. 


Auguſt Hoen. 


uguſt Hoen, der Mitbegründer der großen lithographiſchen Anftalten in Balti— 
more und Richmond, welche feinen Namen tragen, wurde am 28. Dezember 
1829 in dem naſſauiſchen Dorfe Höhn am Weſterwalde geboren. Seine 
Eltern, Martin Hoen und Eliſe, geb. Schmidt, betrieben dort Ackerbau und ſein Va— 
ter war lange Jahre Bürgermeiſter. Derſelbe hatte in dem Heere der Verbündeten 
gegen Napoleon gekämpft und wurde auf dem Schlachtfelde von Waterloo wegen be— 
wieſener Tapferkeit ausgezeichnet. Der junge Hoen beſuchte das Pädagogium in 
Hadamar und entwickelte bereits in ſeinen Knabenjahren die ſcharfe Beobachtungsgabe 
und die Freude an der Natur, welche er ſein ganzes Leben hindurch kundgab. 

Um die Mitte der dreißiger Jahre entſchloſſen ſich die miteinander verwandten 
und verſchwägerten Familien Hoen, Schmidt und Weber zur Auswanderung nach 
Amerika, und landeten nach einer gefahrvollen Reiſe von 14 Wochen in Baltimore. 

Frau Hoen war dem Ungemach der Seereiſe erlegen und hatte im Ozean ihr 
Grab gefunden, und Martin Hoen fah mit ſeinen kleinen, mutterloſen K Kindern einer 
trüben Zukunft entgegen. 

Herr Weber war Lithograph und hatte auch bereits in feinem jungen Vetter, Au— 
guſt Hoen, Neigung für dieſe Kunſt geweckt. Beide fanden Arbeit bei Herrn Penni— 
man, welcher damals ein ſehr primitives Geſchäft hier betrieb. Die Gelegenheit für 
unternehmende, junge Leute war günſtig, und es dauerte nicht lange, ſo errichteten 
Weber u. Hoen ein ſelbſtſtändiges Geſchäft. Um jene Zeit begann die geologiſche Ver— 
meſſung des Staates Maryland, unter Chas. P. Alexander, und die jungen Litho— 
graphen erhielten den Auftrag, die Karten herzuſtellen. Dieſe Arbeit fand ſo viel 
Beifall, daß ſie den Ruf der Anſtalt begründete und die Firma wurde bald mit ande— 
ren, größeren Beſtellungen bedacht. Das erſte Geſchäftslokal war ein kleines Zimmer 
in dem jetzt verſchwundenen Gebäude an der Ecke von Light und Baltimore Straße. 
Aber ſchon nach kurzer Zeit wurde ein geräumigeres Quartier im „Jarvis-Gebäude“, 
Ecke von Baltimore und North Straße, bezogen. Auguſt Hoen hatte ſich mit Leich— 
tigkeit die Fertigkeiten der Lithographie zu Eigen gemacht, und war kaum volljährig, 
jo dachte er bereits daran, ſchwierigere Probleme zu löfen. So war er einer der Ex— 
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ſten, welcher auf Stein Ueberdruck von den gravirten Original-Platten herſtellte, und 
zwar mit ſo vollkommenem Erfolge, daß dieſe Arbeiten heute noch als ausgezeichnete 
Muſter dienen. Dieſes Vervielfältigungsverfahren iſt der Hauptvortheil über andere 
graphiſche Künſte. Und gerade hierdurch feierte die Anſtalt in der Mitte der dreißi— 
ger Jahre, als die Frage der Annexation von Texas im Congreſſe vor lag, einen gro— 
ßen Triumph. Das Comite des Hauſes brauchte raſch Karten von Texas, die Kupfer— 
ſtecher konnten ſolche nicht innerhalb vier Monaten liefern, da erklärte der Vorſitzende 
des Comite's, er kenne eine Firma, welche die Arbeit in vier Wochen liefern würde. 
Und Weber & Co. in Baltimore erhielten den Contrakt. Mit dieſer Arbeit war der 
Ruf des Geſchäftes geſichert. Viele umfangreiche Regierungsaufträge folgten, unter 
anderen Bilder und Karten, welche einem umfaſſenden Werke über die Pacific-Bahn 
beigegeben wurden. 

Manche Erfindungen und Verbeſſerungen der Firma, beſonders ihre Methode im 
Farbendruck der geographiſchen und geologiſchen Karten, wurde von dem deutſchen 
Regierungs-Büreau adoptirt und iſt heute das Syſtem der offiziellen Karten. 

Von einer Beſuchsreiſe nach der alten Heimath zurückgekehrt, ſtarb E. Weber im 
Jahre 1848. . 

Nach jeinem Tode übernahm A. Hoen die Leitung des Geſchäftes, dem er ſeit Jah— 
ren als thätiger Theilhaber angehört hatte. 

Das Geſchäft wurde in 1852 von dem „Jarvis-Gebäude“ nach den größeren 
Räumlichkeiten, Ecke von Second und Holliday Straße, verlegt, und die Firma „A. 
Hoen & Comp.“ adoptirt. 

Jahre des Erfolges krönten den Fleiß und Unternehmungsgeiſt der neuen Firma 
und veranlaßten im Jahre 1881 den Bau des großartigen Gebäudes an Lexington 
Straße, von North bis Holliday, dem Rathhauſe gegenüber. Dieſelbe Sorgfalt, 
welche auf das Aeußere des Gebäudes verwendet ward, wurde auch für die innere Aus— 
ſtattung maßgebend und Nichts überſehen, was zum Nutzen des Geſchäftes, zum Wohl— 
ergehen ſeiner Angeſtellten beitragen konnte und heute iſt das lithographiſche Geſchäft 
von A. Hoen & Co. eine der vollkommenſt eingerichteten und großartigſten Anſtalten 
des Landes. Schon im Jahre 1874 war in Richmond, Virg., eine Zweiganſtalt be— 
gründet worden, welcher der älteſte Sohn des Verſtorbenen, Hr. A. Hoen, vorſteht. 

Zu dieſem Wachsthum, zu dieſem erfreulichen Gedeihen hat Auguſt Hoen das 
Meiſte beigetragen. Er betrachtete die Lithographie nicht als Handwerk, ſondern als 
eine Kunſt und war ſtetig bemüht, durch Verbeſſerungen und neue Erfindungen die— 
ſelbe zu heben und zu vervollkommnen. Eine ſeiner bedeutendſten Erfindungen, zu 
welcher er die jüngere Schweſter der Lithographie, die Photographie, zu Hülfe zog, 
und von welcher das Portrait des verſtorbenen Chriſtian Ax, ſowie ſein eigenes Bild— 
niß in unſerem Werke, Zeugniß geben, war die Uebertragung von Photographien von 
der Natur auf den Stein, deren Bilder in ihrer Natur treuer und die ältere Kunſt 
des Stahl- oder Kupferſtiches in Schatten ſtellen. 

Im Jahre 1849 verheirathete ſich Auguſt Hoen mit Frau Caroline Weber, geb. 
Muth, und 7 Kinder entſproſſen der glücklichen Ehe, (5 Knaben und 2 Mädchen), von 
denen 4 Söhne und 2 Töchter, Adolph, Ernſt, Irwin und Albert, ſowie Hermine und 
Agres den Vater überlebten. Ein weiterer Sohn, Walter, ſtarb vor Jahren. 
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Die letzten 30 Jahre ſeines Lebens und wohl die glücklichſten deſſelben, verbrachte 
Auguſt Hoen auf ſeinem Landſitz „Weſterwald“, nur wenige Meilen von der Stadt, 
in der Nähe der freundlichen Vorſtadt Waverly gelegen, und umgeben von Allem, was 
ſchön, gut und edel war. Da erholte er ſich unter ſeinen Blumen von den Anſtrengun⸗ 
gen des Tages, oder entlockte ſeinem Cello, auf dem er ein bedeutender Virtuoſe war, 
zarte Töne und Vielen, welche das Glück haften, in die Familie dieſes Herrn einge— 
führt zu fein, werden die herrlichen muſikaliſchen Abende zu „Weſterwald“ unvergeß— 
lich im Gedächtniß bleiben. 

Am 20. September 1886 ſtarb Auguſt Hoen plötzlich. Mit ihm ging ein Mann 
zur Ruhe, welcher redlich das Seinige dazu beigetragen hat, unſere Stadt groß und 
angeſehen zu machen, ein Mann von ächtem biederen, deutſchen Sinne, von dem unſer 
Deutſchthum mit Stolz ſagen kann: „Auch er war Einer der Unſrigen!“ 


zer. 


Friedrich Raine, 


iedrich Raine, General-Conſul der Vereinigten Staaten und Eigenthümer der 
größten und einflußreichſten deutſchen Zeitung des Staates Maryland wurde 
am 13. May 1822 in der Stadt Preußiſch-Minden, Weſtphalen, geboren. 

Wenn je auf einen Mann das Prädicat „selfmade“ Anwendung finden kann, jo 
iſt es F. Raine, welcher ſich vermöge ſeiner Energie, ſeines ſcharfen Geſchäftsſinnes 
und ſeines eiſernen Fleißes zu der achtungsgebietenden Stellung emporſchwang, die er 
heute einnimmt. 

Die Familie Raine iſt aus England nach Deutſchland gekommen, die engliſch 
Genealogie führte aber doch ſchon früher nach Deutſchland, denn der Name wird zuerſt im 
Domes Day Book erwähnt, wo eine Normane, Namens Raine, mit 34 Lehen in Wyton 
bedacht iſt. Ohne Zweifel gehörte derſelbe zu den 400 Rittern, welche Kaiſer Heinrich 
IV. dem normaniſchen Eroberer zuHülfe ſchickte. Denn um diefelbegeit verſchwindet aus 
Rürners Turnierbuch der Name der fränkiſchen Familie Raine gänzlich, während vor 
1066 faſt kein Turnier ſtattfand an welchen nicht ein Friedrich oder Wilhelm Raine 
vom Raine theilnahm. In England gehörten die Raine's bis zur Revolution zum 
Adel; ſeit der Revolution kommt der Name nur noch unter den Bürgerlichen vor, 
die Träger deſſelben haben ſich aber auch hier vielfach ausgezeichnet. Eine Ausſteuer— 
ſtiftung des Brauers W. Raine in Wyton aus dem vorigen Jahrhundert wird heute 
noch alljährlich ausgezahlt. Im Jahre 1743 zog ein Oberſt Raine mit den Truppen— 
theilen unter Führung des Prinzen von Wales, nachmaligen König Georg III. über's 
Meer und betheiligte ſich bei dem denkwürdigen Gefechte bei Dettinge. Später nahm 
er ſeinen Abſchied, ließ ſich in Hannover nieder und vermählte ſich mit Ida von Deereeg, 
ein Edelfräulein am Braunſchweiger Hofe. Aus dieſer Ehe entſprang ein Sohn, 
Friedrich Raine, welcher Johanna Caroline Martini von Hagen heirathete; dieſer war 
der Großvater des Gegenſtandes unſerer Skizze. 

Der Vater des General-Conſuls Raine, Herr W. Raine, wählte zur Lebensgefährtin 
eine Tochter aus dem Hauſe der bekannten weſtphäliſchen Familie Wundermann, eine 
Familie, welche eine hervorragende Rolle in der Geſchichte ihres Vaterlandes ſpielte. 
John Philipp Wundermann, der Großvater, war ein Verleger und Componiſt von ſel— 
tener Begabung, die beiden Onkel Gottlieb Auguſt und Friedrich zeichneten ſich als 
Buchhändler aus und waren angeſehen in der literariſchen Welt. Konnte es daher 
wohl anders ſein, als daß ſich dieſe in der Familie der Mutter ſo hervorragende litera— 
riſche Begabung auch auf den Sohn weiter vererbte. 
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Kaum der Schule entwachſen trat Friedrich bei ſeinem Onkel Friederich Wunder— 
mann in Münſter in die Lehre und erlernte die Buchdruckerei in allen ihren Zweigen. 
Nachdem er ſeine Lehrzeit zurückgelegt hatte, wurde er zur Stellung eines aſſiſtendiren— 
den Redakteurs der „Weſtphäliſchen Zeitung“ befördert. Seine ganze freie Zeit ver— 
wendete nun der junge Mann zur Erlernung moderner Sprachen unter den bekannten 
tüchtigen Linguiſten Prof. Guilleaume und Mohlmann. 

Im Jahr 1840 folgte er ſeinem Vater welcher bereits in 1836 eingewandert war 
nach Baltimore. Hier hatte Herr Wm. Raine unter dem Namen „Die geſchäftige 
Martha“ eine halb monatlich erſcheinende religiöſe Zeitſchrift begründet, die im Jahre 
1845 in Dayton, O., unter dem Namen „Der chriſtliche Botſchafter“ fortgeführt 
wurde, wo ſie heute noch beſteht. — In der berühmten Blockhütten Campagne wurde 
dann das politiſche Wochenblatt „Der demokratiſche Whig“ gegründet, welches aber nur 
ein kurzes Daſein friſtete. Im Winter des Jahres 1841 übernahm F. Raine 
die Druckerei und gründete den „Deutſchen Correſpondenten,“ ein Wochenblatt von 
beſcheidenem Umfang und noch beſcheidenerer Subſcriptionsliſte. Mit bewunderns— 
werther Energie und eiſernem Fleiß ging der junge Raine an ſeine Aufgabe, er war 
Redakteur, Setzer, Drucker und Zeitungsträger in einer Perſon. 

Mit gewandtem Scharfblick ſchnell die Vortheile der amerikaniſchen Journaliſtik 
erkennend, wurde das neue Blatt ganz in dieſem Style redigirt, die deutſche Art und 
Weiſe Zeitungen zu publiziren abgeſchafft und das Haupt-Augenmerk auf die Mitthei— 
lung aller Tagesfragen und wichtiger In- und Ausländiſchen Nachrichten gerichtet. 
Das kleine Saamenkorn das im Anfange der 40er Jahren in fremden Boden gelegt 
wurde, hat ſich im Laufe der Jahre herrlich entwickelt. Aus dem kleinen vier ſpaltigen 
Blättchen iſt eine Zeitung geworden, welche ebenbürtig neben jedem Blatte in unſerem 
Staatenbunde daſteht. 

Der mexikaniſche Krieg, die Revolution der 48er Jahre, die Ariege im Orient, in 
Italien und Oeſterreich, der Bürgerkrieg der 60er Jahre, der deutſch-franzöſiſche Krieg 
im Verein mit den politiſchen Feldzügen im eigenen Lande gaben F. Raine Gelegen— 
heit ſeine journaliſtiſchen und editoriellen Fähigkeiten zur vollſten Geltung zu bringen 
und er that es auch. Die Wiedergabe der Botſchaft des Präſidenten Tyler am näch— 
ſten Morgen, zu gleicher Zeit mit den amerikaniſchen Zeitungen, kann nur Der wür— 
digen, welcher weiß was es heißt, 17 Columnen ſoliden Satz ins Deutſche zu über— 
tragen und ſetzen zu laſſen. Doch F. Raine brachte es fertig und errang ſich damit die 
Holle Anerkennung der ganzen Preſſe des Landes. 

Im Jahre 1868 wurde F. Raine von Gouverneur Bowie von Maryland zu ſei— 
nem Stab gezogen und zum Oberſt ernannt. 

In politſcher Beziehung gehört Oberſt Raine zur demokratiſchen Partei, ohne die 
Selbſtſtändigkeit ſeiner Anſichten zu opfern und ſo konnte es nicht fehlen, daß dem 
Haupte eines ſo gewaltigen politiſch-einflußreichen Organes, amtliche Stellungen nach 
Wunſch zur Verfügung ſtanden. 

Schon im Jahr 1851 als der ungarische Patriot Koſſuth die Vereinigten Staaten 
beſuchte, wurde F. Raine von dem Bürgermeiſter John H. Th. Jerome zum Reprä— 
ſentanten der Monumentenſtadt ernannt um den berühmten Mann bei ſeiner Landung 
in New Pork zu begrüßen und ihm die Gaſtfreundſchaft Baltimore's anzubieten. Im 
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Jahre 1868 vertrat er die neunte Ward im Stadtrath und wurde als Vorſitzer des 
Empfang⸗Comites bei Ankunft des erſten deutſchen Dampfers des Norddeutſchen Lloyd 
in hieſigem Hafen erwählt. Als Mitglied des Stadtrathes wirkte er in ausgedehnter 
Weiſe für das Wohl der Stadt und viele Verbeſſerungen ſind ſein Werk. Als Direk— 
tor der Weſtern Maryland Bahn zeigte er wieder ſeine Fähigkeiten als Finanzier, denn 
hauptſächlich ſeinen Anſtrengungen verdankt dieſe Corporation ihr Fortbeſtehen, ihr 
Wachsthum und ihren jetzigen blühenden Zuſtand. Im Jahre 1872 wurde er mit der 
Wahl eines Elektors für die Präſidentſchaft beehrt, und nur ſeiner Energie und ſeinen 
Anſtrengungen war es zu verdanken, daß der Staat für Greely gewonnen wurde. 

Im Elektoral-Collegium wurde Oberſt Raine zum Vorſitzer ernannt und ihm die 
ehrenvolle Aufgabe die Gedächtnißrede auf Horace Greely zu halten. 

Im Jahre 1876 wurde er abermals mit der Wahl als Elektor beehrt. Ehren— 
hafte Ernennungen folgten ſchnell auf einander und ſeine Wirkſamkeit als Spezial— 
Commiſſär zur Unterſuchung des öffentlichen ſtädtiſchen Schulweſens hat ſich als be— 
ſonders ſegensreich erwieſen, denn ſeinen Anſtrengungen iſt es zuzuſchreiben, daß die 
deutſche Sprache in den Stundenplan der öffentlichen Schulen aufgenommen wurde. 
Eifrig beſtrebt die Einwanderung in unſerer Stadt zu ermuthigen, hat er ſich auch in 
dieſer Richtung große Verdienſte erworben. 

Im Jahre 1884 wurde er von dem Präſidenten Cleveland zum General-Conſul 
in Berlin ernannt. 

Doch nicht allein auf politiſchem Feld erwarb ſich General-Conſul Raine Ehre und 
Würden, auch im geſelligen Leben war er ſtets gerne bereit einem deutſchen Unterneh— 
men durch ſeine Erfahrung und ſeinen Einfluß Hülfe zu leiſten. So finden wir den 
unermüdlichen Mann als Redner bei dem Steubenfeſt, bei dem Friedensfeſt, bei dem 
Sängerfeſt und bei der 150. Jubelfeier unſerer Stadt; ſo finden wir ihn als einen 
der Gründer der Schützengeſellſchaft, des Allgemeinen Waiſenhauſes, der Concordia, 
der deutſch-amerikaniſchen Schulen u. ſ. w. 

Als Erholung von ſeiner anſtrengenden Thätigkeit machte er ausgedehnte Reiſen. 
Er beſuchte Europa in 1857, Canada und die öſtlichen Staaten in 1873, Californien 
in 1875, die Südſtaaten in den folgenden Jahren und trat 1878 —79 eine Reiſe nach 
Süd⸗Europa und den Orienten an. Auf dieſen Reiſen begleitete ihn ſeine Gattin, eine 
geb. Bull, aus Harford County, gebürtig, welche er im Jahre 1854 ehelichte. 

Sein Vater ſtarb im Jahre 1879 und ſeine Mutter im Jahre 1887, hoch an Jah— 
ren. Als General-Conſul Raine auf einer Urlaubreiſe ſeiner Heimat einen Beſuch 
abjtattete und eben im Begriffe war nach dem Weſten zu reifen um ſeine hochbetagte 
Mutter zu ſehen, traf ihn die ſchmerzliche Nachricht von ihrem Tode. 

Die geſchäftlichen Angelegenheiten der Zeitung werden in Abweſenheit des Herrn 
F. Raine von ſeinem Neffen Friedrich Polmyer geleitet, die Herausgabe des Blattes 
von dem Bruder des General-Conſuls, Eduard Raine; ein anderer Bruder, Wilhelm 
Raine, iſt gleichfalls in dem Geſchäfte thätig. 

Mit beſcheidenen Mitteln beginnend, hat General-Conſul Friederich Raine feinen 
großartigen Erfolg nur ſich ſelbſt zu verdanken, „a selfmade man“, ein leuchtendes 
Vorbild für kommende Generationen. 


Rev. Benjamin Szold, D. D. 


— 


N ev. Benjamin Szold, wurde am 15. November 1831 in Nemeskurt, einem Dorfe 
in Ungarn geboren. Nach entſprechender Vorbildung in der heimathlichen 

Schule trat er im Jahre 1841 mit guten Vorkenntniſſen ausgerüſtet, in die 
höhere Lehranſtalt in Preßburg ein. Von aufgewecktem Geiſte und durchdrungen von 
dem Durſt des Wiſſens zeichnete ſich der junge Talmudiſt bald vor feinen älteren Mit— 
ſchülern aus. Im Jahre 1848 ging er nach Wien zur weiteren Ausbildung und im 
Jahre 1855 auf die Univerſität nach Breslau, um ſich durch ein gründliches Studium 
der ſemitiſchen Sprachen auf ſeinen ſpäteren Beruf vollſtändig vorzubereiten. Im 
Jahre 1859 abſolvirte er die Univerſität. 

Bis über den blauen Ozean, hin nach neuen Welten, nach dem fernen Amerika, 
war unterdeſſen der Ruf des jungen Gottesgelehrten gedrungen und ein Häuflein ſei— 
ner Glaubensgenoſſen, in Baltimore, im Staate Maryland, erließ an ihn den Ruf zu 
ihnen zu kommen, ihr Hirte und Hoheprieſter zu ſein und ſie die köſtliche Weisheit des 
Talmud, den Glauben der Väter, zu lehren. Mit feſtem Vertrauen auf ſeinen Gott 
und ausgerüſtet mit ſeltenen Kenntniſſen landete der junge Rabbi an fremder Küſte, 
wurde mit offenen Armen empfangen und iſt ſeitdem einer der Unſern geworden, 
ein Glied dem nicht nur ſeine Glaubensgenoſſen, ſondern Tauſende, welcher Religion 
ſie auch angehören mögen, Liebe und Achtung zollt, ein Lehrer und Gelehrter, auf wel— 
chen unſere Stadt ſtolz iſt. Unter ſeiner umſichtigen Leitung, verbunden mit tiefer 
Religion und Menſchenliebe, wuchs und gedieh die Oheb Shalom Gemeinde; der Se— 
gen des Herrn war über ihr und ſie iſt heute eine der hervorragendſten Synagogen 
des Landes. Sein ſtrebſamer Geiſt, ſein offenes Herz und ſein edler Wohlthätigkeits— 
ſinn nicht minder, wie ſeine tiefe Menſchenkenntniß ſind die Hauptfaktoren des Gedei— 
hens der von ihm ſeit 28 Jahren geleiteten Gemeinde. Wo immer das mahnende 
Wort des Predigers vonnöthen, wo immer geiſtige Veredlung, die Erziehung und Bil— 
dung Anforderungen an ihn ſtellten, ſtand Dr. Szold in erſter Reihe und ſein Bei— 
ſpiel, ſeine Opferbereitwilligkeit und Unermüdlichkeit haben gar Viele zur Nachahmung 
angeſpornt. Eine neue Generation iſt unter ſeinen Augen aufgewachſen; er iſt be— 
ſtrebt geweſen den Geiſt des Fortſchritts zu pflegen, er hat dem Gemüthe ſeiner jungen 
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„s iſt ſchwerer als es ſcheinen mag, die Thätigkeit der Deutſchen Baltimore's auf 
politiſchem Felde zu ſchildern. In den Annalen der Stadt finden ſich maſſen— 
> haft Namen hervor, deren Klang klar den deutſchen Stamm verräth, wie z. B. 
Johann Flemming, Georg Aſchmann, Capt. Anton Beck, Philipp Uhler, deſſen Name 
heute noch in dem Straßenregiſter der Stadt verewigt iſt, Chriſtian Zeitmeyer, der 
ſich Engliſch Cytmire ſchrieb, Andreas Steiger, Friedrich Meyer, Jakob Kuhbord, 
Johann Sohler, Valentin Lörſch, Michel Diffenderffer, Weinbert Tſchudy, Johann 
Hull, David Birler, Georg Steinbrecher — 1 5 Stonebrafer, und viele Andere, 
die ſich in den Jahren 1748 bis 1753 in unſerer Stadt anſiedelten. Natürlich iſt 
die politiſche Geſchichte einer keimenden Commune, zumal in einem ſo jungen Lande, 
wie das unſrige, ſchper von dem materiellen Weſen deſſelben zu trennen; die Haupt— 
punkte, die das Intereſſe des Volkes bei dieſen in Anſpruch nehmen, ſcheinen uns pein— 
lich im Vergleich mit den heutigen Tagesfragen — ſie tragen das Verhältniß zur 
Jetztzeit wie die Beſtrebungen des Kindes zu dem Ringen des Mannes. Und doch ha— 
ben dieſe Entwürfe die Grundlage gelegt für das Wachsthum und Gedeihen unſrer 
Metropole; und man darf wohl daraus ſchließen, daß derjenige „welcher dazumal her— 
vorragenden Antheil nahm, auch heute maßgebend mitwirken würde, hätte ihn der 
Zufall in unſere Zeit verpflanzt. 

Schon im Jahre 1768 finden wir zwei Deutſche, welche von der Geſetzgebung des 
Staates, mit mehreren ihrer Mitbürger damit beauſtragt wurden, eine Lotterie zu 
ziehen, „um die Markthalle zu vollenden, zwei Feuerſpritzen nebſt einer Anzahl leder— 
ner Eimer anzuſchaffen, die jezige Werfte zu vergrößern und eine neue zu erbauen.“ 
Wahrlich, für die entſtehende Stadt höchſt wichtige Unternehmen 1— penn auch gleich die 
Beſtreitungskoſten nur auf 4510 berechnet wurden. Dieſe beiden erſten Deutſchen, 
welche in Baltimore öffentliche Aemter bekleideten, hießen Johann Hartz und Mel— 
chior Kiener. Ihnen folgten im Jahre 1766 Johann Schmidt und Andreas Steiger, 
welche in dieſem Jahre mit Anderen von der Legislatur beauftragt wurden, ein neues 
Stadtviertel anzulegen. Im Jahre 1769 wurde hier die erſte Feuerwehr-Geſellſchaft 
egründet, die ſich „Mechanical“ nannte; unter den Gründern befand ſich dazumal 
georg Lindenberger, der in dem jungen Baltimore ein hervorragender Bürger war. 
Dieſer Deutſche ſtand ſomit an der Wiege jener Organiſationen, welche in den 50er 
Jahren ein wahres Treibbeet der Verfolgung für den Deutſchen wurden.“) Später, 


*) Im Jahre 1774, als die Colonien ſchon den Drang zur Unabhängigkeit kaum mehr bemei— 
ſtern konnten, empfahl der Congreß, der in Philadelphia am 5. September tagte, die Ernennung 
von Wehrausſchüſſen ſeitens der Städte und Grafſchaften des Landes. In Ausführung dieſes 
Beſchluſſes ernannten die Freihälter Baltimore's am 12. Nov. einen Ausſchuß von 29 Bürgern, 
worunter auch die Deutſchen Bernhard Eichelberger, Iſaak Grieſt und genannter Georg Linden— 
berger ſich befanden. 
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im Jahre 1777, finden wir ihn in der Bundesarmee wieder, wo er am 4. Oktober bei 
einem Treffen, in der Nähe von Germantown, leicht am Arme verwundet wurde, und 
vielleicht deßwegen kurz darauf zum Lieutenant in der Staatsmiliz ernannt wurde. 
Später, 1779 und 1783 fungirte er als Friedensrichter. Und als im Jahre 1782 
ein Direktorium aus7 Commiſſionären beſtehend, als Vorläufer unſeres Stadtrathes, 
erwählt wurde, war wiederum Herr Lindenberger unter den erfolgreichen Bewerbern. 

Im Jahre 1773 wurde Andreas Steiger nochmals zum Commiſſär für die Ver- 
größerung der Stadt ernannt, jedoch erſt acht Jahre ſpäter gelang es ihm, die achtzehn 
Acker der Stadt einzuverleiben — es iſt dies der Theil, der jetzt das Viertel in der 
Nachbarſchaft von Gay- und Front-Str. bildet. 

Im Jahre 1774 wurde Iſaak Grieſt, nebſt 13 anderen Herren, von der Legisla— 
tur beauftragt, 811,000 für den Bau von drei großen Landſtraßen zu verausgaben; 
und im Dezember deſſelben Jahres wurde er damit beauftragt, die Ankunft aller Schiffe 
zu beaufſichtigen und zu melden. 

Um dieſe Zeit war das ganze Land ſchon gegen England kriegsreif, an allen En— 
den glühte und ſprühte es. Die Boſtoner hatten ſchon zur Wehr gegriffen und über— 
all im ganzen Lande gab ſich der Entſchluß kund, der Stempelſteuer und dem Theezoll 
zu widerſtehen. Es hatte ſchon aufgehört, als Hochverrath zu gelten, wenn der Bür— 
ger, der britiſchen Krone trotz bietend, von der Unabhängigkeit der Colonien ſprach; 
im Gegentheil, das Volksurtheil ſchien es zum Verbrechen zu ſtempeln, wenn man den 
König und ſeine Miniſter, oder ihre Maßregeln gut hieß; ſo brachte ſich auch zu 
Anfang des Jahres 1775 ein Schulmeiſter Namens Johann Haſermann „den 
Teufel in's Haus,“ weil er es gewagt hatte, in politiſcher Hinſicht anders zu denken, als 
die Menge. Seine Schule wurde zerſtört und er aus der Stadt vertrieben. Gegen 
Mitte dieſes Jahres griff das Volk zu den Waffen. Wenn auch der eigentliche Unab— 
hängigkeitskrieg erſt 1776 anhob, jo hatte ſich dere Zunder ſchon lange zuvor gehäuft 
und überall hatte man ſtill und entſchloſſen Vorkehrungen für den Kampf gemacht. 
Nirgends war dies mehr der Fall, als hier. Im September wurde ein Comite er— 
nannt, um bei Whetſtone Point eine ſchwimmende Batterie zur Vertheidigung unſe— 
res Hafens zu errichten — Iſaak Grieſt und ein Herr Lautenſchläger bildeten nebſt ei— 
nem Dritten den Ausſchuß — und am 13. November forderte Doktor Wieſenthal die 
Damen Baltimores durch Zeitungs-Annoncen auf, für die Verwundeten Leinen für 
Charpie und Bandagen zu ſammeln. 

Daß durch den Krieg hinweg, der unſrem Lande ſeine nationale Stellung brachte, 
der Deutſche Baltimore's und Maryland's mitwirkte und an dem großen Werke ener— 
giſch ſich betheiligte, obliegt keinem Zweifel. Unſre Stadt ſtellte ſogar ein ganzes 
Regiment deutſcher Miliz in's Feld. Dies trug den Namen „The German Regiment“ 
und blieb im Dienſte der Colonie bis zum Schluß des Krieges — es bildete einen 
Theil der „Maryland Linie“, die ſich ſo rühmlich verewigte — De Kalb befehligte es bei 
Cowpens als er fiel. Unter den Offizieren waren Oberſt Ludwig Waltner, Major 
Daniel Büchores, Hauptmänner: Georg Hübel, Peter Baier, Karl Baltzel, Bernhard 
Hübel, Michel Baier, Chriſtian Meyer und Lieut. Martin Schuchart. 

Es iſt vielleicht von Intereſſe, zu wiſſen, daß der erſte ſogenannte „Naval Offfzier“ 
unſrer Stadt, der von der National-Regierung in 1781 ernannt und befähigt wurde, 
Schiffe zu regiſtriren, Thomas Soller und der Sohn des in 1740 eingewanderten 
Johann Sohler war. 

Nach Schluß des Krieges enthielt das Städtchen kaum 8000 Einwohner, wovon 
vielleicht 500 Deutſche waren; ſie hatten ſich im Verhältniß zu ihrer Zahl damals 
ſchon mehr fühlbar gemacht, als es ihre Nachkommenſchaft jetzt zu thun im Stande 
ſcheint, denn gleich bei der Erwählung des Gemeinderaths, der aus ſieben Mitgliedern 
beſtand und ungefähr dem Städtchen damals das war, was uns heute der Stadtrath, 
gelang es ihnen, drei ihrer Brüder zu erwählen, nämlich Engelhardt Jeifer, Georg 
Lindenberger und Peter Hoffmann. 
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Im Jahre 1791 wurde ein Samuel Raine mit ſieben anderen Herren von der 
Legislatur zum Commiſſär ernannt, um die Philadelphia-, die Belair- und die Har— 
ford⸗Landſtraßen auszulegen. 

In 1792, als unſer Miniſter am Hofe Englands — der berühmte John Jay — 

den Vertrag geſchloſſen, der bis heute als die „Jay Treaty“ bekannt iſt, und dieſer dem 

Senate der Vereinigten Staaten zur Genehmigung vorlag, entwickelte ſich in Balti— 

more ſtarke Oppoſition gegen denſelben. Es wurden öffentliche Verſammlungen der 

Bürger berufen und Beſchlüſſe angenommen, die von einem zahlreichen Comite dem 

Präſidenten George Waſhington übermittelt wurden. Unter den Mitgliedern dieſes 

Comite's finden wir drei deutſche Namen, nämlich Solomon Etting, David Stadter 

und Adam Vonerden. 

Im Jahre 1796 wurde Doktor Andreas Wieſenthal zum Richter des hieſigen 
Waiſengerichtes ernannt. 

Im Jahre 1797 wurde durch Akte der Legislatur, das Dorf Baltimore zur Stadt 
erhoben. Der Bürgermeiſter wurde von acht Elektoren, von welchen je einer aus 
jeder der acht Wards der Stadt erwählt wurde, ernannt. Der Stadtrath beſtand 
aus 2 Zweigen — der erſte, der jährlich erwählt wurde, enthielt 2 Mitglieder für jede 
Ward, ſomit zählte dieſer Zweig 16 Mitglieder, — während der zweite, der auf zwei 
Jahre erwählt wurde, nur 8 Mitglieder zählte, eins aus jeder Ward. Unter den 8Elek— 
toren finden wir als Vertreter der damaligen 1. und 6. Wards die Deutſchen 
Georg Reinecker und Engelhardt Meſer, während nicht weniger als vier Deutſche im 
Stadtrathe ſaßen, nämlich Adam Vonerden aus der 5. Ward, Peter Frick und Baltzer 
Schäffer aus der 6. Ward und aus der 7. Friedrich Schäfer. Adam Vonerden reſig— 
nirte vor Ablauf ſeines Amtsterm'ns, um feinen Sitz in der Geſetzgebung einzuneh— 
men, zu welchem er in dieſem Jahre an Stelle des Herrn MeMechen erwählt wurde. 
In 1798 wurde Georg Johannes als Vertreter der Stadt in die Legislatur gewählt. 

Baltimore zählte in ſeiner erſten Jugendfriſche zu den größten Seefahrtſtädten 
der neuen Welt. Im Laufe des Jahres 1795 zählte Richter Jones, der bei North 
Point am Patapſco wohnte, nicht weniger als 6085 Schiffe, groß und klein, die nach 
Baltimore ſteuertene Im Jahre 1797 eigneten die Bewohner unſerer Stadt nicht 
weniger als 59,837 Tonnenkraft ſeefähiger Schiffe und unſre Exporte die im Jahre 
1794 nur 85,094,248 betrugen, erſtiegen im Jahre 1798 mehr als 812,000,000. Es 
läßt ſich aus dieſen Zahlen leicht ſchließen, daß unſre Stadt lebhaft an allem betheiligt 
war, was den Handel unſeres Landes anging, und daß daher unſre Kaufleute unter 
den erſten waren, die die Beeinträchtigung deſſelben durch die Viſitirung unſrer Han— 
delsſchiffe durch engliſche Kriegsſchiffe empfinden mußten. Daher entbrannte hier 
auch zuerſt der Sturm, der zum zweiten Kriege mit England führte. Es war einfach 
die Frage, ob England das Recht habe, unſre Schiffe auf hoher See anzuhalten, ſie 
zu durchſuchen und unſre Seeleute unter allerlei Vorwände in britiſchen Dienſt zu 
zwingen. Schon im Jahre 1811 hatten unſre Baltimorer einſehen gelernt, daß auf 
diplomatiſchem Felde nichts zu erobern war, deßhalb wurde ein General-Comite aller 
Bürger der Stadt ernannt, um dem Congreß und dem Präſidenten zu melden, daß 
Baltimore zu Gunſten der ſofortigen Kriegserklärung einſtehe — und unter den zahl— 
reichen Mitgliedern dieſes Comite's ſind die Namen Karl Bohn, Peter Diffendörfer 
und Chriſtian Baum unbedingt deutſch. 

Das Kriegsfieber entbrannte jo lichterloh in unfrer Stadt um die Zeit, daß dieſe 
öffentliche Aufregung zu dem erſten Straßenkampfe führte, der in Baltimore in Szene 
geſetzt wurde. Von jener Zeit an wurde unſre Stadt überall „Mobtown“ geſchimpft. 
In einer hieſigen Zeitung, der „Federal Gazette“, erſchien nämlich ein Artikel gegen 
die Adminiſtration und den Krieg. Das Volk ſammelte ſich in den Straßen und 
zwang die Herausgeber der Zeitung, Sicherheit in der Flucht zu ſuchen. Später ka— 
men die Herren wieder in die Stadt zurück und befeſtigten ſich in ihrer Wohnung — 
ſie brachten eine Anzahl ihrer Freunde mit ſich, unter welchen wir einen Wilhelm 
Schröder, David Hoffmann und Jakob Schleich finden. Die Meute eroberte das 
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Haus, und die Vertheidiger deſſelben nahmen das Geleit in's Stadtgefängniß, um 
Schutz zu ſuchen. In der Nacht aber wurden ſie vom Volke angegriffen und auf 
gräßliche Weiſe mißhandelt — einer der Herren wurde ſogar getödtet. Die Affaire 
wurde genau vom Stadtrathe unterſucht und Adam Vonerden, als Mitglied des erſten 
Zweiges, unterbreitete einen ausführlichen Bericht, worin er die Urheber des Krawalls 
eißelt. 

en Unter denjenigen, welche bei Vertheidigung der Stadt theilnahmen, finden wir 
Sergeant Klemm, der 1814 bei Fort MeHenry ſein Leben opferte; er gehörte dem 
Artillerie-Corps zu, das Capt. Nicholſen befehligte. Lieutenant George Andre, von 
dem „Grauen Jäger-Regiment“, fiel um dieſelbe Zeit. George Kaiſer war Haupt— 
mann in der regulären Bundes-Armee und Lieutenant Kuhn befehligte das Kriegs— 
ſchiff „Guerriere“ während des Angriffes vom 12. September 1814, den die Briten auf 
Baltimore machten. Auf dem hieſigen „Battle“-Monument, das zu Ehren der in der 
Vertheidigung der Stadt gefallenen Helden errichtet wurde, iſt ein um die Säule ge— 
wundenes Regiſter der Gefallenen zu finden, und hier prangen drei deutſche Namen, 
nämlich Gregorius Andre, Johann Haubert und Uri Proßer. 

Im Jahre 1816 wurde eine Commiſſion ernannt, um Straßen, Gaſſen und 
Wege auszulegen — unter den Mitgliedern dieſer Commiſſon waren Wilhelm Lohr— 
mann und Salomon Etting. Letzterer war der Sohn eines deutſchen Iſraeliten, der ſich 
in York, Pa., niederließ, wo Salomon geboren wurde. — David Hofmann und zwei 
Andere wurden in dieſem Jahre zu Commiſſären für Inſolvente ernannt. In 1825 
wurde hier eine Verſummlung abgehalten, um die Zuſtände im Innern des Staates 
zu verbeſſern und hierbei ſpielte Wilhem Lohrmann eine prominente Rolle. 1826 
wurden Etting und Jakob J. Cohn in den Stadtrath erwählt. Es waren dies die 
erſten Iſraeliten, die je in Maryland, vielleicht in Amerika, öffentliche Aemter beklei— 
deten. Etting, der auch ſpiter ein Direktor der B. & O. Bahn war, und 1846 ſtarb, 
war lange Jahre hindurch Präſident des Erſten Zweiges. 1829 war Juſtus Hoppe 
ein Direktor der Baltimore & Susquehanna-Eiſenbahn, die von den Bürgern hier 
in's Leben gerufen, ſpäter in die Nördliche Central-Bahn überging. Im Jahre 1831 
waren die HH. Karl J. Meyer und Joſua Medtart Mitglieder des National-Comite's 
der Whig-Partei, die ſich dazumal die „Republikaniſche“ Partei nannte, und drei Jahre 
ſpäter fungirte Benjamin J. Cohn als Schriftführer bei einer Verſammlung unſrer 
Bürger, die den Bau des Cheſapeake- und Ohio-Canals befürworteten. Im Jahre 
1836 wurde Herr Etting, den wir ſchon früher in dieſer Skizze'genannt, zum Vor— 
ſitzer einer Commiſſion erwählt, um das alte Gerichtsgebäude zu verbeſſern. Als im 
Jahre 1846 das Kriegsfieber hier wieder ausbrach und der Kampf mit Mexiko im Ent— 
flammen war, wurde im Monument-Square eine Maſſenverſammlung zu Gunſten der 
Kriegserklärung abgehalten, bei welcher Jakob J. Cohn, der Jüngere, den Vorſitz 
führte und E. Markus Wolf einer der Vize-Präſidenten war, und als zwei Jahre dar- 
nach die Revolte in Frankreich ausbrach und die Republik erklärt wurde, hielten unſre 
Baltimorer wieder an dieſem Orte eine Jubel-Verſammlung, bei welcher Herr Georg 
Fein als Hauptredner auftrat. Man erſieht aus dieſem, daß die Deutſchen und deren 
Abkömmlinge, von der Gründung unſerer Stadt an, regen Antheil an allem Demjeni— 
gen genommen, was für das Gemeinwohl von Nutzen war. In allen Epochen unſrer 
vaterländiſchen Geſchichte, im Unabhängigkeitskrieg, im Krieg mit England in 1812 
und mit Mexiko in 1847 nahmen ſie Theil und ſpielten eine nicht zu verachtende 
Rolle. Sie hatten ſich mit dem Volke des Landes und der Stadt ſichtlich amalga— 
mirt! Nun kam aber die Juli- Revolution und mit dem Untergange des Republik— 
Traumes in Deutſchland ſtrömten die Revolutionäre nach den Ver. Staaten, wo fie ein 
Aſyl ſuchten und fanden. Bis zu dieſer Zeit waren die deutſchen Einwohner Balti— 
more's zum größten Theil Mitglieder der damaligen demokratiſchen Partei — die 
neuen Einwanderer jedoch, die das Evangeti m der „Freiheit und Gleichheit“ predig— 
ten und ihrer Ueberzeugungen wegen ihr altes Vaterland verlaſſen hatten, konnten 
ſich kein wirklich freies Land denken, das die Sklaverei einer ganzen Rage duldete. 
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Sie waren kaum lang genug im Lande, um deſſen Verhältniſſe genau zu ſtudiren, als 
ihnen dieſe Schattenſeite der Republick in's Auge fiel und ſie die Agitation für Be— 
freiung des Negers energiſch in die Hand nahmen. Es hat vielleicht dieſe Thatſache 
viel damit zu thun gehabt, daß der Haß des eingeborenen Amerikaners ſich im Nichts— 
wiſſerthume Luft machte. Die langwierige Verfolgung des Eingewanderten in Balti— 
more bildet eine Schandepoche unſrer Stadt! Die fünfziger Jahre liefern eine Reihe 
von Straßenkämpfen, Verfolgungen und ſchmählicher Mißhandlungen, die jeden Bal— 
timorer erröthen laſſen, wenn er dieſelben erzählen hört. Wir werfen den Mantel der 
Vergeſſenheit über dieſelben, mit dem Bemerken, daß unſre deutſchen Turner tapfer 
der demokratiſchen Partei mithalfen, die Nichtswiſſerbeſtie zu beſeitigen. Nachdem 
dieſelbe von 1854 bis 1860 gewüthet, gelang es den anſtändigen Bürgern endlich, den 
jetzigen Richter Brown zum Bürgermeiſter zu wählen; die Legislatur nahm der Stadt 
die Controlle über die Polizei und gab uns eine Force, die die heilige Ordnung wieder 
einziehen ließ. Doch ſchon im folgenden Frühjahr entbrannte der unheilſchwere Bür— 
gerkrieg, der vier Jahre hindurch unſer Land heimſuchte und Hunderte von Millionen 
an Leben und Habe koſtete. Daß bei dieſem Kampfe um die nationale Exiſtenz unſre 
Deutſchen regen Antheil nahmen, beweiſen die Namen Leopold Blumenberg, Heinrich 
Wiegel und viele andere. Schon im April 1861 reiſten unſre Turner nach Waſhing— 
ton und boten ihre Dienſte dem Präſidenten Lincoln an — ihre Halle an der Pratt 
Straße wurde deßwegen am ſelben Tage von der Meute demolirt und der „Wecker“, 
welcher dazumal die einzige Abolitionszeitung im Staate war, theilte daſſelbe Loos, 
Vom Beginn des Krieges bis der letzte Schuß gefallen und der langerſehnte Frieden 
wieder eingezogen, miſchte ſich das Blut des deutſchen Adoptiv-Bürgers mit dem des 
Eingeborenen auf den Schlachtfeldern der Union und deutſche Kraft, deutſcher Muth 
und deutſche Aufopferung erkämpften dem Deutſchen abermals das Recht, ſein Adop— 
tivland „Vaterland“ zu nennen. 


Seit Schluß des Bürgerkrieges haben viele Deutſche hier öffentliche Aemter in 
Ehren bekleidet; in der Legislatur des Staates finden wir die folgenden: Chriſtian 
Bartel, Iſidor Rayner, Martin Emrich, Auguſt Berkemeyer, Jakob Groh, Bernhard 
L. Harig, Heinrich Kaſchmeyer, Georg Reinhart, Johann Oſtendorf, Heinrich A. 
Schulze, Charles J. Wiener, J. Hermann Rothert, Ludolph W. Günther, Heinrich 
C. Seebo, Johann Schäfer, John B. Wentz, Louis Reitz, M. Heß und An— 
dere mehr, die entweder ſelbſt Deutſche oder die Abkömmlinge von Deutſchen 
waren. 


Im hieſigen Stadtrathe find ſeit jener Zeit (1865) folgende Vertreter des 
Deutſchthums Mitglieder geweſen: die HH. Otis Keilholz, Hergesheimer, Heinrich Seim, 
Georg Pagels, Aug. Berkemeyer, Heinrich Kaſchmeyer, F. Raine, Nicholas Tegges, 
Louis Beck, Heinrich Hellbach, Samuel Harman, Emil Budnitz, Charles J. Wiener, 
Johann Weyler, John B. Wentz, Johann Long, Louis Reitz, H. G. Fledderman, J. 
A. Kampe, D. Heffner u. A. m. 


m Schulrathe waren folgende : die HH. Heinrich B. Römer, Chriſtian Emrich, 
John B. Wentz, Simon L. Felber, und Simon B. Schott. 


Zu hervorragenden Aemtern, die von Deutſchen bekleidet, muß man folgende 
zählen: Auguſt Albert war zweimal Sheriff unſrer Stadt, G. Heinrich Fledermann 
hat dies Amt ſoeben ſeinem Nachfolger abgetreten. Otis Keilholz, der zwar kein in 
Deutſchland gebürtiger Deutſcher, jedoch auf ſeine Deutſche Abſtammung ſtolz war, 
hielt den Vorſitz im Stadtrathe und war Sprecher des Unterhauſes in Annapolis, 
Oberſt Fritz Raine iſt gegenwärtig Conſul-General der Ver. Staaten in Berlin und 
erntet Lorbeeren für ſich und ſeine Mitbürger in dieſem ſchwierigen Poſten. Heinrich 
Seim führte den Vorſitz im Stadtrathe, Weyler iſt gegenwärtig Präſident des Erſten 

weiges, Iſidor Rayner, der Sohn eines Deutſchen, war Senator in der Geſetzge— 
ung und iſt jetzt der erſte deutſche Abkömmling in zweiter Generation der unſre 
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Stadt im Congreſſe der Ver. Staaten vertritt, John B. Wentz iſt gegenwärtig Sena— 
tor 1 55 den 1. ſtädtiſchen Bezirk in der Geſetzgebung. Schulz iſt Aktuar des Stadt- 
Gerichtes. 

e Aemter wurden von Deutſchen hier vielfach bekleidet, und wenn Balti— 
more mit ſeinen 80,000 Deutſchen bis geb zt noch keinen Deutſchen zum Bürgermeiſter 
erwählte, ſo liegt dies meiſtens daran, daß ſich noch Keiner gefunden, der das Amt an— 
nehmen wollte. Chriſtian Ur, Friebrich Raine, Ernſt Knabe und Andere wurden 
e Mate erſucht, t, Candidaten für dies Amt zu werden, lehnten die Ehre aber jedes— 
il energiſch und entſchieden ab. 

Es wird mir ſoeben mitgetheilt, daß ich mit der Behauptung irre, daß wir noch 
keinen Deutſchen zum Bürgermeiſter erwahlt haben; — daß Jakob Small, der in den 
30er Jahren dieſes Amt bekleidete, ein Deutſcher war und eigentlich J Jakob Schmal 
hieß — er wurde mehrere Male erwählt und reſignirte in feinem letzten 1 um 
eine Stelle bei der Baltimore & Ohio Bahn anzunehmen, die er nur auf kurze Zeit 
bekleidete. Er ſtarb einige Jahre ſpäter im Elend und in der Armuth. 

Aus dieſer unvollkommenen Skizze, die in Mitte der dringendſten Geſchäfte zu⸗ 
ſammengeworfen wurde, läßt ſich jedoch klar erſehen, daß das deutſche Element hier in 
Baltimore ſeit Gründung der Stadt bis heute eine ehrenvolle politiſche Stellung be— 
hauptet hat. Der Einfluß, den daſſelbe ausgeübt auf politiſche Maßregeln und Ideen, 
er natürlich bedeutend größer, und läßt die Hoffnung entſprießen, daß in dem 

e der uns bevorſteht, mit dem Ueberbleibſel des Nichtswiſſerthums, der in der 
„Temperenz— Partei“ zu neuem Leben aufwächſt, dieſer Einfluß der deutſchen Idee und 
des deutſchen Weſens endgültig ſich fühlbar machen möge um den Ausſchlag zu Gun— 
ſten der perſönlichen Freiheit zu geben. 
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Wahrheitsverbreiter. Die Didaskalia. Der Baltimore Wecker. Die Turn— 
zeitung. Das Vaterland. Monatsſchrift der neuen Kirche. Der Leuchtthurm. 
Belletriſtiſche Blätter. Der neue Correſpondent. Maryland Staatszeitung. 
Die Biene von Baltimore. Baltimore Volksfreund. Bunte Blätter. Katho— 
liſche Volkszeitung. Baltimore Journal. Bayeriſches Wochenblatt 
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der erſten 60 Jahre des Beſtehens dieſer Stadt, wenn nicht für die geiſtige Reg— 
— ſamkeit ihrer deutſchen Bewohner, daß ſchon in den achtziger Jahren des vorigen 

Jahrhunderts, alſo nur wenige Jahre nach Stoddards „Maryland Journal“ eine 
deutſche Zeitung hier gegründet wurde. Der Unternehmer war ein Sohn des be— 
rühmten Druckers Saur von Germantown, deſſen Name als erſter Drucker einer Bibel 
auf dieſem Continente in der Geſchichte des Schriftthums unſterblich geworden iſt. 
Das Blatt hieß „Baltimore Poſt“ und ſcheint ziemlich lange beſtanden zu haben, 
denn eine Nummer von 1799 iſt noch erhalten und wird als Erbſtück in der Familie 
Booz hier aufbewahrt. 

Im vorigen Jahrhundert kamen noch keine Einwanderer direkt hier an; alle 
Deutſchen, welche hier einwanderten, kamen über Pennſylvanien, reſp. Frederick und 
Hagerstown, welche Gegenden damals dicht von Deutſchen beſiedelt waren. Und wie 
ſtark dieſes Deutſchthum ſchon war, zeigt, daß daſſelbe im zweiten Unabhängigkeits— 

kriege (1812—1815) eine rein deutſche Jäger-Compagnie ſtellen konnte, und daß die 
drei hervorragendſten Offiziere bei Vertheidigung der Stadt — Gen. Stricker, Oberſt 
Lautenſlager und Oberſt Armiſtead — Deutſche, oder deutſcher Abſtammung waren. 

Erſt nach jenem Kriege wuchs die Einwanderung und 1817 wurde hier die Deut— 
ſche Geſellſchaft nothwendig; dieſe aber mußte ſich für ihre deutſchen Veröffentlichun— 
gen deutſcher Blätter in Frederick und Philadelphia bedienen, die „Poſt“ ſcheint mit 
dem Jahrhundert eingeſchlafen zu ſein. 

Erſt im Jahre 1821 fand ſich wieder ein Mann, der den Muth hatte, das Mar— 
tyrium einer deutſchen Zeitung auf ſich zu nehmen; es war der deutſche Drucker J. T. 
Hanzſche, der Vater der beiden Drucker, Gebr. Hanzſche an der Light Straße. Hanzſche's 
„Marylandiſche deutſche Zeitung“ ſcheint im Februar 1821 gegründet 
worden zu ſein, denn die einzig noch vorhandene Nummer 30l˖ iſt vom 30. Januar 
1828. Dieſelbe iſt vierſeitig mit vier Spalten auf der Seite. Herausgegeben wurde 
dieſes Blatt Nr. 21. Süd Liberth Straße, zwiſchen German und Lombard Straße. 
Der editorielle Theil des Blattes iſt ledern und unintereſſant, denn die in Fortſetzun— 
gen erſcheinende „Hiſtoriſch-politiſche Ueberſicht“ iſt augenſcheinlich aus einem alten 
Buche, oder Magazine abgedruckt. Die Reiſebriefe aus Süd-Amerika ſind auch nicht 
originell, die Nachrichten find ſehr mager und beſchränken ſich auf Unglücksfälle und 
Mordgeſchichten, die aus anderen Blättern kopirt wurden, von politiſchen und Lokal— 
Nachrichten iſt keine Rede. Das Intereſſanteſte für uns ſind die Anzeigen, aber nur 
deßhalb, weil man aus denſelben erſehen kann, welche deutſchen Geſchäftsleute damals 
ſchon in Baltimore anſäſſig waren. Der Auktionator J. H. Naff zeigt eine Anzahl 
deutſcher Bücher an, vom deutſchen Conſulate werden mehrere Deutſche erſucht vorzu— 
ſprechen. Ludwig Backhaus, deſſen Nachkommen wohl längſt Backhouſe heißen, 
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zeigt eine Bier- und Weinwirthſchaft an, die er Nr. 13 Fell Straße betrieb, worin 
er „die beſten Brände“ zu liefern verſpricht. Valerius Duckehart, der Vater oder Groß— 
vater des bekannten Ale- und Porter-Brauers hat einen „Varietäten-Stohr“ Nr. 1014 
Market Str., wo er Waſch- und Kuchenbretter, Lampen- und Lichter-Dochte, Siebe, 
Butterformen, Bürſten, Beſen, Schnüre und Bindfaden, Hahnen und Zapfen, Fäſſer, 
Tröge, Zuber, Meſſer u. ſ. w. zum Verkauf ausbietet. Joſeph Ehrenfried von Lan— 
caſter, Bennf., erläßt eine lange Proklamation, in welcher er anzeigt, daß er demnächſt 
eine Reiſe nach Deutſchland beabſichtigt und deßhalb Die, welche Erbſchaften zu kollekti— 
ren haben, erſucht, ihm Vollmacht zu ertheilen. J. H. Hanzſche, der Drucker, Heraus— 
geber und Redakteur zeigt an, daß er einen guten Vorrath von Schulbüchern, Bibeln 
und Geſangbüchern in ſeiner Druckerei auf Lager hält. 

Von dieſem Blatte exiſtirt unſeres Wiſſens nur ein einziges Exemplar, welches 
ſich heute im Beſitz der Söhne des Hrn. Hanzſche befindet. Das Blatt ſcheint Ende 
der zwanziger Jahre eingeſchlafen zu ſein. 

Mit der Juli-Revolution, welche auch auf Deutſchland nachwirkte, kam die in's 
Stocken gerathene deutſche Auswanderung wieder in Fluß und da ſich der Hafen Bal— 
timore's ſeit dem Kriege von 1812 merklich emporgeſchwungen hatte, ſo wurde Balti— 
more in den dreißiger Jahren ein beliebter Einwanderungshafen. Eine große Anzahl 
bekannter Familien, wie die Knabe's, Beck's, Paſtor Scheib, die Raine's u. ſ. w., 
wanderten um jene Zeit ein. Die Deutſchen Baltimore's in den dreißiger Jahren 
waren eine recht anſehnliche „Colonie“, auf die Bezeichnung „Element“ der Bevölke— 
rung konnten ſie aber noch keinen Anſpruch machen. Die Kirchengemeinden bildeten 
ganz ausſchließlich den Kern des Deutſchthums. Um die Mitte der dreißiger Jahre 
wanderte Hr. Wilhelm Raine ein und begründete eine Buchhandlung nebſt Buch— 
druckerei, in welcher derſelbe hauptſächlich Jugendſchriften herausgab, dieſelben wur— 
den in verſchiedenen Farben durch eine von ihm ſelbſt erfundenen Methode colorirt. 
Er gewahrte bald den Mangel eines deutſchen Blattes und begründete 1838 mit feinem. 
ihm zuerſt zugereiſten Sohne Wilhelm ein religiöſes Wochenblättchen unter dem 
Titel „Die geſchäftige Martha“. — Von dieſem Unternehmen kennt man nur 
den Titel, denn es iſt noch keinem Sammler gelungen, ein Exemplar der Zeitung 
aufzutreiben. Dennoch beſteht das: Blatt heute noch, indem es ſeit 1840 unter dem 
Titel „Der Chriſtliche Botſchafter“ in Dayton, O., fortgeführt wurde. 

Schon zu Ende des Jahres 1839 kamen die politiſchen Elemente des Landes für 
die berühmte „Blockhütten-Campagne“ in Fluß und Hr. Raine wagte es, ein Cam— 
pagne-Blatt unter dem Titel „Der demokratiſche Whig“ zu begründen, welches 
die Erwählung von Harriſon und Taylor empfahl. — Beide wurden erwählt, aber 
das deutſche Blatt Baltimores ſcheint keinen Nutzen davon gehabt zu haben, denn es 
ſchlief kurz nach der Wahl ein. 

Unterdeſſen war auch der älteſte Sohn des Herrn Raine, Friedrich Raine, aus 
Deutſchland eingewandert und hatte an den beiden prekären Unternehmungen ſeines 
Vaters wacker mitgearbeitet; er hatte hier raſch das Schriftſetzen erlernt, half am 
Drucken, kurz machte ſich mit dem ihm angeborenen Fleiße in allen Zweigen nützlich. 

Als deshalb ſein Vater die Flinte in's Korn warf, nahm der kaum neunzehnjäh— 
rige, energiſche junge Mann die Idee, eine Zeitung zu begründen, wieder auf, trotz— 
dem er außer ſeinem guten Willen und Fleiße gar keine Mittel hatte, und am 6. 
Februar 1841 erſchien die erſte Nummer eines Wochenblattes unter dem Titel 
„Der deutſche Correſpondent“ — mit einer Auflage von kaum hundert 
Exemplaren. Das Blättchen war viel kleiner, als die vor 12 Jahren eingegangene 
„Marhyländiſche deutſche Zeitung“ und macht in feiner Winzigkeit heute einen faſt 
putzigen Eindruck; aber es war Leben in demſelben, Fleiß, Umſicht und Takt. 

Der „Correſpondent“ unterſchied ſich in ſeinem erſten Auftreten am Ende durch 
nichts von den anderen deutſchen Zeitungen ſeiner Zeit, er enthielt weder Leitartikel, 
noch ſonſt etwas, das man um jene Zeit in Deutſchland in den Blättern als unum⸗ 
gänglich betrachtete, politiſche Kannegießerei oder geſellſchaftlichen Klatſch, aber er 
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begann von Anfang an, das Nützliche zu pflegen und das ſeinen Leſern nahe liegende 
Wiſſenswerthe mit Fleiß zu bearbeiten. — Die fünfte Nummer vom 6. März 1841 
enthält einen zwei Spalten langen Bericht über die Einſetzung des Präſidenten Harri— 
ſon und einen guten Auszug aus deſſen Antrittsbotſchaft, auch der legitime Lokalbe— 
richt, der in Hanzſche's Blatte noch durch gänzliche Abweſenheit glänzte, iſt vorhanden 
und von der erſten Nummer an hat der „Correſpondent“ verſucht, ſeine Leſer über die 
Deutſchen in anderen Theilen des Landes, wenn ſich irgend einer auszeichnete, oder 
wenn ihm ein Unglück zuſtieß, zu unterrichten. Die Anzeigen nahmen bereits eine 

anze Seite ein und der junge Herausgeber hatte auch Anglo-Amerikaner veranlaßt, 
in feinem Blatte anzuzeigen. An deutſchen Geſchäftsleuten finden wir den Buchbin— 
der F. Crownfield, die Uhrmacher Anton Oſtendorf und G. Jatho, den Weinhändler 
G. Dirrenberg, die Tabaksfabrikanten A. Paul und J. H. Woldmann, den Paſſage— 
Agenten A. Cuyk, den Horn- und Holzdrechsler G. Jung, den Hutmacher C. A. Hart- 
mann und den Oefen- und Blechwaaren-Händler Franz Fiſcher. 

Im 5. Jahre (1844) erſchien der Correſpondet täglich, aber winzig klein, etwa 
15 bei 10 Zoll, mit drei Spalten auf der Seite. Der Herausgeber und Redakteur, 
(denn auf dieſem Blatte nennt ſich Hr. F. Raine als Herausgeber und Redakteur, 
während er vor drei Jahren die Arbeit und Ehre mit ſeinem Bruder Wilhelm theilte) 
hat unterdeſſen ſchon ausgefunden, daß langathmige Artikel und Betrachtungen nicht 
ziehen; das kleine Blättchen iſt voll intereſſanter Notizen aus allen Theilen des Landes 
und den Ereigniſſen der Stadt Baltimore iſt verhältnißmäßig viel Raum gewidmet. 
Wir erfahren von einem Selbſtmord, einem Unglücksfall, über den Stadtrath, ſowie 
über die Vorbereitung zu einer Wahl wird kurz berichtet, die „klöterige“ Politik aber 
macht ſich nirgends bemerkbar. — Die tägliche Ausgabe konnte damals nicht aufrecht 
erhalten werden, ſie machte wieder einer wöchentlichen Platz, wurde dann raſch wieder 
in eine zwei- und dreimal wöchentliche verwandelt, bis ſie im Jahre 1847 auf's Neue 
aufgenommen und ſeitdem ununterbrochen fortgeführt wurde. Da die Ge— 
ſchichte des „Correſpondenten“ zum großen Theil die Geſchichte ſeines Begründers und 
Eigenthümers iſt, und dieſe an anderer Stelle dieſes Werkes erzählt wird, ſo können 
wir uns hier kurz faſſen; genüge es, zu jagen, daß der „Correſpondent“ jo ziemlich die 
erſte deutſche Zeitung in Amerika geweſen iſt, die nicht nach deutſchländiſchem Muſter, 
ſondern nach dem von den Amerikanern geſchaffenen Modell arbeitete. Während die 
meiſten anderen Blätter Miſſions-Unternehmen waren, die irgend ein Evangelium zu 
verkünden hatten, ſei es nun amerikaniſche Partei-Politik, oder Schwärmerei für eu— 
ropäiſche Umwälzungen, war dieſes Blatt eine Zeitung, die ihren Leſern Nachrichten 
bot von denen ſich annehmen ließ, daß ſie allgemeines Intereſſe erregten. 

Samuel Ludvigh, der deutſch-ungariſche Ahasver, welcher bereits zu Anfang der 
dreißiger Jahre nach den Ver. Staaten gekommen war und ſchon 1835 in Philadel— 
phia mit einem Blatte unter dem Titel „Der Wahrheitsſucher“ Schiffbruch gelitten 
hatte, kam 1836 nach Baltimore und gab hier ein Campagne-Blatt im Intereſſe Von 
Burens heraus, aber ſelbſt der Titel deſſelben iſt Niemanden mehr erinnerlich. Im 
Jahre 1839 gründete er wieder ein Wochenblatt unter dem Namen „Wahrheitsver— 
breiter“, welches im „Wilhelm Tell Hauſe“ redigirt und gedruckt wurde, aber auch 
kein langes Leben hatte. Ludvigh kehrte nach Europa zurück, kam nach der verun— 
glückten Revolution wieder und begründete ſeine „Fackel“, mit der er 1849 nach 
Minneſota überſiedelte. Seitdem hat er Baltimore nur gelegentlich auf ſeinen Kreuz— 
und Querzügen durch die Vereinigten Staaten beſucht. 

Der „Correſpondent“ iſt bisher die einzige tägliche Zeitung geweſen, die den Stür— 
men der Zeit länger als ein Menſchenalter in Baltimore getrotzt hat. Geradezu zahl— 
los ſind die Verſuche, die ſeit 1851 hier gemacht worden ſind, um feſten Fuß zu faſſen, 
und die Unternehmer hatten wohl meiſt den Hintergedanken, im Falle des Erfolges 
„täglich herauszukommen“, manche haben dieſen Plan ſogar ausgeführt, aber alle An— 
ſtrengungen waren vergeblich. 
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Wenn wir auf die lange Reihe von Namen untergegangener Zeitungs-Unterneh⸗ 
men blicken, dann dürfen wir Baie mit Recht einen „Todtenhof deutſcher Zei— 
tungen“ nennen. 


Im Jahre 1849 gab S. Maclea hier eine Quartalsſchrift unter dem bekannten 
Titel! „Di da ska la, Vie rteljahrsſchrift für Geiſt, Gemüth 
und Publizität“, heraus. Es liegen uns drei Heſte derſelben vor, und dieſe 
zeigen, daß Maclea, trotz ſeines ſchottiſchen Namens ein 1 5 Deutſcher war und als 
Journaliſt, Erzähler und Dichter eine Stellung unter feinen Zeitgenoſſen beanſpruchen 
durfte. Als 2 rufen des 150 Seiten ſtarken Heftes nennt ſich Friedrich Raine, der in 
demſelben auch feine „deutſche, engliſche und franzöſiſche Buch- und Kunſt-⸗Druckerei“ 
anzeigt. Maclea ſcheint auch eine Buchhandlung betrieben zu haben, denn er annon— 
cirte zahlreiche Werke zum Verkauf. Eine Notiz diefer Zeitſchrift belehrt uns, daß 
Wm. Raine, der 1841 als Mitherausgeber des „Correſpondenten“ erwähnt wird, in 
Chillicothe, O., unter dem Namen „Der Ohio Correſpondent“ und „Chilli— 
cothe Anzeiger“ mit F. T. Zanders ein Wochenblatt gegründet hat. Unter den An— 
zeigekunden der Zeitſchrift finden wir die von der Wwe. Woldman ſortgeführte T Ta⸗ 
baksfabrik, Knabe & Gähle' 3 Pianofabrik, die Schmuckwaarenhandlung von J. Prinz, 
während ſich Hr. C. Frey, der Schwiegervater unſeres Mitarbeiters, Herrn v. Har— 
tung, als Sprachlehrer empfiehlt. Wm. Holzmann hielt das National-Hotel in der 
Frederick⸗Straße, wo 1845 das erſte Lagerbier verz 1175 wurde. Als deutſche Apothe— 
ker empfehlen ſich Chas. und Wm. Caspari, J. Stehl und H. M. Köchling. 

Maclea ſcheint in allen Fächern der Schriftſtellerei gearbeitet zu haben, beſonders 
legte er viel Gewicht auf Erforſchung des Lebens der erſten deutſchen Anſiedler; durch 
die erſten vier Hefte läuft eine Erzählung Maclea's „die erſten Kentuckyer“, welche das 

Leben deutſcher Pionire ſchildert. D ieſer talentvolle, vielſeitige Mann konnte ſich als 
Literat und Journaliſt nicht halten; er fing in der Second-Straße, nahe der Poſt eine 
Wirthſchaft an und dort farb er um die Mitte der fünfziger Jahre. 


Schon vor dem Wagniß des Herrn Maclea hatte Dr. J. G. Koch hier eine wiſ— 
ſenſchaftliche Wochenſchrift cgater dem Titel e herausgegeben, dieſelbe 
ſcheint aber keine vier Nummern erlebt zu haben. 

Der „Correſpondent“ war ſeit 1847 als tägliches Blatt ohne Unterbrechung 
erſchienen und begann, freilich nur in ſehr beſcheidener Weiſe, zu floriren. Die ver— 
unglückte 48er Revolution brachte von 184 {9 an eine vermehrte Einwanderung, welche 
wie ein friſcher Sauerteig die ſtagnirenden Elemente der Einwanderung aus den drei— 
Biger Jahren durchdrang. Das Deutſchthum aller großen Städte des Landes begann 
ſich in die „Grauen“ und „Grünen“ zu unterſcheiden. Der Herausgeber des „Corre— 
ſpondenten“ durfte ſich, trotzdem er noch keine 30 Jahre zählte, zu den „Grauen“ rech— 
nen; er war als junger Mann in's Land gekommen und war deßhalb nicht von dem 
revolutionären Hauche angeweht, welcher damals die Gemüther Deutſchland's ſo mäch— 
tig bewegte. Aber ſelbſt wenn er es geweſen wäre, ſo war er doch zu klug, um ſein 
junges, unter ſo ſchweren Opfern und Entbehrungen in's Leben gerufene Unterneh— 
men in dieſe Strömung treiben zu laſſen. Hatte er doch von allem Anſange erkannt, 
und durch den Erfolg und Fehlſchlag vieler Anderen war es ihm klar geworden, daß 
eine Zeitung kein Miſſions-Unternehmen iſt, a ein Geſchäft, und daß ein er— 
folgreiches Blatt unter einem ohnehin nicht zahlreichen Leſerkreis nicht einſeitigen 
Zielen nachjagen darf. Die deutſchen Achtundvierziger waren in ihren Ideen den hier 
lange Anſäſſigen weit voraus; die meiſten waren Freidenker und huldigten in Politik 
10 Religion den fortgeſchrittenſten Anſichten. Für dieſe Leute, welche in jeder 

Kirche einen „Schafſtall“ ſahen und jeden Prediger für einen „frommen Betrüger“ 
hiel ten, war natürlich der „Correſpondent“, der ſtreng am Hergebracht en hielt, zu con— 
ſervativ, auch kannegießerte das Blatt nicht genug und verſchloß jedem Verſuche, die 
Welt durch Leitartikel zu verbeſſern, ſeine Spalten. Selbſtverſtändlich war infolge 
deſſen die Verſuchung, ein „freiſinniges Organ“ hier zu begründen, ſehr groß. 


Die deutſche Preſſe. 303 


Ende der vierziger Jahre ſchloſſen die beiden Drucker Theodor Kroh und F. W. 
Schneidereith ein Compagniegeſchäft und im Jahre 1849 erſchien unter der Redaktion 
des Dr. M. Wiener ein tägliches Blatt „Der Baltimore Herold“, welches den 
Wünſchen und Anſchauungen des neueingewanderten Deutſchthums, von dem die mei— 
ſten, wenn auch nicht für die deutſche Freiheit gekämpft, doch für dieſelbe gelärmt hat— 
ten, Rechnung trug. Selbſtverſtändlich war das Deutſchthum nicht im Stande, zwei 
Blätter zu erhalten, und der „Correſpondent“ hatte nun einmal die Gunſt der alten 
geſeſſenen, zu einigem Wohlſtande gelangten Mehrheit. Die Herausgeber und auch 
der Redakteur, der übrigens kein „Achtundvierziger“ war, ſondern ſchon ſeit 10 Jahren 
im Süden gelebt hatte, brachten dem Unternehmen große Opfer. Ein regelmäßiger 
Correſpondent des „Herold“ war der damals in England weilende württembergiſche 
Flüchtling Karl Heinrich Schnauffer, der Tyrtäos der badiſchen Revolution, deſſen 
Jugendgeliebte und ſpätere Gattin um 1849 mit ihren Eltern nach Baltimore ausge— 
wandert war. Dieſes brachte zu Anfang der fünfziger Jahre auch Herrn Schnauffer 
nach Baltimore, und da die Herren Kroh und Schneidereith im Begriffe ſtanden, das 
koſtſpielige Experiment einer Zeitung dran zu geben, ſo nahmen die Turner die Idee 
auf und beſchloſſen, ein neues tägliches Blatt zu gründen. Es ſcheint damals unter 
den neueingewanderten Deutſchen ſehr viel Enthuſiasmus für die Sache geherrſcht zu 
haben; Leute, die von der Hand zum Munde lebten, zeichneten Aktien und ſubſcribir— 
ten auf drei, fünf oder mehr Exemplare. Deſſen ungeachtet war die Gründung des 
„Wecker“ ein dornenvolles Unternehmen und der junge Journaliſt, der ſich ſoeben 
verheirathet hatte, mußte alle Nerven anſpannen, um ſich über dem Waſſer halten zu 
können. Karl Heinrich Schnauffer, im Jahre 1822 in Württemberg geboren, hatte 
in Heidelberg Philoſophie ſtudirt und hatte ſchon als Student einen Namen als Dich— 
ter errungen. Mit Feuereifer ſtürzte er ſich 1848 in die revolutionäre Bewegung, er 
focht auf der Scheideck und bei Waghäuſel und floh, als die Reaktion kam, zuerſt in die 
Schweiz, dann nach England, wo er längere Zeit die Gaſtfreundſchaft eines Studien— 
genoſſen auf deſſen Stammſitze in den ſchottiſchen Hochlanden genoß. Dort ſchrieb er 

ein Drama „Cromwell“, welches ſehr viel Talent bekundet. In Baltimore angelangt, 
begann er ein zweites Drama, „Waſhington“, welches aber nicht fertig wurde. Hier 
je er die „Todtenkränze“ heraus, in denen er nach der Manier von Zedlitz die Helden 
und Blutzeugen der badiſchen Revolution feierte. Karl Heinrich Schnauffer ſtarb ſehr 
jung, am 5. September 1854, nach kaum fünfjähriger Wirkſamkeit, ſeiner Wittwe 
zwei unmündige Kinder und ein noch nicht auf ſolider Baſis ruhendes Geſchäft hin— 
terlaſſend. 

rau Schnauffer führte nun den „Wecker“ fort; ſie gewann zuerſt als Redakteur 
den bekannten Achtundvierziger Auguſt Becker, einen talentvollen Publiziſten, dem, 
um auch Journaliſt zu fein, nur mangelte, daß er ſich auch um den Nachrichtentheil 
des Blattes mehr gekümmert hätte, was ihm aber niemals in den Kopf wollte, er 
glaubte, ein guter Leitartikel ſei die Hauptſache. Herr Becker ging von hier nach 
Fincinnati, kehrte 1862 zurück, nahm eine Zeit lang eine Stelle im General-Poſtamte 
zu Waſhington an, nachdem er vorher Kaplan des Steuben-Regiments geweſen war, 
redigirte 1863 und 1864 den „Wecker“ abermals, kehrte wieder nach Cincinnati zurück, 
wo er 1872 als Redakteur des „Courier“ ſtarb. 

Um die Mitte der fünfziger Jahre war die „Turnzeitung“ nach Baltimore verlegt 
worden und deren Redakteur, Wilhelm Rapp, ebenfalls ein „Achtundvierziger“, über— 
nahm nach Beckers erſtem Ausſcheiden die Redaktion des „Wecker“. Herr Rapp ver— 
ſchaffte durch ſeine urwüchſige, kräftige Schreibweiſe dem „Wecker“ bald eine große 
Popularität, aber die guten Leitartikel thaten es allein nicht und ſo kam es, daß der 
„Correſpondent“ dem „Wecker“, weil dieſer mit der größten Gewiſſenhaftigkeit den 
berichtenden Theil pflegte, bei der Maſſe der Leſer, welche wiſſen wollten, was in der 
Stadt und im Lande Wichtiges geſchehen ſei, ſo weit voraus kam, daß an ein Ein— 
holen gar nicht zu denken war. — Der „Wecker“ war ſchon zur Zeit der er— 
ſten Fremont-Campagne ſtramm republikaniſch und wurde mit jedem Jahre entſchie— 
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dener. Bei dem Aufruhr am 16. April 1861 wurde die Office des Blattes von dem 
Pöbel angegriffen und theilweiſe zerſtört, und Wm. Rapp und Wilhelm Schnauffer, 
der kurz vorher die Wittwe ſeines Bruders geheiratet hatte, mußten flüchten. Frau 
Schnauffer aber trat den blutdürſtigen Raufbolden mit einem Kinde im Arme kühn 
entgegen und verhinderte fo die gänzliche Zerſtöbrung des Hauſes. Im Jahre 1865 
erwarb Gen. Franz Sigel einen Antheil des infolge des Krieges groß gewordenen 
Geſchäftes, verkaufte aber denſelben 1866 an Hrn. Wilhelm Rapp, der unterdeſſen die 
„Ill. Staatszeitung“ redigirt hatte. Im Jahre 1871 verkaufte Hr. Rapp ſeinen An- 
theil an Dr. Morwitz in Philadelphia, ſpäter ging das Geſchäft an den bekannten 
Turner, Capt. J. R. Fellmannn, über, aber der „Wecker“ hatte ſeine beſten Tage ge— 
ſehen und hörte 1878 als tägliches Blatt zu erſcheinen auf. Herr Wilh. Schnauffer 
publizirt ſeitdem ein Wochenblatt, auf welches die alten Freunde des „Wecker“ ihre 
Anhänglichkeit übertragen haben. Die fünfundzwanzigjährige Laufbahn des „Wecker“ 
iſt ſehr intereſſant und verdient einen tüchtigen Geſchichtsſchreiber zu finden. 

Seit 1850 ſind die Verſuche, in Baltimore deutſche Zeitungen zu gründen, ſehr 
zahlreich geweſen, aber nur wenige waren von Erfolg begleitet. 

Unter dem Titel ,Das Vaterland“ begründete 1852 Dr. F. Dieffenbach ein 
kleines Blättchen, von dem uns nur die Titelſeite vorliegt, daſſelbe ſcheint kein Jahr 
alt geworden zu ſein. 

Im Jahre 1856 begann Paſtor Arthur O. Brickmann hier die „Monats- 
ſchrift der neuen Kirche“, welche der wackere Mann bis zu ſeinem 1883 er— 
folgten Tode fortführte. 

Dr. Philipp Munder, ein tüchtiger Literat und talentvoller Dichter, unternahm in 
den ſechsziger Jahren die Herausgabe eines Wochenblattes unter dem Titel „Der 
Leuchtthurm'“, das aber nur drei Nummern erlebte. 

Vielverſprechend war die am 1. Januar 1867 von dem Dichter Willibald Winkler 
begründete Wochenſchrift „Belletriſtiſche Blätter“, die aber auch bereits 
nach 20 Monaten die Segel ſtrich. 

Die Zahl der journaliſtiſchen Eintagsfliegen, welche durch die kühle Aufnahme 
von Seiten des Baltimorer Deutſchthums angefröſtelt wurden, und nach kurzer Exiſtenz 
erſtarrten, iſt übrigens ſehr groß; von vielen ſind ſogar die Namen in Vergeſſenheit 
gerathen. Wer erinnert ſich noch an die „Hirtenſtimme“, welche Dr. Kurz von 
1842— 1845 erſchallen ließ; wer denkt noch an den „Leitſtern“ J. Wundermann's, 
oder an die „Proteſtantiſche Volkszeitung“ von F. Donner, die 1873 er: 
ſchien, oder an das „Deutſche Familienblatt“, das von C. A. Schlögel & 
Sohn 1878 herausgegeben wurde? „Aus beiden Welten“, von R. Wehrhan, 
brachte es 1873 auf drei Nummern. „Der Deutſch-Amerikaner“ ging 1878 
ſchon nach wenig Wochen zur Ruhe, der „Baltimore Arges“ von Otto Stutzbach 
erlebte 1882 nur wenige Nummern, der von J. Roſenfeld 1881 gegründete „Fort— 
ſchritt“ erſchien eine Zeit lang deutſch und engliſch, konnte ſich aber nicht auf die 
Dauer halten. Von allen hier gegründeten Wochenblättern hat nur eins wahrhaft 
proſperirt, die im April 1860 von den Gebrüdern Kreuzer herausgegegebene „Kath o— 
liſche Volkszeitung“, welche in vielen tauſend Exemplaren über die ganzen 
Vereinigten Staaten verbreitet iſt. 

Im Frühjahre 1869 unternahmen Dr. E. H. Makk, Rudolph Word, G. Faul 
und Paul Scholvien, die bis dahin beim Correſpondenten angeſtellt geweſen, die 
Herausgabe einer täglichen Nachmittagszeitung unter dem Namen „Der Neue 


Correſpondent“. Das Unternehmen fand aber jo wenig Anklang, daß Makk es. 


bereits nach acht Wochen im Stiche ließ, worauf Eduard Leyh ſein Glück damit ver— 
ſuchte. Es gelang dieſem, Hrn. Auguſt Douglas für das Unternehmen zu intereſ— 
ſiren, dieſer entſchloß ſich, mit dem nöthigen Kapital zu Hülfe zu kommen, und im No— 
vember erſchien das Blatt unter dem Namen „Maryland Staatszeitung“ mor— 
gens und begann ſehr bald einen Leſerkreis zu finden. Da im Sommer 1870 Hr. 
Douglas infolge verſchiedener fehlgeſchlagener Spekulationen die finanziellen Opfer, 


— 
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die das junge Geſchäft noch fortwährend forderte, zu ſchwer fand, ſo wurde die 
„Staatszeitung“ an Hrn. Friedrich Polmyer, den Neffen des Herrn F. Raine verkauft, 
welcher die Zeitung noch 1 Jahr als Nachmittagsblatt fort beſtehen und dann aufgab. 

Abermals dauerte es mehrere Jahre bis es wieder Jemand wagte, das Kreuz ei— 
nes zweiten deutſchen Tageblattes in Baltimore auf ſeine Schultern zu nehmen, der 
nächſte war Herr Sigmund Jünger, der ſeit 1873 ein Wochenblatt unter dem 
Titel „Die Biene von Baltimore“ hier herausgab. Am 14. April 1879 er— 
ſchien ein tägliches Blatt „Baltimore Volksfreund“, welchem Herr Jünger 
einige Jahre lang ſehr ſchwere Opfer brachte, bis er endlich die tägliche Ausgabe d' ran 
gab und ſeitdem ein Wochenblatt unter dem Namen „Volksfreund und B ene“ 
publizirte. 

Im April 1878 gründete Hr. A. v. Degen ein belletriſtiſches Wochenblatt unter 
dem Titel „Bunte Blätter“, welches ſehr viel verſprach und eine Zeit lang mehr 
Original-Artikel brachte, als irgend ein anderes ähnliches Blatt, die „Belletriſtiſchen 
Blätter“ vielleicht ausgenommen, aber auch dieſes mußte im dritten Jahrgang zu er— 
ſcheinen aufhören. 

Eines der neueſten Zeitungsunternehmen unſerer Stadt iſt das von Herrn Louis 
Heiſe im Jahre 1880 gegründete „Bayeriſche Wochenblatt“, welches infolge 
der Geſchäftsthätigkeit ſeines Gründers im ganzen Lande Leſer und warme Freunde 
gefunden hat. 

Der letzte Verſuch, ein tägliches Blatt neben dem „Correſpondenten“ in's Leben 
zu rufen, wurde im Februar 1882 gemacht. Die Setzer des „Correſpondenten“ ſtan⸗ 
den aus und da keine Einigung zu Stande kam, fo organifirten mehrere die „Journal— 
Publikations⸗Geſellſchaft“ und am 13. Februar erſchien die erſte Nummer des „Bal⸗ 
timore Journal“, welches auch die Jahre her recht gut beſtanden hat und kürzlich 
ſeinen ſiebenten Jahrgang begann. 

Die deutſche Preſſe Valtimore's und wenn ſie auch im Ganzen noch ſo wenig Er— 
folg hatte und ein ſehr ſteriles Feld bebaute, hat dem Deutſchthum unſerer Stadt ſehr 
viel genützt. Gar mancher Verein, welcher hier emporblühte und ſich in der Gunſt 
des Publikums ſonnte, verdankt ſeine raſche Popularität nur der eifrigen Unterſtützung 
der deutſchen Preſſe, und wenn das Deutſchthum Baltimore's heute im ganzen Lande 
als ein Muſter gemeinſinnigen Zuſammenhaltens daſteht und allenthalben anerkannt 
wird, ſo hat es auch dieſes in erſter Reihe ſeinen deutſchen Zeitungen zu danken, die 
mit vereinten Kräften darauf hingearbeitet haben, daß der Zerfahrenheit und Zer— 
ſplitterung unter den Deutſchen ein feſter Damm geſetzt wurde. Erſt vor wenig 
Wochen fand ſich in einer deutſchländiſchen Zeitung ein ſehr anerkennender Artikel 
über die im vorigen Jahre durch den, Deutſchen Correſpondenten“ angeregte Feier des 
zweitauſendjährigen Jubiläums der Deutſchen und bei dieſer Gelegenheit wurden fol— 
gende ſchönen Worte über die deutſchen Zeitungen in Amerika geſchrieben: 

„Wohl kaum liefert ein anderes Volk einen ſchlagenderen Beweis von ſeiner tief⸗ 
wurzelnden Heimathsliebe, als es unſere Stammesgenoſſen in den Vereinigten Staa— 
ten thun durch die daſelbſt neben gewiß zahlreichen engliſch-amerikaniſchen Blättern 
noch nach vielen Hunderten erſcheinenden Zeitungen in deutſcher Sprache. Größte An— 
erkennung verdienen die Zeitungs-Redakteure und Beſitzer, die in Dienſten einer 
idealen Sache in fernen Landen die Fahne des Deutſchthums hochhalten. Jeder der— 
ſelben iſt ein Vorkämpfer für deutſche Sprache, deutſche Sitte und deutſchen Sinn, 
jede gute deutſche Zeitung im Auslande bildet den Mittelpunkt des Deutſchthums an 
dem betrefienden Punkte, wie ein bronzener Fels ragt ſie aus dem Meere des Alles 
überwogenden Pankeethums oder aus dem Sumpf des Puritanerweſens, fie bildet eine 
Wehr gegen das ſo oft beklagte Aufgehen der Deutſchen in Sprache, Sitte und Art des 
neuen Vaterlandes. Der deutſche Redakteur verdient unſere vollſte Hochachtung, er ift 
ein Vorkämpfer für Deutſchland, deſſen Einfluß ſowohl auf ſeine eigenen Landsleute 
wie auf die Fremden nicht unterſchätzt werden darf.“ 
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Die Chas. A. Vogeler Co., 300, 302 und 
304 Weſt⸗Lombard⸗Straße. Das gewaltige 
Unternehmen, welches unter der Firma “The 
Charles A. Vogeler Comp.” einen fo hervorra— 
genden Platz in unſerem Gemeinweſen ein— 
nimmt, hat ſeine Bureaux und Fabrikräume in 
den Gebäuden Nr. 300, 302 und 304 Weit- 
Lombard⸗Straße, die eine Breite von 100 und 
eine Tiefe von 170 Fuß haben. 

Die Gebäude ſelbſt ſind aus gepreßten Ziegel— 
ſteinen, ſog. Ohio - Steine, errichtet; mit ge— 
ſchmackvollen Eiſenverzierungen verſehen, fünf 
Stockwerke hoch und gar ſtattlich anzuſehen. 

Der Erfolg dieſes bemerkenswerthen Etabliſſe— 
ments iſt ſeinen umfaſſenden Verkehrserleichte— 
rungen, ſeinem verbeſſerten, alle früheren Me— 
thoden weit hinter ſich laſſendenGeſchäftsbetriebe, 
ſeinem vollendeten Syſtem, die Waaren auf den 
Markt zu bringen, ſeiner Rieſenmaſſe origineller 
und genialer Anzeigen und endlich ſeinen weit 
reichenden Verbindungen in allen Erdtheilen zu— 
zuſchreiben., Obgleich es ein Fehler iſt, zu den— 
ken, daß Alles, was angezeigt wird, ſich auch 
verkaufen läßt, jo iſt es doch gewiß, daß Gegen⸗ 
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welche von dieſem Hauſe 
kauft werden, gehört das bekannte St. 
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ſtände von wirklichem Werthe, wenn verſtändig 
angezeigt, Erfolg haben und ſich einen weitver— 
breiteten Ruf erwerben. Dieſes Geſchäft, durch 
wirkliche Erfahrung von dem Werthe ihrer 
Waaren überzeugt, zögert daher nicht, die Welt 


davon in Kenntniß zu ſetzen. 


Zu den berühmteſten 
Linderung und Heilung 


Präparationen zur 

von Schmerzen, 
hergeſtellt und ver— 
Jacobs 
Oel, das ausgezeichnete Mittel zur Heilung von 
Rheumatismus, Reißen im Geſicht, Glieder— 
reißen, Froſtbeulen, Gicht, Hexenſchuß, Kreuz— 
weh, Hüftenleiden, Rückenſchmerzen, Verſtau— 
chungen, Quetſchungen, Brühungen, Kopf- und 
Zahnweh und allen Gebrechen des Viehſtandes. 
Es wird geſagt, daß zwanzig Millionen Flaſchen 
dieſes Oels verkauft worden ſind, welches mehr 
Heilungen zu Stande gebracht hat, wie irgend 
eine ähnliche Präparation. Auch die berühm— 
ten Dr. Auguſt König's Hamburger Familien— 
Medizinen, welche wohl faſt in jeder deutſchen 
Familie in den Vereinigten Staaten als Dr. 
Auguſt König's Hamburger Tropfen, Bruſtthee 
und Kräuterpflaſter bekannt ſind, werden von 
dieſer Firma auf den Markt gebracht. 

Die Tropfen find gut gegen alle Blut-, Ma— 


gen-, Leber- und Nieren - Krankheiten; der 
Bruſtthee gegen alle Leiden der Bruſt, Lungen 
) 90 ( 


und Kehle uud das Pflaſter gegen Geſchwüre, 
Froſtbeulen, Brand- und Brühwunden, Hüh— 
neraugen u. ſ. 

Dieſe bekannten Heilmittel erfreuen ſich ſchon 


ſeit einer Reihe von Jahren bei'm Publikum 


eines ausgezeichneten Rufes. St. Jacobs Oel 


iſt bekannt in jedem Theile unſerer Erdkugel. 


Von den vielen Tauſenden, welche bezeugten, 
daß ſie geheilt worden, haben die meiſten nach 
Verlauf von Jahren ihr Zeugniß erneuert. 
merkenswerth iſt noch, daß ganz ausgezeichnete 
Reſultate in chroniſchen Fällen erzielt worden 
ſind. 

Zweighäuſer dieſes Hauſes befinden ſich in 
allen Theilen der Welt und die Charles A. 
Vogeler Comp. kann daher mit Karl V. behaup 
ten, daß in ihren Domänen die Sonne 
ebenfalls nie untergeht, da ſie in London, 
Eng., San Francisco, Cal., Toronto, Can., 
Sidney und Victoria, New South Wales u. 
Melbourne, Auſtralien Niederlagen beſitzt. 
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Chas. N. Oehm. Der Namen des verſtor— 
benen Herrn Chas. N. Oehm iſt unauslöſchlich 
in der Geſchichte der deutſchen Induſtrie unſerer 
Stadt verzeichnet als ein Mann deſſen Energie, 
Unternehmungsgeiſt und ſtrenge Rechtlichkeit, 
Erwähnung verdient. Im Jahre 1833 zu 
Caſſel im Kurfürſtenthum Heſſen geboren, 
wanderte er in ſeinem 17. Jahre nach Amerika 
aus und gründete wenige Jahre ſpäter ſein 
eigenes Geſchäft, eine Kleiderhandlung an W. 
Pratt-Straße. Erfolg war mit den thätigen 
jungen Deutſchen und ſchon nach wenigen Jahren 
war er genöthigt ſein Geſchäft nach größeren 
Räumlichkeiten an Light-Straße zu verlegen. 

Im Jahr 1873 nahm er ſeinen einzigen 
Sohn, Herr Charles H. Oehm, in die Firma 
und eröffnete das große Herrenkleider Magazin 
Ecke von Pratt- und Hanover-Straße, ſeinerzeit 
das größte derartige Geſchäft in unſerer Stadt. 

Im Privatleben war Herr Chas. N. Oehm 
ein liebenswürdiger, angenehmer Geſellſchafter, 
ein thätiges Mitglied der Schützengeſellſchaft 
und der Concordia; er nahm immer thätigen 
Antheil an allen deutſchen Beſtrebungen. Er 
ſtarb im Jahre 1880 allgemein betrauert. 
Sein Sohn, Herr Chas. H. Oehm, übernahm 
bei dem Tode des Vaters das Geſchäft und 
führte es im Sinne des Verſtorbenen in Ver— 
bindung mit einem Verwandten, Herr C. W. 
Oehm, welcher ſchon ſeit Jahren im Geſchäfte 
thätig war, mit Erfolg weiter. Angeſpornt durch 
den Crfolg in dem Geſchäfte an Hanover-Str. 
und dem drang der Zeit folgend, eröffneten die 
Herren C. H. Oehm & Co. im Jahre 1884 ein 
weiteres Kleidermagazin an Baltimore- nahe 
Charles-Str., unter dem Namen „Oehm's Aeme 
Halle“. Das elegante u. rieſige 4 Stockwerk hohe 
Gebäude enthält einen ſolche Auslage von Herren 
Gardrobe, von dem einfachſten Arbeitsrock bis 
zur feinſten Ball Toilette, daß ſich jeder Be— 
ſucher dieſes Mammuth Kleider Etabliſements 
über die großartige Auswahl wundert. Schnitt 
und Arbeit ſind elegant, die Stoffe das für was 
ſie ausgegeben ſind und die Preiſe billig, den 
Zeiten angemeſſen. „Aeme Halle“, iſt das 
bedeutendſte derartigen Unternehmungen un— 
ſerer Stadt, und darf mit Recht daß 
großartigſte Kleider- und Ausſtattungs-Ge— 
ſchäft im Süden genannt werden. Die Zahl 
der Angeſtellten in dieſem Geſchäfte iſt größer 
als in irgend einem anderen Detail Geſchäft der 
Stadt Baltimore. 
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Carriage & Toy Co. Fabrikanten von 
Kinderkutſchen, Velocipedes, Bicyeles, Wagen 
u. ſ. w., 215 W. Baltimore⸗Straße. Dieſer 
neue Induſtriezweig unſerer Stadt wurde im 
Jahre 1879 als die Carriage & Toy Co. incor— 
porirt. Dieſelbe befaßt ſich mit der Fabrika— 
tion von Kinderwagen in allen Sorten, von 
dem einfachſten Buggy bis zur eleganteſten, 
ſeidengefütterten Rohrkutſche, und entwickelte 
ſich aus kleinen Anfängen zu einem bedeutenden 
Geſchäft. Die Carriage & Toy Co beſchäftigt 
unter Leitung des Herrn Henry Krämer, deſſen 
Geſchmack, Energie und praktiſcher Ideen ein 
großer Theil das Wachsthum's des Geſchäftes 
zu ereditiren iſt, etliche 40 Perſonen, welche in 
den verſchiedenen Departments mit Anfertigung 
der verſchiedenen Arten von Kutſchen aus Holz, 
Rohr oder Weidengeflechte thätig oder mit den 
dazu nöthigen Schmiede oder Malerarbeiten 
beſchäftigt ſind. Die aus der Fabrik hervor— 
gehenden Kinderwagen zeichnen ſich durch Ele— 
ganz, verbunden mit Dauerhaftigkeit aus und 
haben ſich einen wohlverdienten Ruf weit über 
die Grenzen unſeres Staates hinaus erworben. 
Außer Kinderwagen fabrizirt die Carriage & 
Toy Co. auch Velocipedes in allen Größen und 
Ausſtattungen, in Holz ſowohl als Metal, Kin— 
der-Expreßwagen, Schaukelpferde, Schreibpulte 
und viele andere ſchöne und zugleich nützliche 
Spielſachen für die Kinderwelt. 

Größere Anforderungen durch immer wach— 
ſende Nachfrage nach ihren Fabrikaten, veran- 
laßte die Carriage & Toy Co. am 1. Januar, 
1888 nachdem großen Geſchäfts Lokal 215 W. 
Baltimore-Straße und 200 & 202 German-Str. 
zu überſiedeln. Daß auch auf dieſem Felde die 
Induſtrie mit den Anforderung der Zeit fortge— 
ſchritten iſt, beweiſt dem Beſucher des neuen 
Geſchäftslokales die Ausſtellung der mit den 
neueſten Verbeſſerungen und Erfindungen ver— 
ſehenen Kinderkutſchen. Jedem Geſchmacke und 
jeder Börſe iſt hier Rechnung getragen. 

Die Carriage & Toy Co. beſteht zur Zeit, 
aus folgenden Herren: Geo. F. Prechtel, Präſ. 
Chas. Hilgenberg, Vice-Präſ. Eduard A. Prior, 
Sekr. Henry Roſchen, Schatzmeiſter, und Henry 
Krämer, Superintendent, alle ſeit Jahren in 
der Spielwaaren Branche beſchäftigt und ver- 
traut mit den Anforderungen, welche der Markt 
an die Fabrikanten ſtellt, ein Umſtand, welchem 
ohne Zweifel der glänzende Erfolg des Unter— 
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Edw. A. Prior & Co., Importeure von Ga— 
lanteriewaaren, Spielſachen u. ſ. w., 109 Hop— 
kins Place. Vor mehr als einem halben Jahr— 
hundert gründete Herr H. R. Hoffmeiſter (1833) 
die jetzige Firma, welche ſich aus beſcheidenen 
Anfängen im Kreislauf der Jahre, zu einer 
achtunggebietenden Höhe emporgeſchwungen 
hat. Im Jahre 1840 ging das Geſchäft an die 
Herren Spilker und Alberti über. Eine weitere 
Aenderung der Firma trat im Jahre 1850 ein, 
dieſelbe wurde in H. F. Alberti & Co. umge— 
wandelt, welche im Jahre 1866 der Neuerung 
Alberti, Brink & Co. Platz machte. Durch 
den Tod des Herrn Brink (1868) wurde eine 
neue Organiſation nothwendig und das Ge— 
ſchäft wurde unter der Firma Alberti, Prior & 
Co. weiter geführt. Im Jahre 1878 über— 
nahm Herr Hilgenberg den Antheil des ausſchei— 
denden Theilhabers, Herr Alberti, und führte 
mit Herrn E. A. Prior das Geſchäft unter der 
Firma Prior & Hilgenberg weiter. Am 1. 
Januar 1888 zog ſich Herr Hilgenberg von dem 
Geſchäft zurück. Zwei ſeit Jahren im Ge— 
ſchäfte thätigen Herren traten als Mittheilhaber 
ein und die neue Firma Eduard A. Prior & 
Co. beſteht nun aus den Herren Eduard A. 
Prior, George F. Prechtel und Henry Ro— 
ſchen. 

Das jetzige Geſchäftslokal, Nr. 109 Hopkins 
Place, von dieſer Firma bezogen, hat eine 
Breite von 30 Fuß, eine Tiefe von 230 Fuß, 
beſitzt fünf Stockwerke über der Erde, große 
Kellerräume und hat einen Flächen-Inhalt von 
über 60,000 Kubikfuß, iſt demgemäß das größte 
Gebäude in dieſer Branche in den Vereinigten 
Staaten. 

Die unteren Räumlichkeiten werden als Mu— 
fterlager für die tauſende von Artikeln, welche die 
Firma auf Lager hält, verwendet. Betritt der 
Beſucher das große Local, ſo bieten ſich ſeinem 
Auge, auf langen Tafeln geſchmackvoll ausge— 

ſtellt, alle Sorten von Waaren, welche ſich das 
ganze Jahr hindurch verkaufen, wie Gummi— 
Bälle und Gummi-Waaren, Bälle, Marbles, 
Kreiſel, Portemonnais und Geldtaſchen, Meſſer, 
Kämme, Harmonikas und andere muſikaliſche 
Inſtrumente, Saiten, Schmuck- und Arbeits— 
Käſten, eine reiche Auswahl von Porcelanſachen, 
Bisque-Figuren, Blumenkörbe, Glasvaſen und 
Unterſätze, Majolica-, Lava-, und Thon-Waa— 
ren und andere Sachen, zu allen Preiſen. In 
einer weiteren Abtheilung ſind die feineren 


Puppen ausgeſtellt, Puppen aller Art, manche 
darunter wahre Kunſtwerke dieſer Induſtrie, 
ein Anblick der das Herz unſerer kleinen Damen 
ſchneller ſchlagen machen würde. Wir finden 
da Kid Dolls, angezogene Puppen in reitzenden 
Toilletten, Badekinder aller Art, und Puppen 
Neceſſairs, ferner Trompeten, allerlei Blech— 
Waaren und mechaniſche Sachen, Chriſtbaum— 
ſchmuck, Photographie -Albums, Nähkäſteu, 
Schreibpulte, Peitſchen, Flinten, Säbel und noch 
noch tauſende andere Sachen, alles anziehend 
arangirt und ausgelegt. Um einen Begriff von 
dem Umfang des enormen Lagers der Herren Ed. 
A. Prior & Co. zu geben, bemerken wir nur, daß 
es Käufer, welche dieſe Ausſtellung beſuchen, 
mehrere Tage nimmt, ehe ſie die Runde durch 
dieſes großartige Labyrinth von Muſtern, ge— 
macht haben. 

Der Bezug der importirten Waaren kommt 
aus vielen Ländern der Welt und beinahe jeder 
Welttheil liefert ſeinen Theil. 

Herr Ed. A. Prior macht jährlich eine Reiſe 
nach Europa um die paſſenden Waaren für das 
Geſchäft auszuwählen und einzukaufen, außer— 
dem empfängt die Firma mit jedem Dampfer 
Sendungeu, die zur Vervollkommnung des 
Lagers dienen. Die Firma hat fortwährend 
eine Anzahl Reiſende unterwegs, außerdem ein 
Muſterlager in Chicago und hat einen jährlichen 
Abſatz, der nur von wenigen Concurrenten 
erreicht wird. 

Eduard A. Prior der Chef des Hauſes, wurde 
im Jahre 1841 zu Oldendorf nahe Osnabrück 
in Hannover geboren wo ſein Vater eine Baum— 
wollen und Flachs Weberei betrieb. Die 
Familie Prior iſt eine alte Familie und trägt 
das Geburtshaus Ed. A. Priors, auf welchem ſeit 
Jahrhunderten die Priors anſäßig waren, heute 
noch die Jahrzahl 1640. Er erhielt eine gründ— 
liche kaufmänniſche Erziehung. Im Jahre 
1859 nahm er eine Offerte, welche ihm von 
ſeinem Vorgängern H. F. Alberti & Co. ge— 
macht wurde an, ſiedelte nach der Neuen Welt 
über und trat als Buchhalter ein, welche Stel— 
lung er zwei Jahre ſpäter mit einem Reiſepoſten 
in demſelben Hauſe vertauſchte. Im Jahre 
1866 trat Prior als Theilhaber in die Firma 
ein, deren Wachsthum zum großen Theil auf 
Rechnung ſeiner regen Geſchäftsthätigkeit, ſeines 
Unternehmungsgeiſtes und ſeiner Energie zu 
ſetzen iſt, was von ſeinen Mittheilhabern ſowohl, 
als auch von der Handelswelt anerkannt wird. 
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J. F. Wießner's Brauerei. 


J. F. Wießner's Brauerei. Dieſe, an der 
Belair Avenue gelegene Brauerei, wurde von 
ſeinem jetzigen Eigenthümer bereits vor einem 
viertel Jahrhundert als Eigenthum erworben; 
25 Jahre iſt ein langer Zeitraum, aber 
Herr Wießner hat ihn zu benutzen und 
praktiſch zu verwerthen verſtanden. Viele 
unſrer älteren Einwohner erinnern ſich wohl 
noch jener altmodiſchen, unanſehnlichen Ge— 
bäude, mit den hohen Fabrik-Schornſteinen, die 
mit ihrem Speicherhaften Ausſehen, das Vor— 
handenſein einer großen Brauerei kaum ver— 
muthen ließen. 

Und welcher Gegenſatz, welches ſchönes Bild, 
zeigt ſich den Hunderten, die heute zu Fuß und 
Wagen die Belair Avenue dahin ziehen. 

Ein, bis auf die innere Einrichtung vollen— 
deter Prachtbau an der Oſt-Seite der Belair 


erſetzen. Daſſelbe wird mit allen modernen 
Erfindungen und Verbeſſerungen ausgeftattet, 
und zwar in ſo vollkommener und praktiſcher 
Weiſe, daß es ſich den erſten derartigen Bauten, 
hier ſowohl, als in Europa, ſtolz zur Seite ſtellen 
darf. 

Das neue Brauhaus hat eine Front von 110 
Fuß, eine Tiefe von 45 Fuß und iſt 5 Stock— 
werk hoch. Das Baumaterial beſteht aus 
Eiſen, Granit und patent gepreßten Ziegel— 
ſteinen. Nach Vollendung des Neubaues wird 
die Kapazität der Brauerei 100,000 Faß errei— 
chen. Mit dem Geiſte der Zeit fortſchreitend, 
ließ Herr Wießner ſchon vor Jahren, großartige 
neue Gebäude errichten, zur Aufſtellung zweier 
„Linde“ Eismaſchinen, 50 und 100 Tonnen, ſo 
wie Dampfkeſſel, von gewaltigen Demenſionen. 

Die unſichtbaren Keller-Räume jedoch bieten 


Avenue iſt beſtimmt das alte Brauhaus zu des Intereſſanten noch vielmehr da, als jene 
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ſtolzen Gebäude. Sie prahlen nicht, aber fie 
wiſſen was ſie enthalten, ſie ſind ſtolz auf ihren 
koſtbaren Inhalt, der im eiskalten Raum in 
Mutterfäßern auf die Zeit ſeiner Erlöſung 
wartet, um dann als perlend und ſchäumendes 
Bier, die Beliebtheit des Getränkes in immer 
weiteren Kreiſen zu verbreiten. 

Herr J. F. Wießner iſt in Deutſchland im 
Staate Baiern, im Markte Uhlfeld geboren, er— 
lernte die Bierbrauerei in der alten Heimat, 
und kam bereits vor 35 Jahren nach Baltimore. 
Drei erwachſene Söhne, von denen der älteſte 
als Braumeiſter fungirt, unterſtützen den 
Vater in der Leitung des blühenden Geſchäftes. 


Schneider & Fuchs, Kunſthandlung 413 
Oſt⸗Baltimore-Straße, Fabrik, 311 St. Paul⸗ 
Straße. Wenn je der Ausdruck, „von der 
Pike auf gedient“ auf eine Firma Anwen— 
dung finden kann, ſo iſt das unbedingt bei der 
von Schneider & Fuchs der Fall. Von den beſchei— 
denſten Anfängen ausgehend, hat ſie ſich in den 21 
Jahren ihres Beſtehens nach und nach zu einer der 
erſten ihrer Branche emporgearbeitet, nicht 
allein der Stadt, ſondern des ganzen öſtlichen 
Continents. Dieſen Erfolg verdanken die 
Theilhaber wohl neben raſtloſer Energie, ſtetem 
Fleiß und ſtrenger Rechtlichkeit dem Umſtand, 
daß ſie in jugendlichen Alter zuſammen kamen, 


ſich vollſtändig verſtehen lernten, und beide in 


gleichen Eifer und unverbrüchlicher Einigkeit 
für den Erfolg wirkten. Beide kamen nach ab— 
ſolvirter Schulzeit, als 14jährige Jünglinge im 
Jahre 1861, zu Kirchberg im R. B. Coblenz, 
in die nicht unbedeutenden Colonial-Geſchäfte 
von Carl Trutſchler und Chriſtoph Trutſchler, 
(zwei Brüder) wo ihnen in den folgenden vier 
Jahren eine gute kaufmänniſche Erziehung zu 
Theil wurde. Nachdem der amerikaniſche Bür— 
ger⸗Krieg beendet, beſchloſſen ſie gemeinſchaft— 
lich, nach Amerika auszuwandern und kamen 
im Herbſt des Jahres 1865 in New Pork an. 
Sie lenkten ihre Reiſe nach Pittsburg, wo ſie 
in Natrona, 24 Meilen oberhalb Pittsburg in 
einer großen Fabrik als gewöhnliche Handlanger 
Beſchäftigung fanden, aber ſchon im Dezember 
deſſelben Jahres wurden ſie durch einen Lands— 
mann veranlaßt, nach Baltimore zu kommen. 
Hier fingen ſie unter den beſcheidenſten Verhält— 
nißen und noch wenig der engliſchen Sprache 
mächtig, einen Bilderhandel an, indem fie Bil- 
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der auf Abſchlagszahlungen verkauften, die ſie 
in einem gemietheten Zimmer an Gay-Straße, 


einrahmten. 
Im Jahre 1868, als beide kaum 21 Jahre 


alt waren, kauften ſie um die Summe von 
52400 ein neugebautes Haus an der Oſt-Madi— 
ſon⸗Straße, an das ſie 8100 baar bezahlten und 
den Reſt aus einem Bauverein entnahmen und 
hier fingen ſie einen kleinen Bilderladen an. 
Zuerſt wurde Junggeſellenwirthſchaft geführt, 
bis ſich der eine Partner verheirathete, dem 
ein Jahr ſpäter der andere folgte. Der Haus— 
halt wurde vom Geſchäft gemeinſchaftlich be— 
ſtritten, bis im Jahre 1870, als dem Bedürf— 
niß nach einer beſſeren Geſchäftslage gehorchend, 
ein Umzug ſtattfand und das Geſchäft nach 
Nord-Eutaw-Straße nahe Monument-Straße 
verlegt wurde. Hier wurden zuerſt die eigenen 
Rahmen hergeſtellt, Spiegel vergoldet, u. ſ. w. 
Das Geſchäft nahm ſtetig zu und 4 Jahre ſpäter 
ſuchte die Firma wieder die Geſchäftslage zu 
verbeſſern und das Geſchäft zu vergrößern, und 
ſiedelte nach Baltimore nahe Gay-Straße über. 
Der Verkauf auf Abſchlagszahlung wurde ein— 
geſtellt und ſtatt deſſen ein Engros-Geſchäft 
etablirt, und zwar mit dem beſten Erfolg. 
Stets beſtrebt, auf dem Gebiete der Kunſt, wie 
Stahlſtichen, Photographie'n uach berühmten 
Gemälden, Oeldruckbilder, u. ſ. w., das Neueſte 
anzuſchaffen, ſteht die Firma in dieſer Be— 
ziehung hinter keiner anderen zurück, während 
ſie in der Herſtellung von Bilderrahmen und 
Spiegeln wohl die meiſten anderen übertrifft. 

Die Kunſthandlung der Firma befindet ſich in 
413 Oſt⸗Baltimore-Straße, unter Leitung des 
einen Partners F. Fuchs, während die Ge— 
ſchäftsbureaus und Fabrik unter perſönlicher 
Leitung des anderen Partners L. Schneider, in 
309 & 311 St. Paul und 302 & 304 Courtland 
Straße ſich befinden. In dieſem vierſtöckigen 
Gebäude, das einen Flächenraum von 40 x 120 
Fuß bedeckt, ſind jetzt etliche 50 Handwerker, 
wie Rahmenmacher, Ornamentirer, Bildhauer 
und Vergolder beſchäftigt, um mit Hülfe der 
Dampfkraft und Maſchinen neueſter Conſtruk 
tion, Spiegel und Bilderrahmen neueſter De 
ſigns herzuſtellen, von wo aus ſie über den 
halben Continent verſandt werden. Die Firma 
unterhält ſtets mehrere Reiſende, und findet 
ſelbſt in den Haupteentren des Landes, wie 
New Pork und Philadelphia, für ihre Produkte 
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willige Abnehmer. Da beide Partners noch 
im beſten Mannesalter ſtehen, nämlich im 
41, Lebensjahre, fo ſteht der Firma jedenfalls 
noch eine große Zukunft bevor. 

John B. Adt, Ingenieur und Maſchinen— 
bauer, einer unſerer hervorragenden deutſch— 
amerikaniſchen Mitbürger, gründete im Jahre 
1865 mit Herrn Schiller eine Maſchinen-Fabrik 
unter der Firma Schiller & Adt, welche drei 
Jahre ſpäter nachdem Herr Schiller ausgetre— 
ten, unter dem Namen Frank & Adt reorgani— 
ſirt wurde. Im Jahre 1873 löſte ſich die Firma 
und John B. Adt erwarb das an Holliday- und 
Pleaſant-Straße gelegene Grundſtück, wo er 
ſein Geſchäft weiter führte. Energie und vor— 
ſichtige Geſchäftsführung, verbunden mit ſtren— 
ger Rechtlichkeit, ſollten auch hier ihre Früchte 
tragen, denn bald waren die Räumlichkei— 
ten zu klein. Die ſtets wachſende Nachfrage 
nach den aus der Adt'ſchen Fabrik hervorgegan— 
genen Maſchinen und beſonders nach ſeinen 
Trocken-Oefen für Taback- Fabrikation, für 
Guano, Pulver, Rubber-Abfälle u. ſ. w., nach 
ſeinen Taback-Granulatoren, nach ſeinen Ma— 
ſchinen für Schlächter, Brauer u. ſ. w., welche 
meiſtens Erfindungen des Herrn Adt's ſind, ge— 
ſchützt durch Patente, veranlaßten ausgedehn— 
ten Neubauten. Die Maſchinen-Werkſtätten 
nehmen nun einen Flächenraum von 138 Fuß 
an Holliday- und Pleaſant-Straße, mit einer 
Tiefe von 90 Fuß ein. Mit den Werkſtätten iſt 
ein Öftöciges Lagerhaus mit allen modernen 
Einrichtungen verſehen, verbunden. 

John B. Adt wurde im Jahr 1835 zu Ens— 
heim in der Rheinpfalz geboren. Nachdem er 
die Gewerbſchule zu Gräfenſtaden beſucht hatte, 
und ſich unter der Leitung tüchtiger Lehrer für 
ſeinen Beruf vorbereitet hatte, trat er als In— 
genieur und Conſtructeur in die große Maſchi— 
nen-Fabrik von Richard Hartmann in Chemnitz, 
Sachſen ein, welche Stellung er ſpäter mit ei— 
ner Anſtellung in der Darmſtadt Eiſenfabrik 
und Gieſerei vertauſchte. 

Im Jahre 1860 kam er nach Amerika um die 
Aufſtellung von importirten Maſchinen in der 
Ta backsfabrik von Gail & Ax zu leiten und 
überwachen. Eine günſtige Gelegenheit die ſich 
dem jungen Ingenieur bot, veranlaßte ihn ſich 
hier niederzulaſſen, einer hoffnungsvollen Zu— 
kunft entgegenblickend. Daß und in wiefern ſich 
die Träume des jungen Maſchinenbauers verwirk— 
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lichten, zeigt der heute blühende Znſtand der 
John B. Adt'ſchen Maſchinen-Fabrik. 


John Hoffmeiſter, Juwelier und Uhrenma— 
cher, 210 Nord Green-Straße. Im Jahre 1863 
gründete John Hoffmeiſter nachdem er unter 
Leitung des tüchtigen Meiſters A. E. Groneberg 
ſeine Lehrzeit abſolvirt hatte und in mehreren 
größeren Geſchäften als Arbeiter thätig war, 
ſein eigenes Geſchäft. Im Laufe der Jahre ge— 
lang es ihm durch ſeine Energie, praktiſches 
Wiſſen, verbunden mit einem coulanten Weſen, 
ſein Geſchäſt zu der Höhe zu erheben auf welches 
es heute ſteht. Der elegant eingerichtete Laden 
hat eine Front von 26 Fuß und eine Tiefe von 
110. Die mit Geſchmack ausgeſtellten Vor— 
räthe umfaſſen eine große Auswahl von feinen 
importirten und amerikaniſchen Taſchen- und 
Zimmer-Uhren, Juwelen, Uhrketten, Ringen, 
Ohrringen, Armſpangen überhaupt alle in das 
Geſchäft ſchlagende Artikel. Jede Waare wird 
poſitiv garantirt und zu mäßigen Preiſen ver— 
kauft. In Folge langjähriger Erfahrung iſt 
Johann Hoffmeiſter ferner in der Lage Uhren 
und Geſchmeide dauerhaft zu repariren. Jo— 
hann Hoffmeiſter, obgleich hier geboren, iſt ein 
ächter Deutſcher und treuer Förderer deutſcher 
Art und Sitte. Er war lange Jahre Präſident 
des Germania Männerchor und iſt ein hervor— 
ragendes Mitglied verſchiedener Logen und 
Wohlthätigkeits-Geſellſchaften. 


Uriah A. Pollack, Fabrikant und Händler 
in feinen Möbeln, No. 315 N. Howard-Straße. 
Das Geſchäft des Herrn Uriah A. Pollack iſt 
eines der älteſten und renommirteſten in ſeiner 
Branche in unſerer Stadt. Die Firma wurde 
im Jahre 1846 durch den Vater des jetzigen 
Eigenthümers, Herrn Abraham Pollack gegrün— 
det und ſeit dieſer Zeit, über ein Menſchenalter, 
auf dem jetzigen Platze geführt. Noch bei Leb— 
zeiten des Gründers A. Pollack ging das Ge— 
ſchäft auf den jetzigen Eigenthümer, Herr Uriah 
A. Pollack über, welcher bedeutende Neubauten 
vornehmen ließ und unter deſſen umſichtiger Lei— 
tung und energiſcher Führung es ſich zu ſeiner 
jetzigen Höhe emporſchwang. In dem eleganten 
Waarenlager 25x70 Fuß findet der verwöhn— 
teſte Geſchmack Alles wonach ſein Herz, was 
Zimmer-, Salon- oder Schlafzimmereinrich— 
tung anbelangt, verlangt, ferner eine feine 
Auswahl von Bettzeug, Haar - Matratzen, 
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Decken und wollene Bettdecken aller Art, ſowie | ervorragendes Mitglid vieler geſelligen nud 


elegante Vorhänge in Repe, Seide u. ſ. w. Die 
von dem Herrn Pollack fabrizirten Waaren 
verbinden Eleganz und Dauerhaftigkeit u. zeich— 
nen ſich dadurch vor anderen Fabrikaten, welche 
meiſtens nur für das Auge berechnet ſind, vor— 
theilhaft aus. Die Fabrik, im hinteren Theil 
des Geſchäftslokals gelegen, beſchäftigt in drei 
Stockwerken viele fleißige Hände, als 
Schreiner, Polirer oder Polſterer u. ſ, w., alle 
tüchtige Arbeiter in ihrem Fache, da in der 
Fabrik keine Maſchinerien gebraucht werden. 
Dieſe handgemachten Arbeiten finden daher auch 
ihren Weg weit über die Grenzen unſeres Staa— 
tes hinaus und der Namen „Pollack“ hat einen 
guten Klang way down South in Dixie.“ — 
Herr Uriah A. Pollack iſt ein hervorragendes 
Mitglied vieler Wohlthätigkeits-Geſellſchaften 
und ein großer Muſikfreund, ein Charakterzug, 
welcher überhaupt in der Familie heimiſch zu 
ſein ſcheint, da ſich die Familie Pollack bei allen 
muſikaliſchen Evenements immer aktiv be— 
theiligt. 


Henry Merz, 120 Weſt-Pratt⸗Straße, Fabri- 
kant von feinen Gas-Einrichtungen, Kronleuch— 
tern, ſowie Plumber - Arbeiter jeglicher Art. 
Unter den vielen Gasfittern und Plumbern in 
hieſiger Stadt, iſt wohl keiner beſſer bekannt 
und genießt mehr Zutrauen, als Henry Merz. 
Von dem Standpunkte ausgehend, daß dieſer, 
für den Geſundheitszuſtand eines Gemeinweſens 
ſo wichtige Geſchäftstheil, das Plumber- und 
Gasfitter-Geſchäft, etwas mehr verlangt, als 
nur rein techniſche Fähigkeiten, bildete ſich Herr 
Merz für ſeinen Beruf aus und gründete im 
Jahre 1860 das jetzige blühende Geſchäft. In 
dem elegant eingerichteten Verkaufslokal findet 
man alle Sorten von Lampen, Chandeliers, 
Glasglocken, elektriſche Lampen, Marmor-Waſch— 
becken für Schlafzimmereinrichtungen u. ſ. w. 

Herr Merz iſt ferner Allein Agent der 
„Standard & Champion Automatic & Hydrau— 
lie Bierpumpen.“ Dieſe Maſchinen werden 
von Tauſenden als die Beſten, Einfachſten und 
Zuverläſſigſten anerkannt, weil ſie an Dauer— 
haftigkeit und Billigkeit alle Andern über— 
treffen. 

Henry Merz iſt deutſcher Abkunft, er wurde 
in Heſſen - Darmftadt geboren. Obgleich er 
ſchon über drei Dekaden in Amerika wohnt, tft 
doch ſein Herz deutſch geblieben. Er iſt ein 


wohlthätigen Giſellſchaften und allgemein be— 
liebt und geachtet. 

Emil Fiſcher. Chemiſche Renovation von 
Seidenſtoffen, Spitzen, Bändern, Vorhängen, 
Herren- und Damenkleidern u. ſ. w., 214 und 
216 Weſt-Fayette-Straße. Im Jahre 1853 
gründete Herr Emil Fiſcher das heute blühende 
Geſchäft. Er war lange Zeit der Einzige in 
dieſer Branche in hieſiger Stadt und kann mit 
Recht der Einführer dieſes Geſchäftes genannt 
werden. Der Anfang war, wie bei vielen 
neuen Erfindungen, klein und beſchwerlich. 
Bald jedoch erkannten die Amerikaner den 
praktiſchen Werth dieſer Induſtrie und patroni— 
ſirten das junge Geſchäft. 

Im Jahre 1868 übernahm Herr Fiſcher die 
Agentur der berühmten Staten Island Dampf— 
Färberei in Verbindung mit ſeinem Geſchäfte, 
das ſich indeſſen zu einem bemerkbaren Fak— 
tor in der Induſtrie emporgeſchwungen hatte. 
Nach ſeinem, am 3. Mai 1879 erfolgten Tode 
führten die Wittwe und der Sohn das Geſchäft 
unter der alten Firma weiter und das dem 
Vater und Gründer geſchenkte Zutrauen wurde 
auch ihnen in reichem Maße zu Theil. Die 
täglich wachſende Kundſchaft veranlaßte im 
Frühjahr 1884 umfangreiche Neubauten, 20 und 
22 Marion-Straße hinter dem Geſchäftslokal. 
Um eine Idee von der Ausdehnung des Ge— 
ſchäftes zu geben, bemerken wir nur, daß vier— 
mal ſeit Biginn die Regiſtration von 
über 100,000 Nummern wiederholt wurde, was 
die enorme Summe von über eine Million von 
Kleidungsſtücken ergibt, welche in dem Flecken— 
reinigungs-Departement renovirt wurden. 

Die Arbeit wird unter der perſönlichen Auf— 
ſicht des jüngeren Theilhabers Herrn Harry 
Fiſcher und der Aſſiſtenz des Auſſehers Herrn 
Chriſtian Hemmetter gethan. Herr Hemmetter 
iſt ſeit 24 Jahren im Geſchäfte und erfüllt ſeinen 
Vertrauenspoſten mit Umſicht und Energie. 
Ein Hauptzweig des Fiſcher'ſchen Geſchäftes iſt 
die Renovation von Damen- und Herrenkleidern, 
ohne dieſelben zu zertrennen. Die zarteſteu 
Farben, die ſeinſten Gewebe werden auf's 
ſorgfältigſte behandelt und werthvolle Sardero- 
ben, welche früher, wenn beſchmutzt, als ferner 
unbrauchbar zur Seite geworfen wurden, ver 
laſſen nun das Etabliſſement von Emil Fiſcher 
in neuem Glanze. Eine andere Spezialität 
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ift die Reinigung koſtbarer Polſtermöbel ohne 
daß die Stoffe von den Holzgeſtellen genommen 
zu werden brauchen. 

Die Firma Emil Fiſcher erfreut ſich der 
Kundſchaft der beſten Familien unſerer Stadt. 


J. Fauſt & Sohn, 307 und 309 Weſt-Bal⸗ 
timore - Straße und 304 und 306 German— 
Straße, Fabrikanten von feinen Herren-, Da— 
men- und Kinderſchuhen, etablirt in Baltimore 
in 1852. 

Der Umſatz des Engros-Geſchäfts in Schuhen 
und Stiefeln für das Jahr 1886 in hieſiger 
Stadt war 99,000,000, welcher Betrag im 
laufenden Jahre, 1887, noch bedeutend höher 
ſein wird. Ein nicht geringer Theil dieſer 
Waaren wurde in der von Johann Fauſt in 
1852 gegründeten Fabrik produzirt. Die Zeit 
der Gründung der Fabrik fällt in die Jahre 
des Entſtehens der amerikaniſchen Groß— 
Induſtrie und wie ſich dieſe zu einem achtung— 
gebietenden Faktor im Weltmarkte emporge— 
ſchwungen, hat auch das Geſchäft von Johann 
Fauſt gleichmäßig Schritt mit dem Emporblü— 
hen des Fabrikweſens gehalten. 

Was der erfinderiſche Geiſt des Menſchen ſich 
im Maſchinenweſen erdachte, um Arbeiter zu 
erſetzen oder denſelben die Arbeit zu erleichtern 
fand hier Platz, Dampfkraft wurde ſchon vor 
Jahren hinzugezogen. In der augenblicklich im 
Bau begriffenen Fabrik, welche am 1. März 1888 
eröffnet werden wird, ſollen die Maſchinen durch 
Elektricität betreiben werden. Die Herſtellungs— 
kraft in dieſem Gebäude wird die enorme 
Zahl von 2000 Paar Schuhe und Stiefel pro 
Tag umfaſſen, welche nach allen Theilen der 
Staaten und auch theilweiſe nach angrenzenden 
Ländern verſandt werden. Männer-, Jüng— 
linge- und Knaben-, ſowie Frauen-, Mädchen— 
und Kinderſchuhe werden in den verſchiedenſten 
Gattungen angefertigt, aber eins ſei hier be— 
merkt, die Firma iſt jo eiferſüchtig auf ihr Re— 
nommee, daß ſelbſt in den billigſten Waaren 
Dauerhaftigkeit und ſolides Material zuerſt in 
Betracht gezogen werden. Beſondere Aufmerk— 
ſamkeit wanden J. Fauſt & Sohn auf Knaben— 
und Mädchenſchuhe, welche mit doppelten Vor— 
derblättern verſehen ſind, um das Durchſtoßen 
der Zehen zu verhindern; dieſe Waaren ſind 
unter der Handelsmarke „Eagle Tips“ im 
Markte zu finden und erfreuen ſich einer großen 
Beliebtheit. 
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Chas. H. Fauſt trat mit ſeinem 15. Jahre 
als Lehrling bei ſeinem Vater ein und wurde 
mit ſeinem 21. Jahre deſſen Theilhaber. Ein 
langjähriger Mitarbeiter, Hermann Schöcke, 
wurde im Dezember 1886 ebenfalls zur Firma 
hinzugezogen. 


Charles Waßmann, Ir., engliſche und 
deutſche Buchdruckerei, 19 Süd-Gay-Straße. 
Die Buchdruckerei iſt ein nicht zu verachtender 
Faktor im Culturleben einer Stadt. Balti— 
more iſt reich an Buchdruckereien und braucht 
in deſer Hinſicht, nicht die Concurrenz irgend 
einer Großſtadt dieſes Continents zu fürchten. 
Unter den alten Geſchäften dieſer Branche, die 
ſchon ſeit Jahrzehnten in hieſiger Stadt beſte— 
hen, nimmt eines der jüngſten, die im Jahre 
1885 von Charles Waßmann, Ir. gegründete 
Buchdruckerei eine achtunggebietende Stellung 
ein. Einen Kampf um die Concurrenz mit den 
alt etablirten Druckereien ganz aus dem Auge 
laſſend, ging Waßmann von der Idee aus, daß 
in Baltimore immer noch lohnender Boden für 
Errichtung einer guten deutſch-engliſchen Buch— 
druckerei ſei und fing ſein Geſchäft, im Ver— 
trauen auf ſeine Kenntniſſe und ſeine Energie 
an. Und ſeine Hoffnungen wurden erfüllt, 
denn heute, nach kaum dreijährigem Beſtehen, 
kann die Waßmann'ſche Druckerei kaum die 
Beſtellungen ausführen, die täglich eingehen. 

Durch eine reiche Auswahl der neueſten 
Schriften iſt ſie in den Stand geſetzt, alle Ar— 
beiten, von der kleinſten Viſitenkarte bis zum 
größten Anſchlagbogen, elegant. und geſchmack— 
voll, ſowohl in deutſcher als engliſcher Sprache 
auszuführen. 

Herr Charles Waßmann iſt in hieſiger Stadt 
geboren, ein Mitglied verſchiedener Wohlthätig— 
keits-Geſellſchaften und beſonders in Sänger— 
kreiſen vortheilhaft bekannt. 


Georg Feick & Sohn, Fabrikanten von 
Oberleder für Schuhmacher, Händler in Soh— 
lenleder, franzöſiſchem und amerikaniſchem 
Kalbleder und allen in das Fach der Schuh— 
macherei einſchlagende Artikel, 1109 und 1111 
Weſt-Baltimore-Straße. Im Jahre 1878 
gründete Herr Georg Feick, nachdem er in den 
größten Schuhfabriken unſerer Stadt verſchie— 
dene Vertrauenspoſten eingenommen und ſich 
reiche Erfahrungen geſammelt hatte, das heute 
blühende Geſchäfe. Im Jahre 1884 nahm er 
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feinen Sohn Heinrich, welcher in einer unferer 


bedeutendſten Manufakturen eine kaufmänniſche 
Ausbildung erhalten hatte, als Theilhaber in 
ſein Geſchäft auf. 

Die Firma George Feick & Sohn zeichnet ſich 
durch ſtrenge Rechtlichkeit, Fleiß und Geſchäfts— 
ſinn aus und erfreut ſich der großen Patronge 
aller Meiſter der Fußbekleidungskunſt. Der 
an der Baltimore-Straße im Weſten der Stadt 
gelegene Laden hat eine Front von 40 Fuß bei 
einer Tiefe von 70 Fuß. Die in demſelben aus— 
geſtellten Waaren ſind von beſter Qualität und 
die Facilitäten hinreichend, um alle Aufträge 
ſchnell und genau auszuführen. 

Vater und Sohn, Herr Georg Feick, im 
Großherzogthum Heſſen geboren, und Herr 
Heinrich Feick, ſind Mitglieder verſchiedener Wohl— 
thätigkeits-Geſellſchaften und erfreuen ſich der 
allgemeinen Achtung ihrer Mitbürger. 


F. Elenbrok, Engros- und Detail-Handlung 
in Mehl, Getreide, Cement, Kalk u. ſ. w., Ecke 
von Frederick Ave. und Calverton Road. F. 
Elenbrok, einer der hervorragendſten Bürger 
des weſtlichen Stadttheils, wurde im Jahr 1822 
zu Horn, in Lippe Detmold, geboren. Nachdem 
er die Schulen ſeiner Heimath abſolvirt hatte, 
erlernte er in Detmold das Bäckerhandwerk und 
fing ſchon in ſeinem 19. Lebensjahre eine eigene 
Bäckerei an. Im Jahre 1846 verheirathete er 
ſich mit Frl. Wilhelmine Stahlke und wanderte 
im Jahre 1848, um der Militärpflicht zu ent— 
gehen, nach Amerika aus. Am 7. Auguſt 1848 
landete Elenbrok in Baltimore und ließ ſich, da 
er durch einen Unglücksfall an der Weiterreiſe 
verhindert wurde, in Baltimore häuslich nie— 
der, indem er an Frederick Road, gegenüber von 
Seeger K Stiefels Brauerei, eine Colonialwaa— 
renhandlung eröffnete. Ein Jahr und + betrieb 
er mit Erfolg ſein Geſchäft, bis ſein Eigenthum 
am 1. Mai 1850 den Flammen zum Opfer fiel. 
Er nahm hierauf eine Stelle als Farmarbeiter, 
miteinem Gehalte von §14 per Monat an. Durch 
Fleiß und Sparſamkeit wurde Elenbrok in den 
Stand geſetzt, ſchon ein Jahr fpäter, Ecke Bal— 
timore und Gilmore Straße, ein neues Ge— 
ſchäft zu eröffnen. Durch den Durchbruch der 
Gilmore Straße von ſeinem früheren Platze 
vertrieben, etablirte er eine Reſtauration, Ecke 
von Baltimore und Careyſtraße, wo ſich damals 
die Halteſtelle der Omnibuslinie befand. Den 
unruhigen Zeiten der Knownothingswirthſchaft 
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zur Folge, verkaufte er ſeine Reſtauration und 
eröffnete eine Colonialwaarenhandlung, Ecke 
Frederick Ave. und Calverton Road. Im Jahre 
1861 wurde Elenbrok, als thätiges Mitglied 
des 1. conföderirten Maryland Cavallerie-Re— 
giments eingezogen und mit Mayor Brown, 
Marſchall Dane und den damaligen Polizei— 
Commiſſären in Fort MeHenry, gefangen ge— 
halten. Nach ſeiner Entlaſſung aus der Ge— 
fangenſchaft, vermiethete er ſein Geſchäft und 
fing in Waſhington einen Leihſtall an, den er 
bei ſeiner, Ende des Krieges erfolgten Rückkehr 
von einer Beſuchsreiſe nach der alten Heimath— 
verkaufte und ſich wieder in Baltimore nieder— 
ließ. Er übernahm ſein altes Geſchäft wieder 
und führte es bis zum heutigen Tage mit Er— 
folg weiter. 

Im Jahre 1880 wurde ihm ſein einziger hoff— 
nungsvoller Sohn im Alter von 19 Jahren 
durch den Tod entriſſen, welchem ſeine Gattin 
im Jahre 1882 nachfolgte. Im Jahre 1883 
verheirathete ſich Elenbrok wieder mit Frl. 
Barbara Wiener und gewann in ihr ein braves 
Weib, eine treue Helferin in den Stürmen des 
Lebens. 

F. Elenbrok nahm von jeher thätigen Antheil 
an allen deutſchen Bewegungen unſerer Stadt 
und beſonders der weſtliche Stadttheil hat ihm 
Viel zu verdanken. Im Jahr 1859 war er ei— 
ner der Haupt-Agitatoren für das großartige 
Steubenfeſt; in den 60er Jahren gründete er 
mit anderen gleichgeſinnten Perſonen die St. 
Johannes-Gemeinde und Schule, deren erſter 


Präſident und langjähriger Sekretär er war 


und die ihn bei Ableben des früheren Präſiden— 
ten, im Jahre 1886 wieder zum Präſidenten er— 
wählte. Er war Gründer des Geſangvereins 
„Frohſinn“, dem er heute noch aktiv angehört. 
Er iſt ferner Direktor des Allgemeinen deut— 
ſchen Waiſenhauſes, und der Deutſchen Geſell— 
ſchaft von Maryland, die er im weſtlichen 
Stadttheile als Armen-Commiſſär vertritt, und 
Mitglied der Korn-Börſe. Es iſt ein ſchönes 
Bild, den 66jährigen Mann an jedem Sonntag— 
morgen auf dem Chor der St. Johannes-Kirche 
zu ſehen, wo er umringt von blühender Jugend, 
mit klarer Stimme in das Lob des Schöpfers 
einſtimmt, und wir hoffen, daß ihm noch viele 
Jahre in unſerer Mitte vergönnt ſein mögen, 
zum Segen ſeiner Mitmenſchen und zum Wohl 
unſeres Gemeinweſens. 


318 


„Deutſche Feuer-Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
von Baltimore.“ Iſt es nicht ein angenehmes 
und beruhigendes Gefühl für einen Familien— 
vater, wenn er des Morgens mit dem Bewußt— 
ſein an die Arbeit gehen kann, daß bei einer 
etwaigen Feuersbrunſt ſein ſauer erworbenes 
und mühevoll erſpartes Hab und Gut vor finan— 
ziellem Verluſte geſchützt iſt? Zwar haben 
wir in hieſiger Stadt keinen Mangel an Feuer— 
verſicherungs-Geſellſchaften, allein ein Inſtitut 
iſt es, welches wegen ſeiner ſtrengen Reelität 
und ſeiner gewiſſenhaften Geſchäftsführung, 
insbeſondere aber, da es nur von deutſchen 
Mitbürgern ins Leben gerufen und von dieſen 
mit unvergleichlichem Erfolge geleitet wird, 
unſere ganz beſondere Beachtung verdient. Es 
iſt dies die „Deutſche Feuer-Verſicherungs-Ge— 
ſellſchaft von Baltimore“, deren Gründung und 
gedeihliche Entwickelung auf volksthümlicher 
Baſis in erſter Linie das Werk und Verdienſt 
ihres nachherigen, mehrjährigen Sekretärs, 
Heinrich Vees, iſt. Der im Februar 1865 von 
der Geſetzgebung des Staates Maryland ge— 
währte Original-Charter dieſer Geſellſchaft 
führt folgende Herren als Incorporatoren, reſp. 
Direktoren an: Joſeph Ruppert, Joſ. H. 
Audoun, Anton Weiskittel, Geo. Roſt, Henry 
Straus, J. Baier, M. Willinger, A. Wagner, 
Fr. Kuper, Chs. Weber, Chr. Giſſel, H. F. Cron— 
feld, F. Wehr, P. Volz, J. Deford, J. Bank⸗ 
ard und H. Vees, von denen mehrere Her— 
ren dem Direktorium heute noch angehö— 
ren; unter anderen ihr jetziger beliebter Prä— 
ſident, Herr Friedrich Wehr. Ihre erſten Be— 
amten waren: Carl Weber, Präſident, Hein— 
rich Straus, Vice-Präſident u. H. Vees, Sekr. 

Die Geſellſchaft eröffnete ihr erſtes Geſchäfts— 
lokal, Nordweſt-Ecke der Lombard und South— 
Straße, am 17. März 1865, und in weniger als 
einer Stunde war die erſte Anzahlung von 
560,000 des auf 150,000 berechneten Aktien— 
kapitals einbezahlt und die Liſte der Subſerip— 
tion mußte geſchloſſen werden. 

Mit ſeltener Einmüthigkeit und Energie 
wirkten Beamte, Direktoren und Aktionäre 
im Allgemeinen zuſammen, um das Unterneh— 
men zu einem Erfolge zu machen, wobei ihnen 
die damaligen günſtigen Geſchäfts- und Geld— 
verhältniſſe trefflich zu Statten kamen. 
Jahre 1869 ſiedelte ſie nach ihrem jetzigen Heim, 
Nordoſt-Ecke von Baltimore- und Holliday— 
Straße, über. Gleich in den erſten Jahren 


Im, 
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hatte die Compagnie Gelegenheit, eine harte 
Prüfung zu beſtehen. Bei dem großen Brande 
1873 in den Häuſergevierten, nahe der Sara— 
toga-Straße und Park-Ave., hatte fie 851,000 
an Feuerſchäden auszuzahlen. Herr Chas. We— 
ber blieb Präſident bis zu ſeinem Tode. Viel 
verdankt man ſeiner Strebſamkeit, wodurch 
es ermöglicht wurde, daß die Geſellſchaft einen 
ſtaunenswerthen Succeß errang. 

„Zahlen beweiſen“, lautet ein alter Satz; 
laſſen wir nun einige folgen. Das im Jahre 
1865 angelegte Kapital von 560,000 ſtieg bis 
zum Januar 1888 auf die phänomenale Höhe 
von 5500,00 mit einem Ueberſchuß von $450,- 
000. An 250,000 Policen ſtehen in Kraft. 
Innerhalb 23 Jahren wurden eingenommen an: 


Verſicherungs-Prämien .. $2,475,969.73 
An Feuerſchäden wurden bezahlt 969,429.74 


An Aktionäre ausbez. Dividende 693,000.00 
Das Geſammtvermögen beträgt jetzt 952,000.00 

Nach dem Tode des Hrn. Chas. Weber, sen., 
erwählte das Direktorium den ſeitherigen Vice- 
Präſidenten, Herrn Friedrich Wehr, einen wohl— 
bekannten Bürger von Baltimore und taktvol— 
len Geſchäftsmann, zu ihrem Präſidenten, wäh— 
rend das Amt des Vice-Präſidenten Herrn A. 
H. Schulz übertragen wurde. Daß dieſes ſe— 
gensreiche Inſtitut auch unter der jetzigen Lei— 
tung noch in blühendem Zuſtande iſt, beweiſen 
die regelmäßig veröffentlichten Jahresberichte. 
Herr Chas. Weber, jun., 1845 zu Baltimore ge— 
boren, iſt der emſige und tüchtige Sekretär und 
Leiter der Compagnie und bildet die Seele des 
Geſchäftes. Gleich ſeinem Vater nimmt auch 
er in unſeren geſellſchaftlichen Kreiſen eine ge— 
achtete und angeſehene Stellung ein, gleich je— 
nem betheiligt er ſich an allen edlen und ge— 
meinnützigen Beſtrebungen, vor allem aber, 
wo es ſich um das Wohl und Intereſſe unſeres 
Deutſchthums handelt. Die ganze Verwaltung 
der „Deutſchen Feuerverſicherungs-Geſellſchaft“ 
liegt in Händen von zwölf Direktoren, ſämmt— 
lich prominente deutſche Mitbürger, welche das 
volle Vertrauen des geſammten Publikums un— 
ſerer Stadt und des Staates genießen. Es ſind 
die HH. Friedrich Wehr, W. Georg Atkinſon, 
A. H. Schulz, Friedrich Decker, Chr. Lipps, W. 
Schnauffer, Joh. S. Hülshoff, C. H. Koppel— 
mann, H. H. Hobelmann, Jakob Beck, H. R. 
Hönemann und W. Heiſe, von welchen Herr 
Friedrich Wehr als Präſident und Herr A. H. 
Schulz als Vice-Präſident fungiren. 
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„Die Deutſche Bank von Baltimore.“ Un— 
ter allen hieſigen Bank-Inſtituten nimmt die 
deutſche Bank wegen ihrer trefflichen Veran— 
lagung und muſterhaften Ordnung, ihrer ge— 
wiſſenhaften Verwaltung und erſprießlichen 
Wirkſamkeit einen hervorragenden Platz ein. 
Dieſelbe wurde im Jahre 1868 als eine Spar— 
bank in's Leben gerufen. Die Gründer derſel— 
ben waren die Herren Karl Weber, Heinrich 
Strauß, Anton Weißkittel, Auguſt Wagner, 
Ernſt W. Ulrich, Michael Willinger, Peter 
Volz, J. G. Koppelmanu, Chriſtian Giſſel, 
Franz J. Kuper, Herman H. Hoenemann und 
Albert Heim. 

Das Aktien - Kapital betrug damals die 
Summe von $260,000, beſtehend aus 10,000 
Aktien zu 826 Pari Werth. Dieſe Summe 
wurde in wöchentlichen Auflagen von 50 Cents 
per Antheil eingezahlt, ſo daß am Ende des 
Jahres die volle Summe von $26 entrichtet 
war. In einer Sitzung des Direktoriums, 
die am 19. Dezember 1871 ſtattfand, wurde 
einſtimmig beſchloſſen, das Kapital auf 5520,000 
zu erhöhen. Dieſe erhöhte Summe wurde 
im Laufe des Jahres 1872 völlig einbezahlt. 
Die heftigen Erſchütterungen in der Finanz— 
welt während des Jahres 1873, in jenem denk— 
würdigen Jahre, als das große Bankhaus von 
Cooke & Comp. in New Pork, Philadelphia und 
Waſhington ſeine Zahlungen einſtellte, und 
wodurch viele Banken und Privat-Bankhäuſer 
ſchwerere Verluſte erlitten, ließen die „Deutſche 
Bank von Baltimore“, weil auf geſunder Baſis 
errichtet, ganz unberührt. Die Bank war im 
Stande die regelmäßigen Profite an ihre 
Aktieninhaber auf das Stamm-Kapital von 
$520,000 auszuzahlen. Im Jahre 1874 hiel— 
ten die Direktoren es im Intereſſe des Inſti— 
tuts für rathſam, die Sparbank aufzulöſen und 
ſie in eine regelmäßige Geſchäfts-Bank mit ei— 
nem erhöhten Kapital von $600,000 umzuge— 
ſtalten. Sie empfingen einen neuen Freibrief 
unter dem Namen „Deutſche Bank von Balti— 
more“ und ihre Beamten waren die HH. Karl 
Weber, sen., Präſident, und Heinrich Vees, 
Kaſſier. Im Jahre 1881 fand das Direktorium 
es für zweckmäßig, das Stammkapital zu ver— 
ringern und auf die Summe von $400,000 feſt— 
zuſetzen. Der Name des Inſtituts wurde um— 
geändert in „German Bank of Baltimore City.“ 
Dieſe Aenderung des Charters wurde nothwen— 
dig, indem das Ziel der urſprünglichen Or— 


ganiſation, ſowie die Verhältniſſe im Allge— 
meinen ſeither bedeutende Veränderungen er— 
litten und dadurch der Bank günſtigere Privi— 
legien in Ausſicht geſtellt wurden, hinſichtlich 
Geldanlage, Rechtsſchutz u. ſ. w. Die Hand— 
lungsweiſe hatte ſich glänzend bewährt und ein 
überans günſtiges Reſultat zur Folge. Die 
Bank erwarb die volle Achtung und das unbe— 
dingte Vertrauen der Bürgerſchaft. Im Jahre 
1884 erfolgte der Tod des Präſidenten Karl 
Weber, worauf im November deſſelben Jahres 
der in den weiteſten Kreiſen bekannte und hod)- 
geachtete Kaufmann, Hr. A. H. Schulz, einſtim— 
mig als Nachfolger und Präſident der Bank er— 
wählt wurde. 

Auch in den geſellſchaftlichen Kreiſen nimmt 
Herr A. H. Schulz eine prominente Stellung 
ein. Seit dem Jahre 1859 iſt er Direktor der 
„Deutſchen Geſellſchaft von Baltimore“, vom 
Jahre 1877—1887 leitete er als Präſident die 
Geſchäfte der Zionsgemeinde an Gay St. und 
fungirt ſeit dem Beſtehen der „Allgemeinen 
Deutſchen Greiſenheimath“ als einer der thä— 
tigſten Direktoren. Die deutſche Bank verfügt 
gegenwärtig über ein Vermögen von 81,000,000, 
welche Summe das eingezahlte Kapital nebſt 
Depoſiten umfaßt. Das Kapital allein be— 
trägt 5400,000 und außerdem beſitzt die Bank 
einen anſehnlichen Ueberſchuß von 850,000. 

Der jetzige Verwaltungerath beſteht aus den 
geachtetſten deutſchen Bürgern Baltimore's, 
nämlich A. H. Schulz, Friedrich Wehr, W. G. 
Atkinſon, H. H. Hobelmann, Wm. Schnauffer, 
Karl Hilgenberg, und Joh. Uhrig. Als Kaj- 
ſier fungirt Herr Auguſt Weber, ein Sohn des 
Mitgründers und erſten Präſidenten des Inſti— 
tuts, welcher jetzt ſeit zwanzig Jahren dieſen 
verantwortlichen Vertrauenspoſten mit Geſchick 
und unermüdlichem Eifer und Fleiß ausfüllte 
und die volle Zufriedenheit der Direktoren ge— 
nießt. 
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George Bauernſchmidt's Brauerei. 


Georg Bauernſchmidt's Brauerei, dieſes 
großartigſte Etabliſſement in Baltimore, früher 
bekannt unter dem Namen „Greenwood— 
Park-Brauerei,“ wurde von ſeinem jetzigen Be— 
ſitzer im Jahre 1864 gegründet. 

Der Anfang war klein. Die Brauerei lag 
damals gewiſſermaßen außerhalb des bewohn— 
ten Stadttheils und war nicht wie jetzt, ſo be— 
quem zu erreichen. Jedoch wenig Jahre ſpäter 
fing der ſchön bewaldete Berg an zu verſchwin— 
den, um der rapiden Ausdehnung der Stadt ge— 
recht zu werden. Bauten aller Art folgten 
ſchnell auf einander, und in der Gegend, die 
früher eine Wildniß war, erhebt ſich jetzt ein 5 
Stockwerk hoher Prachtbau, feuerfeſt, aus ge— 
preßten Backſteinen, Eiſen und Stahl, in ſchöner 
richtiger Architektur, weithin ſichtbar, eine 
Zierde der Stadt. 

D'rinnen aber in dem gewaltigen Gebäude 
arbeiten fleißige Hände und ſind mit Hülfe der 
Maſchinen emſig beſchäftigt, jenen herrlichen 
Trank zu bereiten, der kultivirend die neue 
Erde germaniſirt. 

In dem endloſen unterirdiſchen Keller-Räu— 
men lagern in Reihen jene bekannten rieſen 
haften Fäſſer, gefüllt mit dem edlen Gerſtenſaſt, 
wartend auf den Tag der Erlöſung, um den 


Menſchenherzen Stärkung, Erquickung und 
Freude zu bringen. N 

Die „Linde“-Eismaſchinen von nimmer ruh— 
enden kolloſalen Dampfkräften getrieben, bewir— 
ken in den Kellerräumen eine ſtets gleichmäßig 
kalte Temperatur. Die an den Decken und 
Seitenwänden befindlichen eiſernen Röhren 
ſind mit Eis und Reif bedeckt. Der Beſuch 
dieſer Keller, beſonders in den heißen Monaten, 
iſt höchſt intereſſant; die Capacität der Braue— 
rei beträgt jetzt über 100,000 Faß. 

Das Nützliche mit dem Angenehmen und 
Schönen verbindend, erſtreckt ſich der Neubau 
des Flaſchen-Bier-Geſchäfts in ſchön verzierter 
Front, von dem urſprünglichen Gebäuden an der 
Oſtſeit der Belair Ave. bis zum großen mittle 
ren Einfahrts-Thor. Dieſer neue Geſchäfts— 
zweig hat trotz ſeines kurzen Beſtehens bereits 
eine enorme Ausdehnung erreicht. 

Sehr viele der den Hafen verlaſſenden Schif— 
fe, ſind mit Hunderten von Dutzenden Flaſchen 
des edlen Gerſtenſaſtes beladen, und die ausge 
zeichnete Qualität ſeines Bieres, macht den 
Namen „Georg Bauernſchmidt“ in allen Thei— 
len des Erd-Balles bekannt und gern gehört. 

Herr Bauernſchmidt iſt in Deutſchland, im 
Staat Baiern, in der Stadt Erlangen geboren. 


Er erlernte das Bierbrauen praktiſch und kam 
vor 34 Jahren nach Baltimore. Drei erwach— 
ſene Söhne ſtehen jetzt dem noch immer rüſtigen 
Vater zur Seite, ſtets beſtrebt, gute deutſche 


Sitten aufrecht zu erhalten und den Ruhm 
ihres Geſchäfts nicht nur hier, ſondern auch im 


Auslande zu verbreiten. 


Chas. Willms & Co., Fabrikant und Im— 
porteur von chirurgiſchen Inſtrumenten und 
orthopädiſchen Apparaten, 224 North Howard 
Str. Daß der Mantel des Vaters oft auf die 
Schultern des Sohnes fällt, illuſtrirt der Lebens— 
lauf des Herrn Chas. Willms auf's Deutlichſte. 
In Köln am Rhein, im Jahre 1848 geboren, 
wuchs Herr Willms im Hauſe ſeines Vaters, 
welcher weit über die Grenzen ſeines engeren 
Vaterlandes hinaus als Fabrikant chirurgiſcher 
Inſtrumente einen Namen hat, heran und genoß 
in den vorzüglichen Schulen ſeiner Vaterſtadt 
die nöthige Vorbildung für ſeinen Beruf, einen 
Beruf den er als Knabe lieben, als Mann 
achten lernte. Da ihm ſein deutſches Vater— 
land zu enge wurde, zog er ausgerüſtet mit 
praktiſchen und theoretiſchen Kenntnißen nach 
Amerika, um dem Namen „Willms“ auch jen— 
ſeits des Oceans die Achtung zu ſchaffen, die 
ihm in Europa in ſo reichem Maße wurde, und 
ſich in der neuen Welt ein Heim zu gründen. 
Ob und in welchem Grade Herrn Willms dieſes 
glückte, brauchen wir nicht hervorzuheben, dafür 
ſpricht die Werthſchätzung der medieiniſchen 
Welt, welche dieſelbe der Marke „Willms“ 
zollt, ja, heutzutage ſteht die Firma Willms & 
Co., an der Spitze der Profeſſion. Eine Spe— 
cialität der Firma iſt ferner die Fabrikation 
von Bandagen und Apparaten für Verunſtal— 
tungen und Mißbildungen des Körpers. Noch 
vor wenigen Jahren waren Patienten genöth— 
tigt nach New Pork zu reiſen, um orthopädiſche 
Apparatt angemeſſen zu bekommen, jetzt iſt es 
gerade umgekehrt. Aus allen Theilen der 
Staaten finden ſich Leidende in Baltimore ein, 
um im Geſchäfte von C. Willms & Co., Hülfe 
zu finden. 

Die chirurgiſchen Inſtrumente der Firma 
zeichnen ſich durch Eleganz und Genauigkeit, 
verbunden mit Dauerhaftigkeit aus. Die 
Firma publizirt von Zeit zu Zeit, umfangreiche, 
illuſtrirte, periodiſche Cataloge, welche in hun— 
derten von Abbildungen, dem Laien ſowohl als 
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Fachmann eine Idee des wirklich weit ver- 
zweigten Geſchäftes geben und an jeden ſich 
dafür intereſſirenden, gern überſandt werden. 

Herr C. Willms ſteht in der Blüthe des 
Mannesalters, hat ſich aber trotzdem ſchon auf 
dieſer Seite des Oceans einen Namen erworben, 
der ihm eine große Zukunft verſpricht. 


Die „Oriental Brauerei.“ Dieſe an der 
Lancaſter Avenue und Dritten-Straße in Can— 
ton gelegenen Brauerei, iſt das wohlerworbene 
Eigenthum der Herren F. & C. Schlaffer. 
Das Hauptgebäude hat an der Dritten-Straße 
eine Front von 150 Fuß, mit einer faſt ebenſo 
großen Tiefe an der Lancaſter Avenue. Herr 
Franz Schlaffer beſaß vor längeren Jahren eine 
Brauerei an der Belair Avenne, benutzte jedoch 
eine ſich im Jahre 1881 darbietende vortheil- 
hafte Gelegenheit, das neue Grundſtück in Can— 
ton zu erwerben. Die Brauerei iſt in jeder 
Beziehung äußerſt praktiſch eingerichtet, und 
daß die Quailät des von derſelben gelieferten 
Stoffes, der von anderen Brauereien vollſtändig 
ebenbürtig iſt, beweiſt wohl am beſten, der 
jetzige Umſatz von 12,000 bis 15,000 Faß, eine 
Zunahme, wie ſie im Verhältniß zu ihrer 
Capacität keine andere andere Brauerei aufzu— 
weiſen vermag. Die großartigen Neubauten 
der letzten Jahre haben auch äußerlich der 
Brauerei ein ſchönes Ausſehen verſchafft. 

Herr Schlaffer iſt im Lande der guten Biere, 
in Baiern, in der Stadt Augsburg, geboren. 
Als gelernter Brauer, im Jahre 1850 nach 
Baltimore gekommen, fand er bald Beſchäfti— 
gung in der Roſt'ſchen Brauerei, und war, vor 
Errichtung eines eigenen Geſchäftes, Braumei— 
ſter bei J. Baier und ſpäter in der Bay-View. 
Herr Schlaffer wird von ſeinen 4 Söhnen kräf— 
tigſt unterſtützt. Der älteſte, Charles Schlaffer 
iſt der Geſchäftsführer und ſeinen Kenntniſſen, 
ſeiner Umſicht, Energie und Thätigkeit iſt das 
ſchnelle Emporblühen des Geſchäfts zu ver— 
danken. 


— — 


Biſhop's Vogelgeſchäft, 830 Oſt-Baltimore— 
Straße und 234 N. Eutaw Straße. Das 
Vogelgeſchäft des Herrn Biſhop in Nr. 820 Oſt— 
Baltimore-Straße hat in den letzten Jahren 
einen ſolch bedeutenden Aufſchwung genommen, 
daß der Beſitzer ſich veranlaßt ſah, im oberen 
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Stadttheile in Nr. 234 Nord-Eutaw-Straße ein 
Zweig-Geſchäft zu errichten. In beiden Ge— 
ſchäften findet man eine reichhaltige Auswahl 
von Aquarien, in welchen japaneſiſche Gold— 
und Silber-Fiſche in allen Größen und Farben— 
ſchattirungen herumſchwimmen. Ferner ein 
großartiges Lager von gold-und ſilberplattirten 
Vogel-Käſigen in allen nur denkbaren Fagons 
und Bauarten. Die Wände nehmen geräumige 
Käfige ein, in welchen unter fröhlichen Ge— 
zwitſcher Finken, Droſſeln und japaneſiſche 
Hänflinge, luſtig hauſen, während prachtvoll 
gefiederte Papageien ihre Stimmen ertönen 
laſſen. In geſchmackvoller Anorduung und 
hübſcher Verpackung, iſt ein großartiges Lager 
des beſten und nahrhafteſten Vogel- und Fiſch— 
futters aufgeſtapelt. 

Eine Spezialität des Herrn Biſhop iſt der 
Papagei, welche er direkt importirt, und über die 
ganzen Vereinigten Staaten verſendtet. Herr 
Biſhop kann ſich ſchmeicheln in Bezug auf 
Reichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit ſeines 
Lagers, auf dem Gebiete der Vogel- und Fiſch— 
zucht in dieſem Lande unerreicht dazuſtehen, 
eine Thatſache, welche ſchon durch Verleihung 
verſchiedenerPreismedaillen, darunter die große 
ſilberne Ehren-Medaille des Maryland Inſti— 
tuts im Jahre 1878 gewürdigt wurde. 


D. H. Staßfort, Schuh und Stiefel Ge— 
ſchäft, Nr. 4 Süd⸗-Eutaw-Straße. Im ſchön⸗ 
ſten und geſchäftlichſten Theilen der Stadt ge— 
legen, wurde dieſes Etabliſſement im Jahre 1879 
von ſeinem jetzigen Eigenthümer gegründet. 
Das Erdgeſchoß des eleganten Gebäudes iſt 
derartig zweckmäßig eingetheilt, daß der vordere 
Raum als ſchön eingerichteter Laden, und die 
hinteren Zimmer als Arbeits - Lokalitäten 
benutzt werden. Die im Verkaufs-Lokal auf— 
geſtellten Muſter, enthalten alle Sorten, Stie— 
fel und Schuhe, ſowie Ueber- und Hausſchuhe 
in großer Auswahl. 

Herr Staßfort bedient alle Kunden perſönlich 
und garantirt, vorzüglich paſſende, elegante und 
dauerhafte Arbeit. Eine Anzahl erfahrener 
Arbeiter finden bei Hrn. Staßfort beſtändige 
und lohnende Beſchäftigung. Die hier ange— 
fertigten Fuß-Begleitungen haben durch ihren 
moderen Stil, Solidität der Arbeit, hoher 
Eleganz und Vorzüglichkeit des Materials, 
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einen ſo bedeutenden Ruf erworben, daß der 
Name „Staßfort“ gleichbedeutend iſt, mit 
Schuhwerk erſter Qualität. 

Das Geſchäft erſtreckt ſich nicht nur auf 
Baltimore, und auf die größeren und kleineren 
Städte Marylands, ſondern hat ſich auch durch 
die Solidität ſeiner Waaren, in allen ſüdlichen 
Staaten Eingang zu verſchaffen gewußt. 


Deutſch⸗Amerikaniſche Feuer Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft von Baltimore, Süd-Oſt Ecke von 
Baltimore-Straße und Poſt Office Avenue. 
Die Deutſch-Amerikaniſche Feuer Verſiche— 
rungs-Geſellſchaft wurde im Jahre 1880 incor— 
porirt und faßte in kurzer Zeit, in Folge 
der exemplariſchen Geſchäftsführung und der 
Promptheit mit welcher fällige Policien ausbe— 
zahlt wurden, feſten Boden, ſowohl in der Ge— 
ſchäftswelt als auch unter Privatperſonen. 
Das Geſchäft der Compagnie erſtreckt ſich 
hauptſächlich auf die Stadt und deren Umge— 
bung, und ſie iſt daher in den Stand geſetzt, ihr 
Terrain perſönlich zu überwachen, was den Po— 
liey Inhabern größere Sicherheit garantirt. 
Die Deutſch-Amerikaniſche Feuer Verſicherungs 
Geſellſchaft von Baltimore verſichert jedes ver— 
ſicherbare Eigenthum, als Wohnhäuſer, Fabri— 
ken, Waarenlager, Möbel u. ſ. w. inſofern das 
reſp. Geſchäft nicht mit beſonderer Feuergefahr 
verbunden iſt, zu einem Procentſatz, der mit 
anderen Companten concurriren kann. Sie iſt 
ein deutſches Unternehmen, von Deutſchen ge— 
gründet und von Deutſchen verwaltet; ſchon 
dieſer Umſtand ſollte dieſelbe unſeren deutſchen 
Mitbürgern empfehlen. Finanziell ſteht die— 
ſelbe gut; fie hat ein Baar-Capital von 5200, 
000, einen Reſervefond für die Policen-Inha— 
ber von 5252,491.89 und ein Ueberſchuß für die 
Stockholders von 552,491.89. Der Präſident 
Martin Kesmodel und der Vice -Präſiident 
Ernſt Hoen find geachtete Geſchäftsleute unſerer 
Stadt, der Sekretär Henry Vees, iſt ein im 
Verſicherungs-Geſchäft ergrauter Geſchäfts— 
mann. Die Direktoren find Ernſt Hoen, Mar— 
tin Kesmodel, Philip Sinsz, Peter F. Peters, 
John F. Nelker, John Georg Maier, Chas. 
Spilmann, Dietrich Stalford, John M. Getz, 
Conrad Hild, Wm. May. 
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J. H. Vonderhorſt & Sohn, „Eagle Braue— 
rei,“ verlängerte Belair Avenue, Baltimore— 
County. Die „Eagle Brauerei der Herren 
J. H. Vonderhorſt & Sohn wurde im Jahre 
1866 durch den Chef der Firma, Hrn. J. H. 
Vonderhorſt gegründet und iſt heute eine der 
beſten und am vollſtändigſten eingerichteten 
Brauereien im Staate. Mit dem Geiſte der 
Zeit fortichreitend, errichtete Herr Vonderhorſt 
im Jahre 1880 die neuen Brauerei-Gebäulich— 
keiten, ein Prachtgebäude, fünf Stockwerke hoch, 
einen Raum von 62x58 Fuß einnehmend. Mit 
der Brauerei iſt ein Malzhaus verbunden, das 
eine Capacität von 100,000 Buſhel jährlich 
hat. Die Brauerei iſt mit allen modernen 
Verbeſſerungen verſehen, hat drei große Stahl— 
Dampfkeſſel und 1 der neueſten De La Vergne— 
Eismaſchinen. Die Firma beſchäftigt ca. 36 
Arbeiter. Der jährliche Umſatz beläuft ſich auf 
40,000 Barrels. Im Jahre 1874 wurde Hr. 
Henry Vonderhorſt in die Firma aufgenommen, 
eine junge Kraft, mit den neueſteu Methoden 
des Brauereiweſens vertraut. 

Der Schöpfer alles Dieſes, Hr. J. H. Von— 
derhorſt, wurde am 14. März 1825 in Gehrde, 

im früheren Königreich Hanover, geboren. Die 
Familie Vonderhorſt ſtammt jedoch aus Schwe— 
den, wanderte aber ſchon in der Mitte des 
ſechszehnten Jahrhunderts in Deutſchland ein. 
Kaum 21 Jahre alt, zog der junge Johann 
Heinrich nach fremden Welteu und ließ ſich bei 
ſeiner Ankunft in Amerika in Baltimore nieder, 
wo er in dem Materialwaaren-Geſchäft von 
Heiſe & Dougherty, Ecke Fayette- und Howard— 
Straße, als Packer eine Stellung fand. Im 
Laufe der Jahre bis zum Jahre 1860 nahm er 
verſchiedene Vertrauensſtellen in dem alten 
Haufe, ſowie bei den Nachfolgern Young, 
Carſon & Bryan ein, fing zu Anfang der 60er 
Jahre ein eigenes Geſchäft an. 

Im Jahre 1866 verband er ſich mit Andreas 
Rupprecht; die neue Firma kaufte den, unter 
dem Namen Richardſon Oeltuch-Fabrik bekann— 
ten Complex von Gebäuden an Belair Ave., und 
richteten eine Brauerei ein. Schon im nächſten 
Jahre entriß der Tod Hrn. Rupprecht und Von— 
derhorſt führte die Brauerei allein weiter. In 
dem erſten Jahre braute er 2800 Barrels Bier. 
Die Zunahme des Abſatzes veranlaßte ihn im 
Jahre 1874 ein fünf Stockwerk hohes Malzhaus 
zu errichten, welchem im Jahre 1877 der Bau 
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eines Eishauſes mit herrlichen Lagerkellern 


folgte. Im Jahre 1880 wurde die „Adler— 
Brauerei vollendet. Die Capacität dieſer 


großartigen Brauerei iſt 100,000 Barrels jähr— 
lich. Die Gebäulichkeiten, der Boden und die 
Maſchinerien rerpäſentiren die hübſche Summe 
von über 450,000 Dollars. 

Herr J. H. Vonderhorſt . ſich im 
Jahre 1851 mit Frl. Johanna Veditz. Der 
Ehe entiprangen fünf Kinder, ein Mädchen und 
vier Knaben, wovon jedoch nur noch zwei 
Söhne, Heinrich R., ſeit 1874 ein Mitglied der 
Firma und Johann H., jun., ein Kaufmann in 
San Francisco, am Leben find. Die Familie 
ſind Glieder der Zions-Gemeinde. Der Vater 
ſowohl als der Sohn ſind hervorragende Mit— 
glieder verſchiedener wohlthätiger Geſellſchaften 
und Letzterer eine der Stützen der „Baltimore— 
Schützen-Geſellſchaft.“ 

Der Lebenslauf des Hrn. John H. Vonder— 
horſt, welcher vor vier Jahrzehnten als ein 
armer Junge landete, möge unſerer Jugend 
ein Vorbild ſein, was Energie, Fleiß und 
ſtrenge Rechtlichkeit vermögen und die Firma 
verdient mit Recht den Erfolg, welcher ihr in 
ſo reichem Maße wurde. 


John P. Eckhoff, Händler in Zinn und 
Eiſenwaaren, No. 35 Oſt- Fayette Straße. 
Dieſes großartige und wichtige induſtrielle 
Unternehmen, von Herrn John H. Eckhoff, vor 
11 Jahren gegründet, hat ſeit dieſer Zeit einen 
nie geahnten Aufſchwung genommen, und die 
dem Geſchäft theilwerdende Unterſtützung des 
großen Publikums iſt durchaus nicht zu ver— 
wundern. Der Laden iſt groß und geräumig; 
30 Fuß weit und 80 Fuß tief, mit einer Werk— 
ſtätte in den hintern Räumlichkeiten, die mit 
allen Maſchinerien und Verbeſſerungen der 
Neuzeit verſehen iſt. Die Vorräthe beſtehen 
aus Zinn und Rolleiſen Waaren all und jeder 
Art, und ferner aus allen nur denkbaren Haus- 
halt Gegenſtänden, einſchließlich der neueſten 
patentirten Oefen und Kochapparrate, 
„Furnaces“ und engliſche Kochöfen neueſter 


Erfindung. Herr Eckhoff iſt in Deutſchland ge 
boren, lebt ſeit länger als 20 Jahren in 


Baltimore und iſt ein hervorragendes Mit— 
glied der Deutſchen Wohlthätigkeits - Geſell. 
ſchaften. 


— 
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H. R. Eiſenbrandt's Söhne, Importeure und 
Fabrikanten von muſikaliſchen Inſtrumenten, 
Nummer 424 Oſt-Baltimore-Straße. Eines 
der älteſten Geſchäfte dieſer Branche in den 
Vereinigten Staaten und das älteſte im Staate 
Maryland, hat ſich die Firma während ihres 
Beſtehens, in den 77 Jahren, zu einer beneidens— 
wehrthen Höhe emporgeſchwungen, ein bedeu— 
tender Faktor in der Induſtrie unſerer Stadt. 

Der Gründer des Hauſes, der verſtorbene 
Chriſtian H. Eiſebrandt, der Großvater 
der jetzigen Mitglieder der Firma, wurde 
in Göttingen in Deutſchland, Ende des vori— 
gen Jahrhunderts geboren. Von ſeltener 
muſikaliſcher Begabung, wurde er durch das 
Haus Hannover mit dem Titel eines Hof-In— 
ſtrumentenmacher's beehrt. Um der Conſerip— 
tion zu der Armee des großen Corſen, Napoleon 
zu entgehen, flüchete er im Jahre 1809 nach der 
Neuen Welt. Es zog ihn jedoch wieder nach der 
Heimath, welche er aber im Jahre 1811 wieder 
verließ, nach Amerika zurückkehrte und ſich in 
Baltimore uiederließ. Er gründete ſofort an 
der Howard - Straße, fein eigenes Geſchäft, 
zwar klein an Dimenſionen, doch bald weit und 
breit bekannt durch die ausgezeichneten Flöten, 
welche aus ſeiner Werkſtätt hervorgingen. Mit 
den Jahren, mit der Stadt wuchs auch das | 


Muſikgeſchäſt Eiſenbrandt's und erwarb ſich 
einen „tönenden“ Namen, nicht nur in den en⸗ 
geren Grenzen ſeiner Heimat, ſondern weit 
hinaus über die Staaten, ſogar in Europa. In 
1851 wurde C. H. Eiſenbrandt auf der erſten 
Weltausſtellung, im Cryſtal-Palaſte zu London 
mit den höchſten Ehren für ſeine ausgeſtellten 
Inſtrumente, beehrt. 

Im Jahre 1830 kaufte Eiſenbrandt ein Haus 
an Baltimore-Straße, daſſelbe Gebäude, 424 
Dft-Baltimore-Straße, welches vor einem Jahre 
dem jetzigen brillianten Heim der Firma Platz 
machen mußte, und verlegte ſein Geſchäft, das 
ſich während der Zeit bedeutend vergrößert 
hatte und den Import und die Fabrikation aller 
Arten muſikaliſcher Inſtrumente umfaßte, nach 
dem neuen Lokal. Dreißig Jahr lang führte er 
das Geſchäft, geliebt und geachtet von ſeinen 
Mitmenſchen. Im Jahre 1860 ſchied er aus 
dem Leben, allgemein betrauert. 

Nun trat der Sohn, Heinrich R. Eiſenbrandt, 
in die Fußſtapfen des Vater und führte deſſen 
Werk weiter, bis er im Jahre 1886 ſtarb. 

Heinrich R. Eiſenbrandt war ein Mann im 
vollſten Sinne des Wortes; zeichnete ſich als 
Geſchäftsmann und Menſch aus und errang ſich 
das Wohlwollen und die Achtung ſeiner Zeitge— 
noſſen. 


Nach ſeinem Tode ging das Geſchäft an die 
jetzigen Eigenthümer der Firma, ſeine Söhne 
Albert und Heinrich, über. Mit junger That— 
kraft, und vom Geiſte der Zeit getrieben, erbau— 
ten die jungen Fabrikanten das neue Geſchäfts— 
haus, da ſich das alte Gebäude als bau— 
fällig und nicht mehr hinreichend für die wach— 
ſenden Anforderungen erwies. 

In den elegant ausgeſtatteten Verkaufsräu— 
men haben nun auch, neben allen Arten von 
muſikaliſchen Inſtrumenten, die berühmten 
Pianos von Kranich & Bach, welche ſich durch 
Eleganz, Dauerhaftigkeit und Tonfülle aus— 
zeichnen, ein Heim gefunden, da die Firma H. 
R. Eiſenbrandt's Söhne, die Agentur für dieſe 
Inſtrumente übernohmen hat. Außerdem fin— 
det man ein ausgedehntes Lager von muſikali— 
ſchen Publikationen, einheimiſche und impor— 
tirte Muſik-Werke, Saiten, Inſtrumententheile 
u. ſ. w., und wir dürfen mit Recht behaupten, 
daß die beiden jetzigen Träger des Namens 
ſein Renomee aufrecht erhalten werden. 
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C. C. Bartgis & Bro., Buchdrucker und 


Lithographen, 23 South Str. Unter den vie- 
len Buch- und Aceidenz- Druckereien unferer 
Stadt hat ſich die Firma C. C. Bartgis & Bro., 
infolge der geſchmackvollen Arbeiten, welche aus 
ihrer Druckerei hervorgehen, eine achtungge— 
bietende Stellung errungen. 

Die Druckerei der Herren C. C. Bartgis & 
Bro. befindet ſich in dem eleganten Marmorge— 
bäude 23 South Straße und nimmt den 2. und 
3. Stock deſſelben ein. Hier in hohen hellen 
Räumen raſſeln mächtige Cylinderpreſſen der 
neueſten Conſtruktion und drucken die verſchiede— 
nen Sachen, welche der Firma eine benei— 
denswerthen Ruf erworben haben. In einem 
anderen Zimmer reihen fleißige Setzer Buchſtabe 
an Buchſtabe aus den zahlreichen Käſten, 
welche die modernſten Typen, Einfaſſungen und 
Verzierungen für Karten, Rechnungsformulare, 
Circulare, Programme u. ſ. w. bergen. Licht 
zufrieden damit, eine der reichſten Auswahl von 
Schriften ihr Eigen zu nennen, fügen die Her— 
ren Bartgis & Bro. fortwährend neue Erſchei— 
nungen in der Welt der Typen ihrer großarti- 
gen Auswahl bei. 

Eine Specialität der Firma iſt die Herſtel— 
lung von Druckſachen für Apotheker, Juweliere 
u. ſ. w., ſowie gummirte Corktops und Stickers 
und emboſirte Couverte in allen Farben und 
Zeichnungen. Sie ſind ferner Importeure und 
Agenten von Pillen, Pulver-, Holz- und Blech— 
ſchachteln und Salbentöpfen für den Drug 
Trade. Durch ausgedehnte Verbindungen 
ſind ſie in den Stand geſetzt, Schachteln und 
Etiquetten, welche für irgend einen Gegenſtand 
gebraucht wurden, in genauer Form der vorher— 
gebrauchten, zur produziren ſowie neue Zeich— 
nungen und Ideen zu geben. 

Künſtleriſche Ausführung, billige Preiſe, 
prompte Ablieferung und Acurateſſe waren und 
ſind die Faktoren, welche der Firma C. C. 
Bartgis & Bro. einen Ruf geſchaffen haben 
und einen Kundenkreis, welcher ſich weit über 
die Grenzen unſerer Stadt und unſeres Staa— 
tes, über Pennſylvanien, Virginien und über 
den ganzen Süden erſtrekt. 

Die Firma beſteht aus Herrn C. C. Bartgis 
und Geo. P. Bartgis. Die Familie Bartgis 
ſtammt aus Frederick, Maryland, wo deren 
Vorfahren ſchon in der letzten Hälfte des vori— 
gen Jahrhundert anſäſſig und im Buchdruder- 
geſchäfte thätig waren. 
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Heinrich Schlegel. Was dem New Morker 
der „Atlantie Garten“, „Theiß Alhambra“, 
oder „Blank's Wintergarten“, iſt dem Balti 


— 


morer Deutſchen die „Orcheſtrion-Halle“, 7 — 9 


Süd Frederick Str., ein Familienplatz, wo er 


ſich mit ſeiner Familie von den Anſtrengungen 
6 


des Tages erholen kann. 


Im Jahre 1856 landete an den Küſten der 
Neuen Welt ein junger Mann, dem das Vater— 
land drüben zu eng wurde, Heinrich Schlegel. 
1840 zu Gladenbach, Großh. Heſſen-Darm— 
ſtadt, geboren, wo ſein Vater das Küferhand— 
werk und eine Brauerei betrieb, in welcher 
Heinrich als Knabe thätig war, war es natür⸗ 
lich, daß er ſich in der neuen Heimath nach ei— 
ner ähnlichen Beſchäftigung umſah. Bald fand 
er als Kellner im Germania Club eine entſpre— 
chende Stellung. Nachdem er längere Zeit 
hier thätig war, zog es ihn, die Welt zu ſehen. 
Er wanderte nun nach dem Weſten, durchſtreifte 
den Süden und erprobte die Trauben Cali— 
fornten’s. 1868 kehrte er wieder nach Bal- 
timore zurück und eröffnete hier auch bald 
eine Wirthſchaft, Ecke von Baltimore und 
Charles Straße, welche ſich unter dem beſſeren 
Deutſchthum einer großen Patronage erfreute. 
1878 übernahm er die „Arbeiterhalle“ auf eigene 
Rechnung und kaufte 1874 die Liegenſchaften 
an. Im Jahre 1876 ließ er den mit dem Lo⸗ 
kal verbundenen Sommergarten eingehen und 
erbaute die jetzige großartige Conzerthalle, wel- 
cher er den Namen „Orcheſtrion-Halle“ beilegte, 
unter welchem Namen ſie bis weit über die 
Grenzen der Stadt bekannt iſt. In der „Or⸗ 
cheſtrion-Halle“ ſteht zur Zeit das größte Or— 
cheſtrion diesſeits des Oceans, welches von der 
Firma Welte & Söhne, in Freiburg, i. B., für 
die Summe von $20,000 gebaut wurde. 

Mit der ihm angeborenen Jovialität gewann 
ſich Schlegel bald einen großen Freundeskreis 
und machte ſein Lokal zu einem Familien-Ver— 
gnügungs-Lokal, welches ſich der Gunſt des mu— 
ſikliebenden Baltimorer Publikums in hohem 
Grade erfreut. Heinrich Schlegel war zweimal 
verheirathet. Im Jahre 1877 ſtarb ſeine erſte 
Gattin und in 1878 vermählte er ſich mit Frl. 
Bertha Stein. Er iſt überall ein gern geſehe— 
ner Gaſt und ein thätiges Mitglied verſchiede— 
ner hervorragender Logen und Geſellſchaften un— 
ſerer Stadt. 
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Georg Günther's Brauerei. Einen Be— 
weis, was deutſcher Unternehmungsgeiſt, 
deutſche Thatkraft, gepaart mit eiſerner 
Willenskraft und gewiſſenhafter Geſchäftsfüh— 
rung vermögen, liefert uns Georg Günther. 
Mit kleinen und geringen Mitteln anfangend, 
wußte Hr. Günther als ein von Haus aus 
gelernter und praktiſch gebildeter, echt baieri— 
ſcher Brauer ſeinem Geſchäft in unſerer Stadt 
eine achtunggebietende Stellung zu verſchaffen. 
Die an der Ecke der O'Donnell- und Dritten-Str. 
in Canton gelegene Brauerei, wurde im Herbſt 
1876 von Chriſtian Gehl gegründet. Im 
nächſten Jahre trat Georg Günther als Theil— 
nehmer in das Geſchäft, welches in den folgen— 
den drei Jahren unter der Firma Günther & 
Gehl weiter geführt wurde. Ch. Gehl zog ſich 
zu dieſer Zeit gänzlich vom Geſchäft zurück und 
George Günther übernahm fortan die Brauerei 
auf alleinige Rechnung. Seit dieſen ſieben 
Jahren iſt Herr Günther fortwährend beſtrebt 
geweſen, die Brauerei zu verbeſſern und zu 
vergrößern und dieſelbe mit allen jenen moder— 
nen Einrichtungen und neu patentirten Erfin— 
dungen zu verſehen, ohne welche eine faſhionable 
Brauerei nicht beſtehen kann. Die Concurrenz 
fremder Biere, aus Milwaukee, St. Louis, 
Rocheſter und anderen Orten begannen dem ein— 
heimiſchen Handel zu ſchaden. Georg Günther 
erkannte dies rechtzeitig, ſtellte Eismaſchinen 
auf, mit Dampfkeſſeln von rieſigen Dimenſionen 


und iſt dadurch bereits ſeit Jahren in der Lage, 


die auswärtigen Biere verdrängen zu können. 
Vor einigen Wochen wurde der Bau eines 
neuen Brauhauſes vollendet, welches nicht nur 
durch ſeine praktiſche innere Einrichtung alles 
bis jetzt dageweſene übertrifft, ſondern auch 
durch ſeinen herrlichen Bauſtyl, wie ſolide und 
geſchmackvolle Bauart, unbeſtritten das ſchönſte 
Gebäude in Canton und eine prachtvolle Zierde 
für die ganze Gegend iſt. 

An der Stelle, wo früher nur ein unanſehn— 
liches Häuschen ſtand, erhebt ſich jetzt ein im— 
poſanter füufſtöckiger Bau, der ſtolz alle Nach— 
bargebäude weit überragt und ſchon 
von Weitem Jedermann durch ſeine Großar— 
tigkeit auffallen muß. Das herrliche Gebäude 
bedeckt einen Flächenraum von 72 Fuß Front 
an der O' Donnell-Straße, hat eine Tiefe von 
46 Fuß und repräſentirt einen Werth von 
50,000 Dollars. Ueber dem 20 Fuß hohen 
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Keller iſt ein Sockel aus ſchweren Granitfteinen 
errichtet, auf welchem der faſt 150 Fuß hohe 
aus Ziegelſteinen gebaute Palaſt ruht. Die 
Fagade ſchmückt eine reiche Fülle von architek— 
toniſchen Verzierungen und iſt in einer elegan— 
ten und geſchmackvollen rothen Farbenſchatti— 
rung gehalten. Ueber der Eingangspforte 
prangt in großen Marmor-Lettern „George 
Günther's Brewery“ und auf beiden Seiten 
die Jahreszahl 1887. Hoch oben von der Zinne 
flattert luſtig im Winde das amerikaniſche 
Sternenbanner. Das Gebäude dient ſpeziell 
als Brau- und Sudhaus und iſt im Innern 
mit den werthvollſten Maſchinen und Vorrich— 
tungen der neueſten und anerkannt beſten Con— 
ſtruͤktion ausgeſtattet, wodurch die Capacität 
der Brauerei weit um das Vierfache ihrer frü— 
heren Leiſtungsfähigkeit erhöht wurde. 
Gegenwärtig kann drei Mal des Tags ge— 
braut und über 600 Fäſſer Bier hergeſtellt wer— 
den. Zum Lagern von Malz ſind drei große 
Behälter mit einer Capacität von 6000 Buſhel 
vorhanden. Die Maiſch- und Ausſchlag-Bot⸗ 
tiche ſind aus ſchwerem Eiſen und die Gefäße 
für das heiße Waſſer mit den dazu gehörigen 
Schlangenröhren aus maſſivem Kupfer ver— 
fertigt. Die Maſchinerien zum Putzen, Wie— 
gen und Mahlen des Malzes (ſog. Malzmühle) 
ſind ſo eingerichtet, um die Feuergefahr mög— 
lichſt zu vermeiden. Sehr intereſſant iſt der 
automatiſche Apparat zum Wiegen des Malzes. 
In der Mitte des Gebäudes befindet ſich ein 
12 bei 16 Fuß großer Ventilator (Oberlicht), 
wodurch es dem Werkführer ermöglicht wird, 
von irgend einem Punkte aus das geſammte 
Geſchäft zu überſehen. Der Plan zu dieſem 
herrlichen Gebäude wurde von dem Architekten 
Otto C. Wolf aus Philadelphia entworfen, 
nach dem der allbekannte Baumeiſter Friedrich 
Decker meiſterhaft zu bauen verſtand und hier— 
hurch den ihm übertragenen Contrakt glänzend 
erfüllte. 

Die Capacität der neuen Brauerei beträgt 
gegen 40,000 Faß und der Umſatz des laufenden 
Jahres wird 40,000 Faß überſteigen. 

Georg Günther iſt in Baiern, in der Stadt 
Wertheim, geboren, hat das Bierbrauen ſtudirt 
und praktiſch erlernt und lebt ſeit 21 Jahren 
in Amerika; war zuerſt in New Pork thätig 
und kam dann als Braumeiſter der Roſt'ſchen 
Brauerei nach Baltimore. 
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A. C. Meyer & Co., 116 und 118 Weſt— 
Lombard-Straße, Importeure und Fabrikanten 
von Spezialitäten für Apotheker, und Eigenthü— 
mer des berühmten Dr. Bull's Huſten-Syrups, 
Salvation Oels, u. ſ. w. 

In der Großinduſtrie Baltimore's nimmt die 
Firma A. C. Meyer & Co., im Jahre 1874 ge- 
gründet, eine hervorragende Stellung ein. 
Das umfangreiche Geſchäftshaus in Lombard— 
Straße, zwiſchen Sharp und Hanover gelegen, 
wurde von Herrn A. C. Meyer im Jahre 1882 
erbaut und iſt eine Zierde unſerer Stadt. 

Die innere Einrichtung iſt ſolid und ge— 
ſchmackvoll. Eine Marmortreppe führt zu den 
im erſten Stockwerk gelegenen Bureaus. Das 
Hauptcomptoir und die Privatgemächer für die 
verſchiedenen Geſchäftsbranchen, liegen an der 
einen Seite, der übrige Theil dieſer Etage 
wird zum Verpacken der zum Verſandt be— 
ſtimmten Waaren benutzt. In dem hinter 
dem Hauſe gelegenen Hofraum ſind Maſchi— 
nenhaus und Stallungen. Das helle, weit— 
läufige Souterrain enthält die Druckerei. Auf 
Rieſenpreſſen neuſter Conſtruction werden die 
zahlreichen und geſchmackvollen Druckarbeiten, 
welche das Geſchäft in vielen Tauſenden Exem— 
plaren erfordert, hergeſtellt. 

Im zweiten Stockwerk befindet ſich das lite— 
rariſche Bureau und das Anzeigen-Departe- 
ment. In circa 5000 Fächern, Reihe an 


Reihe, liegen die aus allen Theilen der Verei— 
nigten Staaten und aus fremden Ländern zur 
Controlle eingeſandten Zeitungen und Publika— 
tionen, ſyſtematiſch, nach Staaten geordnet. An 
langen Tiſchen führen junge Mädchen die Con— 
trolle über die Annoncen. Die überaus ſchwie— 
rige Regulation der verſchiedenen Anzeigen in 
ſo vielen Zeitungen iſt jedoch ſo vereinfacht, daß 
der Beſucher kaum merkt, welch eine Rieſen— 
arbeit hier tagtäglich verrichtet wird. 

Im dritten Stockwerk finden wir den Lager— 
raum! der zum Verſandt fertigen Fabrikate. 
Tauſende von Kiſten Dr. Bull's Huſten Sy— 
rup, dem bewährten Salvation Oel und ſonſti— 
gen, der Firma gehörigen Artikeln, ſind dort 
aufgeſpeichert. Um dem geneigten Leſer einen 
annähernden Begriff von der Nachfrage nach 
Dr. Bull's Huſten Syrup zu verſchaffen, be— 
merken wir nur, daß in dem Jahrgang 1886— 

7, beinahe zwei Millionen Flaſchen dieſes be— 
liebten Hausmittels verkauft worden ſind. 

In der vierten Etage werden die verſchie— 
denen Artikel fabrizirt. Hunderte von fleißi— 
gen Händen ſind hier beſchäftigt, den „ſchönen 
goldenen Dr. Bull's Huſten Syrup,“ in Fla⸗ 
ſchen zu füllen, und zum Verkauf fertig zu 
machen. Aeußerſt praktiſche Einrichtungen 
finden ſich auch hier, welche die Fabrikation 
in jeder Weiſe erleichtern. 

In der einen Hälfte der fünften Etage befin— 
det ſich das Laboratorium, in welchem die ver— 
ſchiedenen Artikel und Medikamente zuſammen— 
geſetzt werden, und iſt daſſelbe ein Muſter von 
Ordnung und Reinlichkeit. In der anderen 
Hälfte des fünften Stockwerkes werden die nö— 
thigen Cartons, Papierſchachteln ꝛc. für die 
verſchiedenen Artikel angefertigt. 

Das oberſte und ſechste Stockwerk wird als 
Lagerraum für Rohmaterial ꝛc. verwendet. 
Von dort genießt man eine weite Fernſicht über 
den ſüdlichen Geſchäftstheil der Stadt. 

Das ganze Gebäude iſt mit Dampfheizung 
verſehen; überhaupt iſt das Möglichſte gethan 
um Eigenthum und Arbeiter gegen Feuersge— 
fahr zu ſchützen. 

Dem Beſucher muß es auffallen, wie ruhig und 
gleichmäßig dieſes vielſeitige und umfangreiche 
Geſchäft ſeinen Gang geht; und ſchon daraus 
kann man die umſichtige und fähige Oberlei— 
tung dieſes erfolgreichen Hauſes erkennen. 
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John Albaugh. Wagenfabrik, 1000 Penn— 
ſylvania Ave. Unter den Induſtriellen dieſer 
Branche, welche ſich in unſerem Gemeindewe— 
ſen aus kleinen Aufängen zu einer achtungge— 
bietenden Stellung emporgeſchwungen haben, 
verdient John Albaugh Erwähnung. John 
Albaugh wurde am 13. Mai 1829 in Nieder— 
Ohmen, Kreis Grünberg im Großherzogthum 
Heſſen-Darmſtadt geboren und wanderte im 
Jahre 1842 mit ſeinen Eltern in Baltimore ein. 

Strebſam, ſchon als Knabe, ging er bald bei 
Alexander Einwaechter, welcher an Columbia 
Ave., damals Waſhington Road, dem Wagen— 
bau oblag, in die Lehre und erlernte das Ge— 
ſchäft eines Wagenſchmied's auf gründliche 
Weiſe. Im Jahre 1860 afjocirte ſich Albaugh 
mit David White und gründete ſein eigenes 
Geſchäft, welches er im Jahre 1874, bei Aus— 
tritt ſeines Compagnions übernahm und mit 
Erfolg weiter führte. 

Zur Zeit betreibt Herr Albaugh ein bekann— 
tes und renomirtes Geſchäft als Kutſchen- und 
Wagenbauer (Carriage and Wagon Builder) in 
allen Branchen, No. 1000 Pennſylvania Ave., 
Ecke der Greenwillow-Straße. Die aus ſeiner 
Werkſtätte hervorgehenden Arbeiten zeichnen 
ſich durch Dauerhaftigkeit und Eleganz aus und 
gereichen dem Verfertiger zur Ehre. 

Als im Jahre 1879 die Deutſche Sparbank 
organiſirt wurde, gehörte Herr Albaugh zu dem 
erſten Direktorium, eine Stellung, die er heute 
noch bekleidet. Drei Jahre diente er als Di— 
rektor des „Allgemeinen Deutſchen Waiſen— 
hauſes“. Er ſah ſich jedoch gezwungen, eine 
Wiederwahl entſchieden abzulehnen, indem 
ſeine Pflichten als Präſident der „Allgemeinen 
Deutſchen Greiſenheimath“ ſeine Zeit ſehr in 
Anſpruch nehmen. 

Zu dieſem Amte wurde Herr Albaugh im 
Jahre 1884 vom Direktorium einſtimmig er— 
wählt, und er bekleidet daſſelbe ſeither mit Um— 
ſicht und zur allgemeinen Zufriedenheit aller 
Betheiligten. John Albaugh iſt ferner Präſi— 
dent der neu organiſirten “ Anchor Prepared 
Paint-Oil Company”. An allen deutſchen ſo— 
cialen Beſtrebungen immer lebhaft Antheil 
nehmend, war Herr Albaugh einer der Gründer 
des Geſang-Vereins „Arion“, an dem er, ob— 
wohl er nicht mehr aktiv als Sänger mitwirkt, 
immer noch regen Antheil nimmt. Er iſt mit 
einem Worte ein “ self made man” in der 
vollſten Bedeutung des Wortes. 


Chriſtian Schönreich, der unter der Firma 
Schönreich K Wooden mit letzterem eine Groß— 
handlung in Kurz- und Strumpfwaaren, No. 5 
Süd Charles-Straße betreibt, wurde am 24. 
April, 1835 in Mergentheim geboren. Sein 
Vater war Chriſtian Gottlieb Schönrich, der, 
einer alten ſächſiſchen Pfarrfamilie entſtammend, 
nach ausgedehnten Reiſen im hohen Norden um 
jene Zeit als Fabrikant von Lacken, Firnißen 
und ähnlichen chemiſchen Präparaten nach 
Württemberg überſiedelte, von wo er den Titel 
„Königlicher Hoflieferant“ erhalten hatte. In 
dem betreffenden Diplom war durch ein Ver— 
ſehen der Name Schönreih angeführt wor— 
den, und da eine Berichtigung nur durch den 
langſamen Weg der königlichen Kanzlei ge— 
ſchehen konnte und dabei die Nachläßikeit ver— 
ſchiedener Beamten einer ſtrengen Rüge ausge— 
ſetzt geweſen wäre, ließ es der umſichtige Ge— 
ſchäftsmann bei ſeiner Ankunft in Stuttgart 
dabei bewenden und betrieb das neu etablirte 
Geſchäft unter dem ſo veränderten Namen, den 
auch der ältere Sohn Chriſtian beibehielt, wäh— 
rend der jüngere Sohn Karl Otto dem alten 
Familiennamen treu blieb. Chriſtian Schön— 
reich erhielt ſeine Ausbildung in Stuttgart, 
wanderte 1854 nach New Pork aus, trat bei 
Ausbruch des Krieges in das 52. New Yorker 
Regiment ein, wurde in der Schlacht bei Fair 
Oaks am 1. Juni, 1862 verwundet, meldete ſich 
indeſſen nach theilweiſe erfolgter Heilung wie— 
der in ſein Regiment zurück, in dem er dann 
bis 1864 weiter diente. In dieſem Jahre be— 
gann er in Baltimore ein kleines Marktgeſchäft, 
das ſich bei ſeiner Energie bald vergrößerte. 
Nach einer Reiſe in die alte Heimath etablirte 
er einen Laden für Spiel- und Kurzwaaren; 
bauliche Erweiterungen wurden von Zeit zu 
Zeit nöthig, und im Jahre 1885 errichtete er 
mit C. Wooden als Aſſocie das gegenwärtige 
Geſchäft, zu dem er die erforderlichen Geldmit— 
tel lieferte. Das Geſchäft hat ſich durch die 
gründliche Sachkenntniß und peinliche Gewiſſen— 
haftigkeit ſeiner Leiter trotz der dieſe Branche 
heimſuchenden Kriſis der letzten Jahre wacker 
emporgeſchwungen, ſeine Sphäre beſchränkt ſich 
auf Stadt und Umgegend. Chriſtian Schönreich 
nimmt ein tiefgehendes Intereſſe an religöſen 
Beſtrebungen, ohne ſich dabei an beſtimmte 
Denominationen zu binden, das Sonntags— 
ſchulweſen hat an ihm einen beſonders eifrigen 
und opferwilligen Förderer. 
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Heinrich Werner's Phoenir = Brauerei. 
15 daß er jetzt ſein eigener Braumeiſter iſt. Das 


Heinrich Werner's „Phoenix - Brauerei,“ 
1528 bis 1534 Pennſylvania-Avenue. Fleiß und 
Ausdauer find die beiden Hauptbedingungen 
für Jeden, der in dieſem Lande auf einen 
grünen Zweig kommen will. Dieſes hat ſich 
wieder glänzend bei der Laufbahn des Herrn 
Heinrich Werner bewährt. 

Heinrich Werner iſt vor 44 Jahren als der 
Sohn eines hochgeachteten Geſchäftsmannes in 
Mainz am Rhein geboren und wurde ſchon in 
ſeiner früheſten Jugend zum Fleiße angehalten. 
Er beſuchte die Volks- und Ober-Realſchulen 
ſeiner Vaterſtadt und kam im Jahre 1873 nach 
New dort, um fich hier eine Zukunft zu grün— 
den. Da ſich ihm keine, ſeinem Wiſſen ent— 
ſprechende Arbeit bot, erlernte er das Bäcker— 
handwerk, betrieb daſſelbe 14 Jahre lang und 
kam dann nach Baltimore, wo er im Jahre 
1879 die junge Wittwe des früheren Eigen— 
thümers der Phoenix-Brauerei heirathete und 
die Verwaltung der Brauerei übernahm. Er 
erlernte in kurzer Zeit die Kunſt des Brauens, 
legte überall ſelbſt Hand an's Werk und hat ſich 
in ſeinen neuen Beruf ſo hineingearbeitet, | 


in feiner Brauerei hergeſtellte Bier erfreut ſich 
großer Beliebtheit, der ſtets zunehmende 
Umſatz iſt der beſte Beweis ſeiner Popula— 


rität. 
Die „Phoenix - Brauerei“ iſt mit allen 
modernen Verbeſſerungen verſehen, unter 


Andern mit einer „Eelipſe“-Eismaſchine, und 
den, ſonſt noch von keiner anderen Brauerei 
Baltimore's eingeführten Zell'ſchen-Dampfkef— 
eln (Water-tube-boilers). Zwiſchen dem Wirth 
ſchaftsggebäude und dem Brauhauſe iſt das 
Geſchäftsbureau dieſer blühenden Brauerei, 
die 30 Mann beſchäftigt und jährlich 23,000 
Barrel Lagerbier umſetzt. Originell einge 
richtet ſind ferner die Stallungen, welche ſich 
im zweiten Stocke eines Hintergebäudes 
befinden. 
Trotzdem 
ſeine volle 


Geſchäfte 
bleibt 


ſeinem 
widmet, 


Herr Werner 
Aufmerkſamkeit 


| ihm immer noch Zeit in Geſellſchaftskreiſen 


zu verkehren, 
Deutſchen 
Mitmenſchen 
Berather. 


geſchätzt und geachtet von 
ſowohl als Amerikanern, ſeinen 
ſtets ein treuer Freund und 


330 


Geſchäfts⸗ Biographien. 


Kummer & Becker, Bank und Wechſel-Ge— 
ſchäft, No. 23 South Str. Unter den nam— 
haften Bankinſtituten unſerer Stadt nimmt die 
Firma Kummer & Becker eine achtunggebie— 
tende Stellung ein. Im Jahre 1868 wurde 


von Herrn Arnold Kummer und Henry Becker 


ein Wechſel- und Paſſage-Geſchäft an Balti— 
more-Straße eröffnet. In Folge des eiſernen 
Fleißes ſeiner Theilhaber und der ſoliden Ge— 
ſchäftsführung des Hauſes erweiterte ſich der 
Wirkungskreis der Firma mit jedem Jahre und 
erwarb ſich unter dem deutſchen Element unſe— 
rer Stadt viele Freunde. Das Bankgeſchäft 
der Herren Kummer & Becker befaßt ſich, 
außer allen an ein Bankgeſchäft geſtellten An— 
forderungen, mit der Ausſtellung von Wechſeln 
und Kreditbriefen auf alle Theile von Deutſch— 
land, der Schweiz, Frankreich, Italien u. ſ. 
w.; ferner mit der Umwechslung fremder Geld— 
ſorten in amerikaniſche Münze. Zu dieſem 
Zwecke haben die Herren Kummer & Becker, au— 
ßer ihrem Geſchäftsbüreau, 23 South-Straße, 
eine Wechſelſtube auf den Werften der ver— 
ſchiedenen transatlantiſchen Linien zu Locuſt— 
Point. Die Einwanderer werden dadurch in 
den Stand geſetzt, ohne genöthigt zu ſein, die 
Stadt zu beſuchen, ihre fremde in landesübliche 
Münze umzutauſchen und ſomit ohne Gefahr 
einer Uebervortheilung und Zeitverluſt ihre 
Reiſe fortzuſetzen. 

Die Firma beſteht aus den Herren Arnold 
Kummer & Henry Becker. 

Herr Arnold Kummer wurde in Bergedorf 
bei Hamburg geboren und erhielt ſeine Ausbil— 
dung in den ausgezeichneten Schulen ſeiner Va— 
terſtadt. Er machte den Feldzug der 60er Jahre, 
in dem Kriege zwiſchen Nord und Süd, in der 
Union-Armee mit und wurde bei Friedens— 
ſchluß als Major ausgemuſtert. Im geſell— 
ſchaftlichen Leben nimmt Herr Kummer eine 
hervorragende Stellung ein und iſt ſeit Jahren 
Vertreter der belg. Regierung in Baltimore. 

Herr Henry Becker erblickte in Frankfurt a. 
M. das Licht der Welt. Er widmete ſich der 
kaufmänniſchen Carriere und war vor ſeiner 
Niederlaſſung in unſerer Stadt in bedeutenden 
Geſchäftshäuſern in Mancheſter und Havre thä— 
tig. Herr Becker iſt Schatzmeiſter der Zions— 
gemeinde, Direktor der Geſellſchaft zur Erfor— 
ſchung der Geſchichte der Deutſchen Marylands 
und Mitglied hervorragender deutſcher Vereine. 


| 


Johann Wilh. Daniel Maier, Zahnarzt, 
No. 1120 Oſt Fayette Str. Auch die zahn— 
ärztliche Wiſſenſchaft hat in unſerem fortſchritt— 
lichen Jahrhundert mit den anderen Wiſſen— 
ſchaften wacker Schritt gehalten und Errungen— 
ſchaften erzielt, welche im Rückblick auf die 
frühere Behandlung der Zähne beinahe wun— 
derbar daſtehen. Unter den Zahnärzten unſe— 
rer Stadt, welche ſich einen Ruf erworben ha— 
ben, verdient der Name des Herrn Johann 
Wilh. Daniel Maier Erwähnung. Am 16. 
Januar des Jahres 1838 zu Cumberland gebo— 
ren, bereitete ſich Herr Maier unter der Leitung 
ſeines verſtorbenen Vaters, des Herrn Paſtors 
L. D. Maier, welcher als Zahnarzt ein bedeu— 
tendes Anſehen genoß, von früher Jugend an 
auf ſeinen Beruf vor. Er erhielt ſeine wiſſen— 
ſchaftliche Ausbildung auf der Baltimore 
Dental College, von welcher er im Jahre 1878 
mit vollen Ehren graduirte. Im Jahre 1880 
etablirte Herr Maier ſeine eigene Office, 1120 
Oſt Fayette Straße. Durch ſeine praktiſche 
ſowohl als theoretiſche Ausbildung iſt Dr. 
Maier in den Stand geſetzt, allen Anforderun— 
gen gerecht zu werden, ſowohl in der Behand— 
lung kranker Zähne, als auch in der Herſtellung 
künſtlicher Zähne, von einem Zahne bis zum 
vollen Gebiſſe. Dabei ſind ſeine Arbeiten 
dauerhaft, ſeine Preiſe niedrig und den Zeiten 
angemeſſen. 


Chas. Bert. Hüte, Pelzwaaren, Schirme u. 
ſ. w., No. 715 Weſt Baltimore Str. — Herr 
Chas. Bert wurde in Heſſen-Darmſtadt gebo— 
ren und ließ ſich im Anfange der fünfziger Jahre 
in unſerer Stadt nieder. Im Jahre 1866 er— 
öffnete er 715 W. Baltimore Straße ſein jetzi— 
ges Geſchäft, ein Hutgeſchäft, das in dem Zeit— 
raum von über 20 Jahren eine Landmark des 
weſtlichen Stadttheils geworden iſt. In dem 
eleganten Hutmagazin findet man alle Sorten 
von Hüten und Mützen, elegante Pelzwaaren, 
Schirme u. ſ. w. in den modernften Muſtern 
und zu billigen Preiſen. Eine beſondere Auf— 
merkſamkeit ſchenkt Herr Bert der Herſtellung 
von feinen Seidenhüten. Herr Chas. Bert 
war immer ein hervorragendes Mitglied der 
Zions-(Scheib's) Gemeinde und machte ſich be— 
ſonders um die Zionsſchule verdient. Er iſt 
Mitglied verſchiedener Geſellſchaften, überall 
ein gerngeſehener, liebenswürdiger Geſellſchaf— 
ter und Unterſtützer aller deutſchen Bewegungen 
unſerer Stadt. 


Geſchüfts⸗ Biographien. 31 


Wehr, Habelmann & Gottlieb's Malzhaus. 
Das geräumige Malzhaus der obigen Firma 
mit einer Capacität von 200,000 Buſhel pro 
Jahr, iſt an der Ecke der Hanover- und Conway— 
Straße, gelegen, auf dem Platze, wo die alte 
Waſhington Brauerei ſtand, welche das erſte 
Brauhaus der Vereinigten Staaten geweſen 
ſein ſoll. Die alten Gebäulichkeiten wurden 
im Jahre 1876 von John Butterfield in Wheel— 
ing käuflich übernommen und unter der Firma 
Butterfield & Co., mit F. H. Gottlieb als 
Compagnion, als Ale- und Porter - Brauerei 
eingerichtet. Nach kurzer Zeit ging die Brauerei 
an Hrn. F. H. Gottlieb über. Im Jahre 1881 
aſſociirte er ſich mit F. Wehr und H. H. 
Hobelmann. Die alte Brauerei wurde abge— 
tragen und an deren Stelle ein Prachtgebäude 
errichtet, welches der Stadt zur Zierde gereicht. 
Die neue Firma Wehr, Hobelmann & Gottlieb 
widmete ſich nun ausſchließlich dem Malzge— 


ſchäft und handelt mit Gerſte, Roggen und 
Hopfen und genießt einen beneidenswerthen 
Ruf in der Geſchäftswelt. Hr. Gottlieb ver— 
bindet mit ſeinen Fähigkeiten als tüchtiger 
Kaufmann, Liebenswürdigkeit und Geſelligkeit 
und iſt ein talentvoller Muſiker von ſeltener 
Begabung. Im hieſigen Brauerverein beklei— 
det er den Poſten des Sekretärs. Hobelmann 
und Wehr ſind außerdem noch Direktoren der 
„Deutſchen Sparbank von Baltimore,“ aus 
Deutſchland eingewandert und Mitglieder vieler 
Orden und wohlthätiger Geſellſchaften. Um- 
gehende Vorbereitungen für Neubauten, welche 
im Frühjahr 1888 begonnen werden ſollen, ſind 
im Gange; dieſelben werden von einem ſolchen 
Umfange, daß dadurch die Capacität des Ge— 
ſchäfts die doppelte wird. Das Malzhaus der 
Firma Wehr, Hobelmann & Gottlieb wird 
dadurch zu einem der Größten in den Vereinig— 
ten Staaten. 


Wehr, Hobelmann & Gottlieb's Malzhaus. 
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Carl Zies, Ingenieur und Maſchiniſt, 318 
und 320 S. Fremont Avenue und 315 Ringgold— 
Straße. Das Maſchinenbauweſen iſt ein be— 
deutender Faktor in der Induſtrie unſerer 
Stadt. Unter den praktiſchen Maſchinenbauern 
deren Fabrikate ſich durch Genauigkeit und 
Solidität auszeichnen, verdient der Namen des 
Herrn Carl Zies Erwähnung. 

Herr Carl Zies wurde am 14. Febr. 1840 zu 
Sontra, Kurfürſtenthum Heſſen, geboren. 
Nach zurückgelegter Schulzeit erlernte er das 
Maſchinenbaufach gründlich ſowohl praktiſch als 
auch theoretiſch, und beſuchte, nachdem er ſeine 
Lehrzeit überſtanden hatte, zur weiteren Ausbil— 
dung die bedeutendſten Fabriken und Werkſtätten 
Deutſchlands. Von 1864-1867 war er in der 
großartigen Lokomotive Fabrik von Henſchel & 
Sohn in Caſſel, ſowie in den Lokomotive 
Werkſtätten der Caſſler Bahn thätig. Von 
dem Drange die Welt zu ſehen beſeelt, reiſte er 
im Jahre 1867 nach Amerika und ließ ſich in 
Baltimore nieder. Den praktiſchen und theore— 
tiſchen Kenntnißen welche er ſich in ſeiner Lauf— 
bahn erworben hatte, ward die verdiente Aner— 
kennung und er fand bald eine angemeſſene 
Stellung in einer Maſchinenfabrik unſerer 
Stadt, bis er ſpäter zu einem Vertrauenspoſten 
als Vormann einer unſerer größten Werkſtätten 
berufen wurde, welcher Stellung er 11 Jahre 
lang zur vollen Zufriedenheit ſeiner Prinzipale 
vorſtand. 

Im Jahre 1884 gründete Herr Zies ſeine 
eigene Maſchinenfabrik. Sein Geſchäft erfreut 
ſich eines guten Gedeihens und ſtetigen Wachs— 
thums. Die Werkſtätten ſind hell und geräu— 
mig und mit den neuſten Verbeſſerungen ver— 


ſehen. Aus ſeiner Fabrik gehen die verſchieden— 
artigſten Arbeiten, als Einrichtungen für 


Brauereien, für Metzger, für Druckereien, 
Mahl- und Sägemühlen, für Möbel und Fen— 
ſterrahmenfabriken; Dampf- und Hand-Auf— 
zugmaſchinen für Fabrikgebäude und Lager— 
häuſer, Dampfheizungen und Waſſerleitungen 
11. ie w. hervor. 

Die Gebäulichkeiten der Fabrik nehmen einen 
Flächenraum von 4500 Quadratfuß ein. Herr 
C. Zies iſt ferner Inhaber verſchiedener nütz— 
licher Patente und beſchäftigt zur Zeit 18 Ar— 
beiter; ſeine zwei älteſten Söhne John und Char— 
les Nicolaus ſtehen ihm als tüchtige Hülfe zur 
Seite. 
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Ernſt Haſenbalg, Apotheker, Ecke von Canton 
Avenue & Broadway und Ecke von Biddle & 
Pennſylvanie Ave. Eine der älteſten deutſchen 
Apotheken der Stadt, Ecke von Canton Avenue 
nud Broadwoy wurde ſchon im Jahre 1850 von 
Herrn Herman Haſenbalg eröffnet. Bei deſſen 
im Jahre 1878 erfolgten Tode ging das Ge— 
ſchäft an den Neffen des Erblaſſeres Herrn 
Ernſt Haſenbalg über. Im Jahre 1886 erwarb 
Herr E. Haſenbalg die Apotheke Ecke von Biddle 
und Pennſylvania Avenue, welche vor Jahren 
von Herrn Wm. Caſpari gegründet wurde. 

Die beiden, elegant eingerichteten Apotheken 
ſind mit Allem verſehen, was in einem guten 
Droguengeſchäft geſucht wird. Die Droguen 
ſind friſch und ächt, die Chemikalien rein und 
das Lager von Patent Medizinen und Toileten— 
Artikel vollſtändig, ſo daß jeder im Markt be— 
findliche Artikel, welcher in dieſe Branche ein— 
ſchlägt, beſorgt werden kann. Eine beſondere 
Aufmerkſamkeit wird in beiden Apotheken auf 
die Zubereitung von Recepten verwendet. 

Herr Ernſt Haſenbalg, in Deutſchland gebo— 
ren, nimmt thätigen Antheil an allen deutſchen 
Bewegungen unſerer Stadt. 


J. Heinrich Schäfer, Photograph, 887 W. 
Baltimore- nahe Poppleton- Straße. Unter 
den photographiſchen Studio's welche ſich in 
Folge ihrer künſtleriſchen Arbeiten einen 
Namen erworben haben, verdient das Atelier 
des Herrn J. H. Schäfer beſonders Erwähnung. 
Im Jahre 1860, als die Kunſt der Photographie 
noch in ihre Kinderſchuhen ſtand, wurde das 
Geſchäft von dem jetzigen Eigenthümer ge— 
gründet. Die ſogenannten „Rembrandt's“ 
find eine Speziälität Herrn Schäfer's, Photo- 
graphien welche, was künſtliche Ausführung und 
Treue anbelangen, Nichts zu wünſchen übrig 
laſſen. Ein anderer Zweig des ausgedehnten 
Geſchäftes iſt die Reproduktion von alten Bil— 
dern in vergrößertem Maßſtabe. Mit dem 
photograpiſchen Atelier iſt ein reiches Lager von 
Bilderrahmen aller Sorten verbunden. Alle 
Arbeiten find geſchmackvoll und elegant und 
dabei die Preiſe niedrig, den Zeiten angemeſſen. 
Herr J. H. Schäfer, ſeit 37 Jahren in hiefiger 
Stadt anſäßig, iſt ein Deutſcher von Geburt 
und allgemein beliebt und geachtet. Er iſt Di— 
rektor der Deutſchen Sparbank, ein Bür— 
ger auf den das deutſche Element unſerer Stadt 
mit Recht ſtolz ſein darf. 
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F. X. Ganter, Fabrikant von Laden- und 
Wirthſchafts-Einrichtungen, Schaukäſten, Kir— 
chen⸗Orgeln, Pool-Tiſchen u. ſ. w., No. 9 u. 11 
W. Pratt⸗Straße und 203 Hanover-Str. An 
der Spitze dieſer Induſtrie, welche ſich in Bal— 
timore zu einer bedeutenden Höhe emporge— 
chwungen hat, ſteht Herr F. X. Ganter. Am 
25. Dezember des Jahres 1849 zu Freiburg im 
Breisgau, im Großherzogthum Baden, gebo— 
ren, beſuchte er das Gymnaſium ſeiner Vater— 
ſtadt, widmete ſich jedoch ſpäter der kaufmänni— 
ſchen Carriere. Von dem Triebe beſeelt, die 
Welt zu ſehen, reiſte Ganter im Jahre 1870 
nach Amerika und ließ ſich in Baltimore nieder. 
Nachdem er in verſchiedenen Geſchäften ſich die 
nöthigen Erfahrungen erworben hatte, grün— 
dete er im Jahre 1876 an Hanover-Straße fein 
eigenes Geſchäft, welches ſich bald aus beſchei— 
denen Anfängen zu einem bedeutenden indu— 
ſtriellen Unternehmen entwickelte. Die Fabrik 
wurde mit den neueſten Erfindungen im Ma 
ſchinenweſen verſehen und war die erſte, welche 
die Fabrikation von Schaukäſten mit Dampf 
kraft betrieb. Die zunehmende Nachfrage nach 
den Ganter'ſchen Fabrikaten veranlaßten F. X. 
Ganter, die Gebäulichkeiten 9—11 Weſt Pratt- 
Straße zu erwerben und auf dem Platze das 
elegante Geſchäfts- und Fabriklokal aufzufüh 


ren, welches heute der Stadt zur Zierde ge— 
reicht. Er verband nun mit der Fabrikation 
von Schaukäſten, die Herſtelluug von Laden 
und Wirthſchafts-Einrichtungen. Im Jahre 
1884 begann er die Fabrikation von Kirchen— 
Orgeln, welche ſich ſeither in der muſikaliſchen 
Welt einen Namen erworben haben. Aus ſei— 
ner Fabrik gehen ferner alle Sorten von Pool— 
tiſchen hervor. Außer 14 anderen Patenten 
beſitzt Herr Ganter ein Patent für die berühm— 
ten Mikado-Spieltiſche. In der Fabrik ſind 
über 100 Arbeiter beſchäftigt. Außer den bei— 
den hieſigen Geſchäften hat F. X. Ganter eine 
Fabrik in New Pork, ſowie Zweiggeſchäfte in 
Philadelphia und Boſton. 

Auf verſchiedenen Ausſtellungen wurden die 
Ganterſchen Fabrikate mit dem erſten Medaillon 
gekrönt. 


* * * 

Herr F. X. Ganter nimmt ſowohl im ge— 
ſchäftlichen, als ſozialen Leben eine hervorra— 
gende Stellung ein. Er iſt ein Induſtrieller, 

auf den das Deutſchthum unſerer Stadt als 
einen ſeiner Bürger, mit Stolz blicken darf. 


| 
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L. Krauß, Importeur und Fabrikant von 
Pelzwaaren, 725 W. Baltimore-Straße. Ge 
genüberſtehend bringen wir das wohlgelungene 
Bild des Herrn L. Krauß, eines im wahren 
Sinne des Wortes “self-made man”, dem es 
nach raſtloſer, langjähriger Thätigkeit gelungen 
iſt, ein Geſchäft zu gründen, deſſen vorzügliche 
Reputation eine wohlverdiente iſt. Herr Krauß, 
1838 in der Stadt Baja, Ungarn, geboren, 
wurde von früher Jugend für ſein Fach erzo— 
gen, und arbeitete ſchon in ſeinem 10. Jahre 
mit dem Ernſte eines Erwachſenen, und mit 
umſo größerem Eifer, da er bezüglich ſeines 
Unterhaltes auf ſeine eigenen Hände angewie— 
ſen war. Gedeihen und Erfolg fehlen ſelten, 
wo Nüchternheit, Fleiß und Rechtſchaffenheit die 
leitenden Prinzipien ſind. Nach überſtandener 
Lehrzeit und nachdem er nach damaliger Zunft— 
ſitte mit mehreren anderen Lehrgenoſſen eine 
Probe ſeiner Tüchtigkeit beſtanden hatte, machte 
er ſein „Geſellenſtück“, welches allgemeine An— 
erkennung fand. Heute noch ziert die Wand 
ſeines Comptoirs der ihm damals ausgeſtellte 
Lehrbrief, als ein werthvolles Andenken dieſes 
erſten Erfolges. Von Ehrgeiz getrieben ſeine 
Geſchicklichkeit durch neue Erfahrungen zu be— 
reichern, ſehen wir ihn ſchon als 14jährigen 
Jungen auf ſein eigenes Können angewieſen, 
verſchiedene Städte Oeſterreich-Ungarns be— 
reiſen. Nach mehrjährigem Aufenthalte in 
Hermanſtadt, Kronſtadt, Klauſenburg, Buda— 
peft, Wien, Linz, Graz und Innsbruck ging ler 
nach dem Ausland und arbeitete, in Folge ſeiner 
Geſchicklichkeit, meiſteus als Vormann in den 
hervorragendſten Pelzetabliſſements in Mün⸗ 
chen, Stuttgart, Heidelberg, Mainz und Frank— 
furt a. M., von wo er nach London und nach— 
her nach Paris überſiedelte. Im Jahre 1863 
kam er nach Baltimore, wo er noch in demſelben 
Jahre das jetzt wohlbekannte, in ſeiner Branche 
größte hieſige Geſchäftshaus mit kargen Mitteln 
gründete. Aber Genie und Thatkraft bahnen 
ſich ihren Weg, und finden früher oder ſpäter 
Anerkennung und Würdigung, und ſo kam es 
auch, daß L. Krauß, der als gründlicher Fach— 
mann in der praktiſchen Kürſchnerei bald einen 
beträchtlichen Kundenkreis hatte, gelegentlich 
der Induſtrie-Ausſtellungen im Maryland Ju— 
ſtitute in 1869, 1871 und 1872, als Würdigung 
ſeiner Kunſt, die erſten zwei Preiſe, zwei gol— 
dene Medaillen und ein Anerkennungsſchreiben 
erhielt. Sein Geſchäftsverkehr wuchs nun von 


Jahr zu Jahr ſtetig an, und um den Anforde- 
rungen deſſelben zu entſprechen, verlegte er das 
einſt mit beſcheidenen Mitteln begonnene Ge— 
ſchäft, nach einem geräumigen und allen mo— 
dernen Erforderniſſen entſprechenden prächti— 
gen Lokale, wo wir ein reichhaltiges Lager ge— 
ſchmackvoll gearbeiteter inländiſcher und im— 
portirter Pelze finden können, deren mäßige 
Preiſe und Echtheit den Ruf des Eigenthümers 
“the reliable furrier“ (der zuverläſſige Kürſch— 
ner) rechtfertigen. Jedes einzelne Stück der 
vorhandenen Waaren, entſpricht in Schnitt 
und Herſtellung immer den neueſten Moden. 
Alle Pelzwaaren werden unter der perſönlichen 
Aufſicht des Herrn Krauß in ſeiner eigenen 
Werkſtätte verfertigt. Sein elegantes Lager 
umfaßt alle Arten von Pelzwaaren, von der be— 
ſcheidenſten Kappe des Arbeiters zur feinſten 
Zobel Garnitur und koſtbaren Seal-Skin Ulſter, 
in Varietäten, die ſonſt kein derartiges Haus in 
unſerer Stadt aufzuweiſen hat. Aber unſer 
Raum geſtattet uns nicht, die mannigfaltigen 
ſchönen Waaren aufzuzählen, deren Beſichti— 
gung ein Beſuch des elegant ausgeſtatteten 
Geſchäftslokales (725 W. Baltimore Straße, 
zwiſchen Pine und Fremont) wohl lohnt. 


* 95 * * 
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Eine unſchätzbare Mithülfe hat Herr Krauß 
an ſeiner ebenſo klugen, als liebenswürdigen 
Gattin, deren Eltern in Frankfurt a. M. einen 
Großhandel in Pelzwaaren betrieben. Ihre 
thätige Mithülfe, und umſichtigen Rathſchläge, 
halfen ihm über die zahlreichen Hinderniſſe 
hinweg, die er, mit Verhältniſſen und Gebräu— 


chen nicht vertraut, und der Landesſprache nicht 


kundig, in den erſten Jahren ſeines Hierſeins 
zu bekämpfen hatte. 

Unſere Stadt Baltimore, deren weitverzweig— 
ter Handel und lebhafte Induſtrie ſo viele tüch— 
tige Vertreter hat, zählt Herrn Krauß in die 
Reihe ihrer Bürger, die durch Fleiß, Recht— 
ſchaffenheit und Unternehmungsgeiſt ihre 
Pflichten treu erfüllend, zur Wohlfahrt unſeres 
Gemeinweſens das Ihrige beitragen und hiefür 
unſere Achtung in vollem Maße verdienen. 
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Bernhard Berger's „Albion Brauerei.“ 


mantiſchen Umgebung an den Jones' Falls, dem Greenmount 
liegt die „Albion Brauerei“ des Herrn 
Sie wurde im Jahre 1848 durch Friedrich 
Ludwig gegründet und ging nach deſſen erfolgten Tod in 1858 
in die Hände von Friedrich Weber über, welcher die Wittwe 


Park gegenüber, 
Bernhard Berger. 


Ludwig's heirathete. 
Brauerei 1862 an G. Mühlhaus. Derſelbe 
ſtarb 1865. Später wurde ſie Eigenthum von 
von Jakob Grün und nach deſſen Tod im Jahre 
1872 von Friedrich Schneider gekauft. Schon 
nach einem Jahre ging das Geſchäft in die 
Hände des Malzhändlers F. Denmead über, 
von welchem ſie Bernhard Berger am 1. Feb. 
1878 käuflich übernahm. Die Brauerei iſt 
praktiſch eingerichtet und hat eine Capacität 
von 15,000 Faß. Das Brauhaus enthält vier 
Stockwerk, zwei davon unter der Erde. Das 
ganze Anweſen bedeckt eine Grundfläche von 
zwei Acker. Mit der Brauerei iſt eine Som— 
merwirthſchaft verbunden, ein herrlich hoch 
gelegener Garten, mit Lauben und Schatten— 
Bäumen, welcher einen reizenden Ueberblick 
über die Stadt bietet. 

Bernhard Berger iſt ein biederer Schwabe, 
aus Ellwangen gebürtig und iſt ſeit 1868 in 
Amerika. Zwei Jahre hielt er ſich in St. 
Louis auf, wurde dann Braumeiſter in der 
Seeger'ſchen Brauerei, und bekleidete ſpäter 


F. Weber verkaufte die 
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In einer ro: 


| diejelbe Stellung in Joſeph Schreier's Braue— 
rei. 


In ſeiner Brauerei führt er ſelbſt die 
Leitung. Dieſelbe hat eine „Linde“-Eisma⸗ 


ſchine, beſchäftigt 14 Mann und braut durch— 


ſchnittlich 15,000 Barrel Lagerbier im 
Jahre. Mit außergewöhnlichem Fleiße ver— 


bindet er langjährige Erfahrung und da kann 
der Erfolg nicht ausbleiben. 


Jakob Gminder, Fabrikant und Importeur 
militäriſcher Waaren und Abzeichen für Logen 
und Geſellſchaften, Nr. 10 Süd-Calvert-Straße. 
Dies iſt das hervorragendſte derartige Geſchäfte 
in Baltimore, es umfaßt die Fabrikation und 
Importation aller der vielen Artikel, die von 
Militär-Perſonen jeden Ranges gebraucht wer— 
den, ebenſo die Anfertigung jener, von Logen 
und Geſellſchaften benutzten, hundertfach ver— 
ſchiedenen Regalien, ſowie Ornamente für 
Theater, ꝛc., ꝛc. Das Geſchäft wurde von 
ſeinem jetzigen Eigenthümer vor ungefähr 30 
Jahren gegründet. Allen Aufforderungen der 
Zeit in liberaler Weiſe entſprechend, erfreut ſich 
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das Etabliſſement eines wohl begründeten 
Ruhmes und der Patronage aus allen Theilen 
der Vereinigten Staaten und Canada's. Die 
Geſchäftsräume befinden ſich in einem eleganten 
dreiſtöckigen Gebäude, von 25 Fuß Front und 
150 Fuß Tiefe. Die oberen Säle werden zur 
Fabrikation benützt, das untere Stockwerk iſt 
dagegen als Verkaufslokal, paſſend und praktiſch 
hergerichtet. Die ſchönen Schaufenſter ent— 
halten Alles, was das Herz eines ſchmucken 
Soldaten begehren kann. Säbel und Helme, 
Epauletten und Schulterſtreifen, Sterne und 
Adler in Gold und Silber, Schärpen und 
Säbel-Troßeln, in rother Seide oder ausgelegt 
in koſtbaren Metallen, Säbelkoppel mit blitzen— 
den Schnallen und alle jene anderen kleineren, 
aber immerhin werthvollen Sachen, ohne die 
ein echter Soldat nicht ſein kann, dazu gehören; 


Orden und Ehrenzeichen, Sporen aller edlen, 


Metalle, Taſchen-Fernröhre, Feldflaſchen, zu— 
ſammenlegbares Eßgeſchirr, ꝛc. 

In Bezug auf Qualität, Eleganz und Dauer- 
haftigkeit, ſowie in Betreff der äußerſt ſoliden 
Preiſe, wird die Firma von keinem ähnlichen 
Geſchäft, weder hier noch in Europa übertroffen. 
Gegen 40 erfahrene Arbeiter finden in den ver— 
ſchiedenen Departements, lohnende Beſchäf— 
tigung. 

Eine beſondere Spezialität des Hrn. Gminder 
iſt die Herſtellung von Regalien und anderen 
Logen-Abzeichen; die allergrößte Sorgfalt wird 
darauf verwendet, und nur die allerbeſten Sor— 
ten Seide und Sammet kommen zur Verarbei— 
tung. Alle hervorragende Logen: die Frei— 
maurer, die Sonderbaren Brüder, die vielen 
Ritter -Logen, die Heptaſophen, die Unter— 
ſtützungs-,Kranken-„Temperenz - religöſe, ſowie 
militäriſche Vereine und Geſellſchaften und 
Verbindungen aller Art, haben im Geſchäft des 
Herrn Gminder, ihr Haupt-Quartier aufge— 
ſchlagen. Ganze Logen, ganze Militär-Compag— 
nien, ja ſelbſt ganze Regimenter können hier 
ihre vollſtändige Ausſtattung erhalten. 

Herr Gminder iſt in Deutſchland geboren, 
lebt jedoch ſeit 40 Jahren in dieſem Lande und 
iſt ein prominentes Mitglied vieler Logen und 
Geſellſchaften, unter anderen: „I. O. O. F., 
„Amerikaniſche Ehren-Legion,“ die „Roth Män— 
ner,“ „Pythias Ritter,“ ꝛc. Er erfreut ſich 
nicht nur einer großen Beliebtheit in ſocialen 
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Kreiſen, ſondern eines ebenſo gediegenen Ruh— 
mes im geſchäftlichen Leben. 


Georg Moeller & Sohn, Kutſchen und 
Wagen Fabrikanten, Nr. 2006 & 2008 Penn— 
ſylvania Avenue. Dies iſt eines der älteſten 
Geſchäfte in hieſigen Stadt, wurde bereits 
am Ende des vorigen Jahrhunderts als eine 
Weg-Schmiede begründet, und erfreut ſich bis 
auf den heutigen Tag ſeines wohl erworbenen 
Ruhmes. Damals außerhalb der Stadt gelegen, 
iſt es jetzt in dieſelben hineingewachſen, und da 
ſich das Gebäude wenig verändert hat, ſo iſt der 
Vergleich zu den neuen und eleganten Wohn— 
häuſern und Läden, die daſſelbe rings umgeben, 
ein hoch intereſſanter. Nachdem das Geſchäft 
im Laufe vieler Jahre mehrfach den Eigen— 
thümer gewechſelt, kam es im Jahre 1836 in 
die Hände von Joſhua Parſons, zehn Jahre 
unter die Controlle von J. C. Mathis und von 
dieſem wurde es dann ſchließlich im Jahre 1866 
an Herrn Georg Moeller übertragen, der im 
Jehre 1880 ſeinen Sohn G. W. Moeller als 
Theilhaber in's Geſchäft eintreten ließ. Der 
alte Ruf des Geſchäfts hat ſich ſeit jener Zeit 
noch bedeutend erhöht; die alten Gebäude aus 
Fachwerk oder Holz errichtet, verſchwinden und 
machen modernen Bauten Platz, und viele 
fleißigen Hände ſchwingen die Hämmer, und 
während ein Theil derſelben mit der Reparatur 
zerbrochener Fuhrwerke aller Gattungen be— 
ſchäftigt iſt, ſind die anderen Arbeiter fleißig 
dabei neue Kutſchen, Expreß- und ſonſtige Wa— 
gen aller Art, herzuſtellen. Das an Eiſen, 
Holz, Leder u. ſ. w. verwandte Material, iſt 
das Allerbeſte und jeder neue Wagen, ſowie jede 
Reparatur wird voll garantirt. 

Herr Moeller iſt in Deutſchland geboren, 
wohnt jedoch ſeit 33 Jahren in Baltimore. 
G. W. Moeller iſt hier geboren. Beide Herren 
ſind ſelbſt praktiſche Arbeiter und Geſchäftsleute 
und erfreuen ſich der allgemeinen Achtung ihrer 
Mitbürger. 


William Eckhardt, Fabrikant von Spiegel- 
und Bilder - Rahmen, 345 Weſt-Baltimore— 
Straße. In dem herrlich ausgeſchmückten und 
prachtvoll eingerichteten Verkaufslokale des 
Herrn Eckhardt ſind nicht nur Spiegel- und 
Bilder-Rahmen jeder Größe und Güte zu ha— 
ben, ſondern auch Kunſtartikel in ſo großer und 
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eleganter Auswahl, wie kein anderes Geſchäft 
iu der Stadt Aehnliches aufzuweiſen vermag. 
Das Geſchäfts-Etabliſſement iſt fünf Etagen 
hoch, 20 Fuß Front, mit einer Tiefe von 200 
Fuß und erſtreckt ſich bis zur German-Straße. 
Die Verkaufsräume find des Abends elektriſch 
beleuchtet, was viel dazu beiträgt, die an und 
für ſich hoch werthvollen goldenen Spiegel- und 
Bilder -Rahmen in ein beſonders günſtiges 
Licht zu ſtellen. Unter den Kunſtartikeln finden 
wir in der That Alles, was in dieſes Fach 
hineinſchlägt und zwar in jo graßartiger und 
eleganter Verſchiedenheit, daß man glaubt, 
man ſei in ein Kunſt-Muſeum verſetzt. Herr 
Eckhardt erhielt auf der Philadelphier Welt— 
Ausſtellung einen erſten Preis und wurde von 
dem MarylandInſtitut, wegen der Vorzüglichkeit 
ſeiner Waaren zweimal preisgekrönt und zwar 
bei den großen Ausſtellungen in den Jahren 
1873 und 1876. Ueber 100 Angeſtellte finden 
einen lohnenden Verdienſt. Die oberen vier 
Stockwerke werden zur Fabrikation benutzt, wo— 
gegen das untere, elegantere Stockwerk die 
Räumlichkeiten für die Verkaufslokale abgibt. 
Alle Liebhaber des Schönen und Klaſſiſchen, die 
je das Lokal des Herrn Eckhardt betreten 
haben, werden zugeben müſſen, daß ein großar— 
tigeres Etabliſſement dieſer Art in den Verei— 
nigten Staaten nicht exiſtirt. 

Herr Eckhardt iſt außerdem ein hervorragen— 
des Mitglied der Freimaurer, Sekretär des 
deutſchen Waiſenhauſes, ein Freund der Tur— 
ner- und Sanges Brüder und gehört zu Jenen, 
denen es hauptſächlich zu verdanken iſt, daß das 
Deutſchthum in unſerer Stadt ſich allgemein 
einer hohen Achtung erfreut. 


Chas. Baquol, 128 Weſt Pratt-St., Fabri— 
kant und Importeur von Zuckerwaaren, Bon— 
bons u. ſ. w. das nun auch weit über die 
Stadtgrenzen hinaus bekannte Geſchäft des 
Herrn C. Baquol wurde im Jahre 1864 durch 
den Vater des gegenwärtigen Eigenthümers, 
Herrn Jules Baquol, gegründet. Von der Idee 
ausgehend bei den von ihm fabrizirten Waaren 
alle Beimiſchung auszuſchließen, und nur rei— 
nen Zucker und die beſten ätheriſchen Oele zu 
nehmen, fand Herr Baquol bald hinreichend 
Nachfrage um ſein Geſchäft zu vergrößern. 
Nach dem Tode des Herrn Baquol, ſen., ging 
das Geſchäft in Hände des Sohnes, Chas. 
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Baquol, über, welcher ſich unter der tüchtigen 
Leitung des Vaters in das Geſchäft hineingear— 
beitet hatte und daſſelbe nun im Sinne des 
Gründers weiter führt. In den geräumigen 
Verkaufs-Lokalitäten 128 Weſt Pratt-Straße, 
nahe Sharp, findet man alle nur denkbaren 
Sorten von Süßigkeiten von dem feinſten im— 
portirten franzöſiſchen Bonbon bis zum ge— 
wöhnlichen Yankee Taffy, Gum Drops, Lozen— 
ges, Chocolate, Caramels, Südfrüchte, und 
viele anderen in dieſes Fach ſchlagende Artikel. 
Alles was Herr Baquol fabrizirt iſt ſchmackhaft 
und unverfälſcht und daher der Geſundheit nicht 
ſchädlich, wie das zum großen Theil bei billi— 
gen Zuckerwaaren der Fall iſt. Dabei ſind die 
Preiſe jo niedrig als möglich und die Bedienung 
prompt und coulant. 

Die Fabrik iſt mit den modernſten Verbeſſer— 
ungen verſehen und viele fleißigen Hände finden 
Beſchäftigung. Herr Chas. Baquol, der ge— 
genwärtige Eigenthümer wurde im Jahre 1852 
in New Pork geboren, er genoß eine ausgezeich— 
nete Schulbildung und erwarb ſich, obgleich 
noch jung an Jahren eine achtungsgebietende 
Stellung in der hieſigen Geſchäftswelt. 


John P. Kalb, Haus- und Schildermaler, 
Ecke Baltimore und Paca-Straße. Unter den 
Künſtlern welche ſich in dieſer Branche, und be— 
ſonders in der Ausſchmückung von Häuſern durch 
geſchmackvolle Fresco- Arbeiten, einen Namen 
erworben haben, nimmt J. P. Kalb einen her— 
vorragenden Platz ein. Seine Arbeiten um— 
faſſen ferner alle Arten von Geſchäftsſchilder in 
eleganter Ausführung mit mäßigen Preiſen, 
von der kleinſten Thürplatte an, bis zum größ— 
ten Firma-Schilde, in Farben ſowohl als 
Metal. Für größere Arbeiten werden bereit— 
willigſt, Zeichnungen und Koſtenanſchläge ge— 


liefert. Herr Kalb garantirt ferner alle ſeine 
Arbeiten, was Ausführung und Ausdauer 
anbelangt. 


L. Hehl & Co., Fabrikanten feiner Möbel, 
No. 211 Nord Howard-St. Vor zwanzig Jah— 
ren wurde das heute bedeutend in ſeiner Art 
daſtehende Geſchäft von Louis Hehl und Her— 
man Grote gegründet. Langjährige Erfah— 
rung im Möbelgeſchäft, verbunden mit Ge— 
ſchmack und ſtrenger Rechtlichkeit in allen Ge— 
ſchäftstransaetionen waren die Hebel, welche 
die Firma L. Hehl & Co. zu ſeiner jetzigen 
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Stellung erhoben. Das Geſchäftslokal, 25 bei 
120 Fuß, bietet hinlängliche Facilitäten für die 
Ausſtellung und die Fabrikation der in dieſem 
Geſchäft verfertigten, handgemachten Möbel 
aller Art, wie Parlor- und Schlafzimmerein— 
richtungen, Kleiderſchränke, Cabinette, Buf— 
fets u. ſ. w. Unter der perſönlichen Leitung 
der Eigenthümer ſchaffen ca. 20 tüchtige Arbei— 
ter und die aus den Werkſtätten von L. 
Hehl & Co. hervorgehenden Produkte, zeichnen 
ſich durch Eleganz verbunden mit Solidät aus. 
Die Möbel von L. Hehl & Co., findeu nicht nur in 
hieſiger Stadt Abſatz, ſondern werden auch nach 
Virginien, den Diſtrikt von Columbia und über 
den ganzen Staat verſchickt. Die Mitglieder der 
Firma, in Deutſchland geboren, nehmen in der 
Geſchäftswelt eine Stellung ein, welche dem 
Deutſchthum Baltimore's zur Ehre gereicht. 


Otto Sutro & Co., Muſikalienhandlung, 
Pianos, Orgeln, u. ſ. w., 19 Oſt-Baltimore⸗ 
Straße. Die Muſikalienhandlung von Otto 
Sutro & Co. iſt ohne Zweifel eines der bedeu— 
tendſten Geſchäfte derart im Süden. Der 
Gründer der Firma Otto Sutro wurde am 24. 
Februar 1833 zu Aachen in Deutſchland gebo— 
ren und zeigte in ſeiner Jugend ſchon ſo außer— 
ordentliche muſikaliſche Begabung, daß ſich 
ſeine Eltern veranlaßt ſahen, ihm auf den beſten 
Inſtituten des Continents eine Ausbildung an— 
gedeihen zu laſſen. Er beſuchte daher das be— 
rühmte Conſervatorium der Muſik in Brüſſel, 
und genoß den Unterricht eines Fetis, Lemmens 
und anderer ausgezeichneter Profeſſoren. Im 
Jahre 1851 kam Sutro nach Baltimore, ging 
jedoch nach kurzem Aufenthalt nach der Pacific 
Küſte, wo er ſich in San Francisco niederließ. 
Im Jahre 1858 zog es ihn jedoch wieder nach 
dem Oſten und er etablirte ſich in Baltimore als 
Muſiklehrer. 

Zehn Jahre ſpäter gründete Sutro, geſtützt 
auf ſeine Erfolge im Muſik-Unterricht und den 
weiten Bekanntenkreis den er ſich erworben 
hatte, das jetzige blühende Geſchäft. Der An— 
fang war klein und beſcheiden. Der Laden an 
Baltimoreſtraße, 2 Thüren weſtlich von der 
Lightſtraße, hatte nur eine Front von 10 Fuß, 
bei einer Tiefe von 60 Fuß. In kurzer Zeit 
ſah jedoch das muſikaliſche Publikum die Vor— 
theile ein, welche ihm aus den Geſchäftstrans— 
aktionen mit einem wiſſenſchaftlich gebildeten 
Muſiker erwuchſen und aus den kleinen Aufän⸗ 


gen entſtand das heutige großartige Geſchäft 
No. 19 Oſt-Baltimore-Straße. Das Geſchäfts— 
Lokal von Otto Sutro & Co. hat eine Front 
von 23 Fuß, iſt 150 Fuß tief und 4 Stockwerke 
hoch, ein ſchlagender Beweis, daß unermüdli— 
cher Fleiß, ſchnelle Ausführung der eingehenden 
Beſtellungen und ein wachſames Auge auf den 
Vortheil der Kunden immer ihre Belohnung 
finden. Herr Sutro iſt heute der bedeutendſte 
Muſikalienhändler unſerer Stadt und weit über 
die Grenzen des Staates hinaus bekannt und 
geachtet, wozu ſeine Stellung als Gründer und 
Präſident des Oratorien-Vereins und ſeine 
Theilnahme an allen bedeutenden muſikaliſchen 
Ereigniſſen natürlich auch das Ihre beitragen. 

Die Haupt- Agentur der Steinway Pia— 
nos, anerkannt die beſten der Welt, iſt aus— 
ſchließlich ind en Händen der Firma. Fer— 
ner controlliren ſie H. F. Miller, Maſon & 
Hamlin, C. C. Briggs, A. B. Chaſe und 
andere bekaunte Fabrikanten von Pianos, 
ſowie Orgeln von Maſon & Hamlin, Wilcox & 
White, A. B. Chaſe, und Farrand & Votey. 
Unter anderen Inſtrumenten erregt beſonders die 
Novität „Hamilton Vocalion Orgel,“ ein In— 
ſtrument von wunderbarem Klange und neuſter 
Conſtruktion, die Aufmerkſamkeit der Beſucher. 
Die Firma importirt direct von den europäi— 
ſchen Fabriken jede Sorte von muſikaliſchen In— 
ſtrumenten, wie Violinen, Guitaren, Banjos, 
Accordions, Harmonikas, Flöten, Clarinetten, 
Blas-Inſtrumente in Meſſing, Neuſilber und 
Silber, ſowie Saiten und überhaupt Alles was 
man in einer guten Muſikalienhandlung ſucht. 
Ferner alle muſikaliſchen Verlagswerke, Noten, 
Muſikbücher aller Catalogue der bedeutendſten 
Muſikalienverleger nicht allein Europa's, ſon— 
dern auch Amerika's. Außerdem ſind die Fa— 
eilitäten der Firma derart, daß, was nicht vor— 
handen iſt, auf's Schnellſte beſorgt werden kann 
und zwar ſo billig, wenn nicht billiger als jedes 
andere Haus in Amerika. 

Die Lagerräume ſind elegant und geräumig, 
die Angeſtellten intelligent und aufmerkſam und 
die Arbeiter für Reparaturen jeglicher Art, 
Meiſter in ihrem Fache, es iſt mit einem Worte, 
ein Etabliſſement auf welches nicht nur das 
Deutſchthum, ſondern jeder Baltimorer ſtolz 
ſein kann. 
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John H. Thormann & Co., Cementarbeiten, 
Fabrikanten von künſtlichen Steinen, 12 Meclel— 
lans Str. — Die Gründer einer neuen Induſtrie 
in unſerer Stadt, die Herren John H. Thor— 
mann & Co., verdienen in den Blättern unſerer 
Geſchichte von Baltimore beſonderer Erwähnung. 
Im Sommer 1869 landeten auf amerikaniſchem 
Boden zwei junge Bautechniker, welche ſich auf 
der Bau Akademie in Holzminden befreundet 
hatten, J. H. Thormann und J. F. Brums- 
hagen. Mit tüchtigen practiſchen, ſowohl als 
theoretiſchen Kenntniſſen ausgeſtattet, erkannten 
die jungen Leute bald, daß hier für eine gewiße 
Branche ihres Geſchäftes nach ein ergiebiges 
Feld brach liege und gründeten im Jahre 1872 
ihr eigenes Geſchäft für die Herſtellung von Ce— 
ment Concretes oder künſtlichen Steinen für 
Pflaſter, ſowie Trockenlegen von naſſen und 
feuchten Räumen, einen bisher wenig bekannten 
Geſchäftszweig im Baufache. Wenn auch zu— 
erſt die Idee von Vielen ins Lächerliche gezogen 
und angezweifelt wurde, ſo drang die neue 
Firma doch durch praktiſche augenſcheinliche De— 
monſtrazion durch und fand bei der ärztlichen 
Fakultät bald einen warmen Fürſprecher und 
Unterſtützung. Nicht nur unſere großen Indu— 
ſtrien, beſonders die Brauereien, ſahen den 
Werth einer dauerhaften, Feuchtigkeitfreien 
Bedeckung für ihre Keller und Lagerräume, 
welche die Entwickelung von faulen Gaſen nicht 
aufkommen ließ, ja total verhinderten ein, ſon— 
dern auch Privat Familien erkannten den ſanitä— 
ren Werth, reiner, geſunder und trockener Keller— 
räume. Wohnungen, welche in Folge ihrer 
Feuchtigkeit der Sitz von Krankheiten waren, 
wurden geſund und werthvoll gemacht und 
Seuchen wie Diptheritis, Sumpffieber u. ſ. w. 
die vorher in dieſen Häuſern vorherrſchend wa— 
ren, verſchwanden. Nach vieler Mühe und 
harter Arbeit, ſowie einer ſeltenen Ausdauer 
gelang es daher der Firma ihr Geſchäft ſtetig zu 
vergrößern und heute gibt es kaum eine große 
Brauerei in unſerer Stadt und hunderte von 
Privat Wohnungen, welche nicht den Nutzen der 
Cement-Conecretes der Herren Thormann & Co., 
eingeführt und anerkannt hätten. 

Herr J. H. Thormann iſt aus Mölln, bei 
Hamburg, Herr J. F. Brumshagen aus Kenz, 
Regbez. Stralſund, beide tüchtige Meiſter in 
ihren Fache und eine werthvolle Aquiſition für 
das Baufach unſerer Stadt. 
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John C. Nicolai & Sohn, Zuderwaaren, 
Südfrüchte, Nüſſe u. ſ. w., 755 W. Baltimore- 
Straße. Einer unſer älteſten, deutſchen Mit— 
bürger, ein Mann der ſeit dem Jahre 1834 einen 
großen Theil der Geſchichte unſerer Stadt mit 
erlebt hat, iſt ſicherlich Herr John C. Nicolai. 
Ueber ein halbes Jahrhundert iſt verfloſſen ſeit 
der alte Herr in Baltimore landete und welch 
beinahe wunderbare Verwandlungen ſind wäh— 
rend dieſer fünfzig Jahre an dem Auge des noch 
immer rüſtigen Greiſes vorübergezogen Mit 
der dem Deutſchen eigenen Vorliebe für Muſik 
im Herzen trat Nicolai, als der damals jugend— 
liche Prediger H. Scheib, verwandte Seelen 
um ſich ſchaarte um einen „Singe Verein“ zu 
gründen, dem neu gegründeten „Liederkranz“ 
bei und iſt ihm 14 Jahre ein treues Mitglied 
geweſen. 

Kurz nach ſeiner Ankunft gründete der junge 
Meiſter ſein eigenes Geſchäft und eröffnete 
einen Schuhladen an Market-St., (der jetzigen 
Baltimore - Straße) nahe Holliday - Straße. 
Nachdem er ſich jein Neſt gebaut hatte und jein 
Damen-Schuh⸗Laden ſich einer guten Kundſchaft 
erfreute, verheirathete er ſich ſich im Jahr 1840 
und nach dem Tode der erſten Frau zum zwei— 
tenmal im Jahre 1849. Der zweiten Ehe ent— 
ſprangen zwei Söhne und zwei Töchter. 

Im Jahre 1850 erwarb ſich Herr Nicolai das 
Grundſtück 755 W. Baltimore-Straße und ver— 
legte ſein Geſchäft nach genanntem Platze. In 
ſeinen alten Tagen gab er jedoch das Schuhge— 
ſchäft auf, afjoeirte ſich mit einem ſeiner Söhne 
und eröffnete unter der Firma John C. Nicolai 
& Sohn einen Engros und Detail Verkauf 
für Zuckerwaaren, Südfrüchte, Nüſſe u. ſ. w. 

Die Firma Nicolai & Sohn erfreut ſich im 
Weſtlichen Stadttheile der allgemeinen Belieb— 
heit. Man findet bei den Herren Nicolai & 
Sohn, alle Sorten von Südfrüchte, Orangen, 
Bananen, u. ſ., w., die verſchiedenſten Nüſſe 
und vor allem, guten friſchen Candy jeder Art. 

Herr C. Nicolai, geborn in Vilſen im Amte 
Bruchhauſen, im früheren Königreich Hannover 
trägt ſeine Jahre gut und erfreut ſich der beſten 
Geſundheit. Obgleich ſchon über ein halbes 
Jahrhundert hier anſäſig iſt ſein Herz doch ſei 
nem Vaterlande treu geblieben, denn er nimmt 
immer lebhaften Antheil an allen deutſchen Be— 
ſtrebungen. 
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A. Staib, prak⸗ 
tiſcher Uhrmacher, 
668 Weſt-Lexington 
Straße nahe Pine. 
Was Energie und 
gründliches Wiſſen 
vermögen, zeigt uns 
die Carriere von 
Adolph Staib. Im 
Jahre 1846 in Bi⸗ 
berach im Königreich 
Würtemberg gebo— 
ren, empfing er 
ſeine Erziehung in 
den höheren Schu— 
len ſeiner Vater— 
ſtadt. Im 15. Jahre 
trat er bei ſeinem 
= Vater iu die Lehre. 
Staib, ſen., wurde am 3. März 1805 geboren 
und ſtarb am 14. März 1875, arbeitete in den 
20er Jahren bei J. B. Schwilgue in Straß— 
burg im Elſaß, dem Schöpfer der weltberühm⸗ 
ten aſtronomiſchen Uhr. 

Nach vollendeter 4jähriger Lehrzeit, zog es 
ihn in die Ferne, um ſich weiter auszubilden 
und die Welt zu ſehen. Staib arbeitet nun in 
den bedeutendſten Uhrmachergeſchäften Deutſch— 
lands, ein Jahr in Dürkheim in der Pfalz und 
drei Jahre in dem Chronometer-Geſchäft von 
Peter Wolff's Nachfolger, Ernſt Felſinger in 
Bremen und erwarb ſich werthvolle Kenntniſſe. 
Im Jahre 1867 landete er mit dem Dampfer 
„Baltimore“ in der neuen Welt und ſchlug 
ſeinen Wohnſitz in hieſiger Stadt auf. Es 
wurde dem tüchtigen deutſchen Arbeiter nicht 
ſchwer, eine paſſende Stellung zu finden. Seine 
Arbeiten wurden in den Geſchäften von R. B. 
Lamour, G. W. Webb & Co. und S. Kirk & 
Sohn, für welches letztere er heute noch arbeitet, 
geſchätzt. Nachdem Staib im Anfang der Sher 
Jahre eine Reiſe nach Deutſchland unternom— 
men hatte und die berühmteſten Uhrenfabrikanten 
und Uhrmacherſchulen des Continents beſucht 
hatte, unter anderen die Uhrenfabrik von Patek, 
Philippe & Co. in Genf, kehrte er mit neuen 
Erfahrungen nach der neuen Heimath zurück 
und gründete im November 1882 ſein eigenes 
Geſchäft an Fayette- zwiſchen St. Paul- und 
Charles-Straße. Im Jahre 1883 conſtruirte 
er ſeine erſte große Straßenuhr, die großes 


Aufſehen machte und für welche er ein Patent 
erhielt. Dieſe Uhr iſt ein Kunſtwerk in ihrer 
Art und zeichnet ſich durch Genauigkeit und 
Eleganz aus. Dieſes gründete den Ruf 
Adolph Staib's als ein tüchtiger Meiſter in 
ſeinem Fache und Beſtellungen trafen von Nah 
und Fern ein. 

Im Herbſt 1885 mußte das Staib'ſche Ge— 
ſchäft einem Neubau weichen. Herr Staib 
beſchloß nun, ſich ein eigenes Heim zu 
ſchaffen und erbaute das elegante 
Geſchäfts-Lokal 668 Weſt-Lexington-Straße, 
welches dem weſtlichen Stadttheile zur Zierde 
gereicht. 

Das Gebäude in elegantem Stile, mit einer 
Front von gepreßten Backſteinen, hat 3 Stock— 
werke mit einer Breite von 20 Fuß. Das in 
Roccoco Stile gehaltene Manſarden-Dach ziert 
eine Thurmuhr mit doppeltem Viertel und 
Stundenſchlag, ein Kunſtwerk im ſeiner Art, 
ſoweit die einzige derartige Uhr in unſerer 
Stadt, welche mit melodiſchen Schlägen das 
Eilen der Zeit verkündet. Das große und 
elegante Verkaufslokal hat eine Front von 20 
Fuß und die in demſelben enthaltenen werth— 
vollen Vorräthe von ſeinen importirten, ſowie 
von amerikaniſchen Taſchen- und Zimmer-Uhren 
ſind geſchmackvoll arrangirt. Beſonders an— 
ziehend iſt die ſchöne Auswahl von koſtbaren 
Juwelen, Uhrketten, Ringen und Schmuckge— 
genſtände aller Art. Jede Waare wird garan— 
tirt und zu mäßigen Preiſen verkauft. 
Langjährige Erfahrung und genaue Fach— 
kenntniß ſind eine weitere Garantie für den 
Käufer, daß er ſich bei ſeinen Einkäufen auf 
die Emphehlung des Herrn Staib verlaſſen kann. 

Hinter dem Verkaufslokal befindet ſich die 
Werkſtätte mit einen Oberlicht verſehen, in 
welcher Regulatoren gemacht und neue Werke 
verfertigt werden. Staib behandelt ſeine Hand— 
werk als Wiſſenſchaft, und unterrichtet junge 
Leute in ſeiner Kunſt. Er geht mit der Idee 
um in Kurzem eine Schule für Uhrmacher zu 
errichten, ein Unternehmen das gewiß allge— 
mein Anerkennung finden wird. Er hat ferner 
die Agentur für die woltberühmten Uhren von 
J. Neher & Söhne in München. 

Herr Staib erhielt im Januar 1877 ein 
Diplom für ausgezeichnete Preis-Arbeit von 
der deutſchen Uhrmacher-Geſellſchaft in Naum— 
burg, a. S., bei Berlin. 


n 
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Die Leonhardt Wagen » Fabrik, Saratoga- 
Straße, zwiſchen Gay- und Holliday - Straße, 
Patentinhaber und Fabrikanten der berühmten 
American Dumping Wagen. Der Wagenbau 
iſt ein bedeutender Faktor in dem induſtriellen 
Leben unſerer Stadt. Unter den bedeutenden 
Fabriken, welche dieſen Induſtriezweig verfol— 
gen, nimmt die Leonhardt Wagenfabrik einen 
hervorragenden Platz ein. Das Geſchäft wurde 
im Jahre 1871 durch die Herren Wm. & J. H. 
Leonhardt gegründet. Im Jahre 1887 trat 
Herr G. F. Fauſt als Companion ein. Die 
immer wachſende Nachfrage nach den aus dieſem 
Veſchäft hervorgegangenen Wagen und beſonders 
Fach den einzig in ihrer Art daſtehenden Ameri— 
can Dumping Wagen, auf welche fie ein Pa— 
tentrecht beſitzen, veranlaßte großartige Neu— 
bauten. 

Die Fabrik 416, 418 und 420 Saratoga- 
Straße, zwiſchen Gay- und Holliday-Straße, 
iſt vier Stockwerke hoch, hat eine Front von 44 
Fuß bei 205 Fuß Tiefe. Die Werkſtätten 
find hoch, hell und geräumig und beſonders die 
Trockenboden für die zum Wagenbau zu ver— 
wendenden Hölzer verdienen Erwähnung. Die 
Arbeiter werden mit großer Vorſicht gewählt, 
was um ſo nothwendiger, als die Leonhardt 
Wagenfabrik eine Garantie für jeden Wagen 
gibt, welcher aus ihren Werkſtätten hervorgeht. 


Die Garantie lautet folgendermaßen: „Dieſer 


Wagen wird für die Dauer eines Jahres für 
den reſpektiven Gebrauch dem Käufer garäntirt. 


. ——————— 


Sollte irgend ein Theil des Wagens innerhalb 
der angegebenen Zeit in Folge ſchlechten Mate- 
rials oder mangelhafter Arbeit zu Schaden 
kommen, ſo machen ſich die Fabrikanten ver— 
bindlich, dieſen Schaden koſtenfrei zu repariren.“ 
— Eine Firma, welche ihrem Fabrikat einen 
derartigen Geleitsbrief gibt, muß Selbſtver— 
trauen in die von ihr verfertigten Waaren 
haben, die Leonhardt Wagenfabrik hat es und 
zwar mit Recht, denn die von ihr gebauten 
Wagen ſtehen im Staate, was Dauerhaftigkeit 
und Eleganz anbelangt, unerreicht da. 

Die von der Firma verfertigten American 
Dumping Wagen verdienen nähere Beſpre— 
chung. Der Bau der Wagen für Ablieferung 
von Kohlen in Privathäuſern, hat mit dem 
Zeitalter Schritt gehalten. Ohne Mechaniker 
zu ſein, mußten Jedem ſofort die Vortheile 
dieſes neuen Ueberlieferungsmittels über den 
alten Kohlenwagen in's Auge fallen, ſie ſtehen 
in demſelben Verhältniß, wie eine Lokomotive 
zu einem Frachtwagen. Den erſten Vortheil 
den ſie haben, iſt die Reinlichkeit. Anſtatt, 
wie früher, die Kohlen auf die Seitenwege aus— 
zuladen, werden dieſelben aus dem American 
Dumping Cart direkt über Eiſenröhren nach 
dem Keller geleitet, keine Kohle braucht dabei 
verloren zu gehen und kein Seitenweg mit 
Kohlenſtaub beſchmutzt zu werden; ein zweiter 
Vortheil, welcher für die Wagen ſpricht, iſt der, 
daß ſie neben jeden Eiſenbahn-Kohlenwagen 
geſtellt und ſchneller und ſicherer geladen werden 
können, als dieſes vermittelſt Schaufeln gethan 
werden kann, daß dieſes eine bedeutende Koſten— 
Erſparniß für den Kohlenhändler bietet, 
brauchen wir wohl nicht zu erwähnen. Ein 
dritter Vortheil iſt, daß der American Dump— 
ing Wagen, nachdem die Eiſenröhren in den 
Keller geleitet ſind, ſo geſtellt werden kann daß 
derſelbe den vorübergehenden Fuhrwerken und 
Paſſanten keine Hemmung bietet. Mit einem 
Wort, der American Dumping Wagen der 
Leonhardt Wagenfabrik hat eine Revolution im 
Kohlengeſchäft verurſacht und bald wird es 
kein anſtändiges Kohlengeſchäft in hieſiger 
Stadt geben, welches dieſelben nicht in Gebrauch 
hat. 

Außer dem angeführten „American Dump— 
ing Wagon,“ baut die Leonhardt Wagenfabrik 
alle Arten leichterer Expreß- und Delivery-Wä— 
gen, welche ſich durch Eleganz, verbunden mit 
Dauerhaftigkeit, vortheilhaft auszeichnen. 
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Sebaſtian Helldoerfer's Brauerei, Ecke Clinton und Lancaſter Str. 


Sebaſtian Helldoerfer's Brauerei wurde im 
Jahre 1873 von den HH. Bauer und Bückler 
in verhältnißmäßig kleinem Maßſtabe gegrün— 
det und bereits im nächſten Jahre von Se— 
baſtian Helldoerfer käuflich erworben. 

In weiteſten Kreiſen als tüchtiger Cornetiſt 
und Küfer bekannt, konnte es Herrn Helldoerfer 
nicht fehlen, bald ſeine Freunde um ſich ver— 
ſammelt zu ſehen, um an dem ſo ſchön gelege— 
nen, ſchattigen Plätzchen wieder und immer 
wieder aus der lebenden, ſcheinbar nie verſie— 
genden Quelle zu ſchöpfen und im Kreiſe von 
Freunden und Bekannten die Vortrefflichkeit 
des edlen Gerſtenſaftes zu erproben. 

dach dem Brande im Jahre 1880 erſtand die 
jetzige großartige Brauerei, verſehen mit allen 
modernen Einrichtungen und Verbeſſerungen 
und gleichzeitig eine Zierde der Umgegend. 
Hoch gelegen von Natur, genießt man von den 
oberen Fenſtern der Brauerei und beſonders 
von dem hoch oben befindlichen Kühlſchiff eine 
wahrhaft feenhafte Ausſicht. Der Blick ſchweift 
nicht nur über die Stadt mit ihren vielen 
Kirchen, Denkmälern, Thürmen und rauchenden 
Schloten und der ſchönen Einfaſſung der grünen 
Hügel, die im Süd-Weſten, Weſten und Nord— 
Weſten die Stadt begrenzen, ſondern noch ent— 
zückender über die herrliche Cheſapeake Bai mit 
hundert von großen und kleinen Segelſchiffen 


und dazwiſchen die Pracht-Excurſions-Dampfer 
und gelegentlich einer jener gewaltigen deut— 
ſchen und engliſchen Rieſenkoloſſe mit Emigran— 
ten für dies ſchöne Land. Sie erblicken von 
weitem die Stadt, aber ſchon lange vorher Hrn. 
Helldoerfer's ſchmucke Brauerei. 

Bei dem großen Wettſtreit der vielen hieſigen 
Branereien kommt Herr Helldoerfer wahrlich 
nicht zu kurz. Seit der in dieſem Jahre aufge— 
ſtellten Eismaſchine, verbunden mit neuen 
Dampfmaſchinen von mehreren 100 Pferdekraft, 
und anderen nothwendigen Gebäulichkeiten, iſt 
Herr Helldoerfer in der Lage, auch den verwöhn— 
teſten Geſchmack befriedigen zu können, und was 
die Maſſe oder Unmaſſe des Verbrauchs anbe— 
trifft, für den ſorgen die im Keller lagernden 
rieſenhaften Mutterfäſſer, die im eiſig kühlen 
Raum ihrer Befreiung harren. 

Herr Helldoerfer iſt nahe Bamberg, in Baiern, 
als Sohn eines bekannten Brauers, geboren, 
und kam im Jahre 1854 nach Baltimore. Mit 
der Brauerei iſt eine vortreffliche Reſtauration 
verbunden, deren Verlegung in die neu herge— 
ſtellten Räumlichkeiten ſich als ſehr vortheilhaft 
und zweckmäßig erwieſen hat. 

Zwei Söhne Helldoerfer's ſind in dem Ge— 
ſchäfte als tüchtige Stützen des Vaters thätig. 


— 
— 
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u, 
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Louis Beck. Kunden-Schuhmacher, 812—814 
Süd⸗ Broadway. Louis Beck wurde am 24. 
Auguſt 1838 zu Freudenberg am Main, Groß— 
herzogthum Baden, geboren und wanderte im 
Jahre 850 mit feinen Eltern nach Amerika 
aus. Im Jahre 1855 trat Beck als Freiwil— 
liger in die Vereinigten Staaten Armee als 
Horniſt ein und wurde ſpäter dem Muſikchor 
des 4. U. S. Artillerie-Regimentes zugetheilt, 
welches mehrere Jahre in Dakota und Nebraska 
Territorinm ſtationirt war. Bei Ausbruch des 
Krieges wurde das Regiment nach Baltimore 
verſetzt und hier verheirathete ſich Herr Beck 
im Jahre 1863 mit Frl. Elizabeth Methner. 
Nach Schluß des Krieges ließ ſich Louis Beck 
in Baltimore häuslich nieder und etablirte ſich 
als Kunden-Schuhmacher iu 146 Alice Ann 
Str. Er verlegte ſein Geſchäft ſpäter nach dem 
Platze 812— 814 Süd-Broadway, wo es heute 
noch beſteht. Das Geſchäft blühte und Beck 
ſchwang ſich im Laufe der Jahre zu einer 
achtunggebietenden Stellung als Bürger des 
ſüdlichen Stadttheiles empor. 

Bei verſchiedenen Wahlen wurde ihm die 
Nomination für die Geſetzgebung, ſowie für 
den Stadtrath ſeitens der Arbeiter-Partei und 
der demokratiſchen Partei angetragen, wurde 
von ihm jedoch ſtets abgeſchlagen, bis er in der 
Herbſtwahl 1883 die Nomination als Stadtrath 
für die 2. Ward annahm, wofür er auch mit 
großer Majorität erwählt wurde. Seine Be— 
ſtrebungen zur Verbeſſerung und Verſchönerung 
des öſtlichen Stadttheiles in ſeiner Stellung 
als Vertreter der 2. Ward, fanden die verdiente 
Anerkennung. Er wurde mehrere Mal wieder 
erwählt und iſt heute Vertreter der erſten und 
zweiten Ward im Stadtrath, ſtets bemüht, als 
Mitglied des Oſt-Baltimore Geſchäfts-Vereins 
dahin zu wirken, das Geſchäftsleben des öſt— 
lichen Stadttheils nach beſtem Wiſſen zu heben. 

Auch um das Logenweſen hat ſich Herr Beck 
verdient gemacht. Er iſt ein ſtrebſames Mit— 
glied des Freimaurer-Ordens, der Schiller-Loge, 
des deu ſchen Ordens des Harugarie und Grün— 
der der Allemania-Loge No. 76 der K. of P. 


Von 1833-1886 war er Präſident des Central- 


Körpers des Hildiſe Bundes und ſeit 1874 Mit— 
glied des National-Comite's der Prudential— 
Liga. 

Bei der 150. Jubelfeier der Stadt Baltimore 
war Herr Beck Mitglied des Arrangements— 
Comite's. 
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Obgleich jung an Jahren, als er in der 
Neuen Welt eine Heimath ſuchte und fand, hat 
Herr Beck doch ſtets die Erinnerung an ſein 
Vaterland heilig gehalten und war immer be— 
reit, wenn es galt für das Deutſchthum der 
Stadt Baltimore einzutreten. 


Decker & Söhne. Architekten u. Vaumeiſter, 
1209 bis 1211 Oſt Biddle-Straße. — Der 
Gründer der Firma Decker & Söhne, Friedrich 
Decker, wurde am 16. Dezember 1834 in Heſ— 
ſen-Darmſtadt, in Deutſchland, geboren. Im 
Jahre 1853 wanderte er nach Amerika aus, ließ 
ſich in Baltimore nieder und trat bei einem 
Zimmermeiſter in die Lehre. 

Er arbeitete nach zurückgelegter Lehrzeit meh— 
rere Jahre lang als Vormann bei bedeutenden 
Bauten, bis er ſich im Jahre 1867 mit Chriſtoph 
Giſſel verband und unter der Firma Giſſel 
& Decker ein eigenes Geſchäft gründete. Im 
Jahre 1882 löſte er ſeine Verbindung mit Hrn. 
Giſſel auf und führte das Geſchäft unter der 
Firma Decker & Söhne weiter. 

Fried. Decker kann mit Stolz auf ſeine Lauf— 
bahn als deutſcher Baumeiſter zurückblicken, 
denn die ſchönſten Gebäude, welche unſerer 
Stadt zur Zierde gereichen, ſind ſeine eigene 
Schöpfung. 

Unter ſeiner Leitung erſtand das German 
Club Haus an der Fayette Straße, nahe Eutaw, 
das Old Town Inſurance Gebäude, das Allge— 
meine deutſche Waiſenhaus, die Allg. deutſche 
Greiſenheimath, die geſchmackvolle Kirche Ecke 
von Fremont u. Edmondſon Ave., die großarti— 
gen Brauereien von Vonderhorſt, Georg Guen— 
ther, John F. Wießner, Heinrich Eigenbrot, 
das Baltimore Malz-Haus und andere Gebäu— 
lichkeiten, welche ihm zur Ehre gereichen. 

Im Jahre 1859 vermählte ſich F. Decker mit 
Frl. Margareth Ditrich; 4 Kinder entſprangen 
der glücklichen Ehe, von denen drei Söhne im 
Geſchäfte des Vaters thätig ſind. 

Herr Decker iſt ein hervorragendes Mitglied 
des Freimaurer-Ordens, langjähriges Mitglied 
der Baltimore Schützen-Geſellſchaft, Direktor 
der Allgemeinen deutſchen Greiſenheimath, und 
ſeit 2 Jahren Direktor der deutſchen Feuerver— 


ſicherungsgeſellſchaft, einer von den deutſchen 
Adoptiv-Bürgern, welche dazu beigetragen ha— 
ben deutſchem Thun und Wiſſen eine ehrenvolle 
Stellung in unſerem amerikaniſchen Gemein— 
weſen zu erwerben. 


Deutſches Literarisches Bureau. 


15 Poſt-Office Avenue (Baltimore Insurance Building). 
Baltimore, Md. 


Das Deutſche Literariſche Bureau wurde am 1. Januar 1887 durch 
A. von Degen gegründet. Der Zweck des Inſtitutes iſt: 


A. Publikation deutſcher Pamphlete, Circulare, Bücher, Zeit⸗ 
ſchriſten u. ſ. w. 


B. Ueberſetzungen aus allen Sprachen 


C. Ausarbeitung von Circularen, Pamphleten, überhaupt allen 
ſchriftlichen Arbeiten, wie Geſchäftsbriefe, Privatbriefe, Gelegen— 
heits-Gedichte, Reden u. |. w. 

Als erſte Arbeit ging aus dem Deutſchen Literariſchen Bureau das „Souvenier 
für den Brauer⸗Congreß“ in Baltimore hervor, welches ſich infolge ſeines Inhalts 
und ſeiner eleganten typographiſchen Ausſtattung die volle Zufriedenheit des Publi— 
kums erwarb. 

Walter Meißner und Oberſt von Hartung traten im Mai deſſelben Jahres dem 
Unternehmen bei und die Herausgabe eines größeren Werkes, des Vorliegenden, wurde 
in Angriff genommen. 

Der Gedanke dem Deutſchthum unſerer Stadt durch Herausgabe einer Geſchichte 
des deutſchen Elements ein bleibendes Denlmal zu ſetzen, fand Beifall. 

Einige deutſche Literaten, wie Eduard Legh, C. O. Schoenrich, Rev. Dr. C. 

A. F. Kaeßmann, C. J. Wiener, Rev. C. Borchers u. Robert M. Rother wurden für 
die Idee gewonnen und Herr C. C. Bartgis, ein praktiſcher Buchdrucker, trat dem In— 
titut bei. 
f Von dem Grundſatze ausgehend, daß die Bearbeitung der verſchiedenen Theile 
des Werkes am beſten durch Fachmänner geſchehen würde, übernahm Eduard Leyh die 
Geſchichte der Preſſe, der fähige Schulmann C. O. Schoenrich die Ge⸗ 
ſchichte des Schulweſens, Robert M. Rother, der bekannte Statiſtiker und 
Finanzier, die Geſchichte des Handels und der Induſtrie, Paſtor 
C. A. F. Kaeßmann, Ph. Dr., die Geſchichte der lutheriſchen Kirche, 
Paſtor C. Borchers die Geſchichte der reformirten Kirche, A. von 
Degen die Bearbeitung der katholiſchen Chronik, die Geſchichte des deut— 
ſchen Vereins lebens, den hiſtoriſchen Theil und Theater und 
Muſik, C. J. Wiener Der Deutſche in der Politik und Oberſt A. von 
Hartung den biograhpiſchen Theil. 

Durch Familien-Verhältniſſe und die Uebernahme anderer Pflichten gezwungen, 
trat u) von Hartung im Dezember 1887 aus und Walter Meißner übernahm 
ſeine Arbeit. 

So entſtand das vorliegende Werk „Baltimore, ſeine Vergangenheit und Ge⸗ 
genwart, mit beſonderer Berückſichtigung des deutſchen Elements“. 

Leider waren verſchiedene deutſche Vereine und Corporationen, welche um Aus— 
kunft, reſp. einen kurzen Geſchichtsabriß erſucht wurden, unſerer Bitte nicht entgegen 
gekommen und ſind deßwegen Lücken nicht der Nachläſſigkeit der Herausgeber, ſondern 
dem oben erwähnten Umſtande zuzuſchreiben. 

Anderen Vereinen dagegen und mehreren Privat-Perſonen, darunter die Herren 
L. C. Henninghauſen, C. C. Linden, Jac. Euler u. ſ. w. ſagen die Herausgeber für 
ihr bereitwilliges Entgegenkommen und ihre freundliche Mithilfe den verbindlichſten 
Dank. 

Um den geſchäftlichen Theil, den die Herausgabe des Werkes bedingte, machten 
ſich Otto Roßmaeßler, Lorenz Schaefer u. A. beſonders verdient. 


Als nächſte Arbeit wird das Deutſche Literariſche Bureau, gleichſam als fort— 
laufende Ergänzung, mit einer halbmonatlichen Zeitſchrift unter dem Titel 


Deutsche (ZbroniR 


BALTIIORE 


vor das Publikum treten, deren erſte Nummer Ende April ihr Erſcheinen machen und 
regelmäßig alle 14 Tage herausgegeben wird. 


Von vielen Seiten aufgefordert, wird ſchon mit dem erſten Hefte eine neue Auf— 
lage des hiſtoriſchen Romans aus der amerikaniſchen Geſchichte 


Nubert Morris 


von 


Olaf Werner (Dr. J. P. Reuss.) 


welcher Eigenthum des Deutſchen Literariſchen Bureau's iſt, beginnen. 


An dieſen Roman ſchließen ſich hiſtoriſche Skizzen aus der Geſchichte der Stadt 
Baltimore an, welche gleichſam als Ergänzung des vorliegenden Werkes „Baltimore, 
ſeine Vergangenheit und Gegenwart“ dienen ſollen. Folgende Beiträge befinden ſich 
ſchon in Händen des Deutſchen Literariſchen Bureau's und werden einen Platz in den 
Spalten der „Deutſchen Chronik von Baltimore“ finden: Die Geoſchichte der Riots 
in Baltimore, von 1812 bis 1877 Baltimore während des Unabhängigkeitskrieges 
aus dem Engliſchen von R. Purviance, überſetzt von A. von Degen, u. ſ. w. 


Ueber den Werth eines derartigen Werkes viele Worte zu machen halten wir N 
für nothwendig. 


Die Ausſtattung der Deutſchen Chronik wird dieſelbe des vorſtehenden Werkes 
ſein und 15 Lieferungen zu ca. 3 Druckbogen, 4°—50 Seiten umfaſſen. 


Wir empfehlen dieſes neue Unternehmen dem Wohlwollen des leſenden Publi— 
kums und werden ſtets bemüht ſein, das uns geſchenkte Zutrauen und die ermuthigende 
Unterſtützung zu verdienen. 


Baltimore, im März 1888. 


Das Deutſche Literariſche Bureau. 


Quellen-Alngabe, 


Scharf : Chronicles of Baltimore, 1874. 

Robert Purviance: Baltimore during the Revolutionary War, 1849. 
S. Maclea: Didaskalia, 1848. 

Scharf: History of Baltimore City, 1881. 

Der Deutſche Correſpondent. 

Katholiſche Volkszeitung. 

Bunte Blätter, 1879. 

Bartlett: History of the United States. 

Metzner: Geſchichte des Amerikaniſchen Turnerbundes. 

Ortmann: Feſtſchrift zur 50jähr. Jubelfeier des Baltimore Liederkranz, 1886. 
Der Neue Correſpondent, 1869. 

Biographical Cyclopedia, Baltimore, 1879. 

Officielles Programm des Sesqui Centennial, 1880. 

Richardson & Bennet: Baltimore Past and Present, 1871. 
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